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Abonnements-Einladung. 


Mit diefer Nummer beginnt der neue Jahrgang 1885 und bitten 


wir die geehrten Abonnenten (wenn bis jetzt noch nicht gefchehen) um 


baldigfte Erneuerung das Abonnements. Der Abonnementspreis beträgt 
3 Mark bei jeder Buchhandlung oder Postanftalt, fowie bei der Ver- 
lagshandlung (gegen Franko-Einfendung von 3 SH). 

- Ebenfo bitten wir unfere Lefer nochmals, für die Verbreitung der 
Zeitfchrift durch Weiterempfehlung gütigft recht thätig zu wirken und 
zu diefem Zwecke Probe-Nummern gefl. zu verlangen, mit den herzlichften 
Glückwünfchen zum Jahreswechfel hochachtungsvoll 


Die Verlagsbuchhandlung. 








Unheilbar und doch geheilt. 


Von Hermann Canitz. 

Schon in No. 12 des vorigen Jahrganges der Zeitfchrift hatte ich 
die Genugthuung, den Beweis beibringen zu können, daß eine von der 
Staatsheilkunde als unheilbar bezeichnete Krankheit durch das Natur- 
heilverfahren fich doch als „heilbar“ erwiefen. Wie fich die gefchätzten Lefer 


_ erinnern wollen, handelte es fich dort um eine von zwei allopath., ftaatlich 








approbierten Aerzten diagnoftizierte „akute Tuberkulofe*, galloppierende 


Schwindfucht. Ich kann unfern Lefern und den Freunden der Natur- 


heilkunde wohl kaum eine beflere Neujahrsgabe bieten, als wenn ich abermals 


einen neuen Beleg: für die Vorzüglichkeit der Naturheilmethode gegenüber 2% 


der Medizinheilkunde darreiche und von der Zahl der „UnNeHBae ®, 


Krankheiten“ wieder eine in Abzug bringe. 


Die hierbei in Frage kommende Krankheit mag im Ganzen wohl 
felten vorkommen. In meiner fehr reichen Chemnitzer, fächfifchen refp. 


deut/chen Praxis ift mir wenigftens bis zum Jahre 1883 kein derartiger 


Fall zur Beobachtung gekommen. Hier in Berlin kam mir dreimal der 
anormale Zuftand, der unter dem Namen „Zellgewebehaut-Verhärtung“ 
in dem Namen- Reeilter der Krankheiten verzeichnet lteht, zu Geficht. 


Es ift dies eine eigentümliche, die ganze Haut- und Muskelpartie ; 
des Körpers vollftändig verändernde organilche Störung. Die fich in ge- 
(unden Tagen weich und elaftifch anfühlende Haut und desgleichen die 


Muskeln verlieren die Weichheit und Elaftizität, werden hart und feft, 


widerl[tehen jedem Drucke mit dem Finger; büßen die Beweglichkeit ein. 


Die ganze Muskel- und Hautmaffe, felbft die Gefichtsmuskeln, erfcheinen 


wie aus Marmor gemeißelt. Diefe anatomifche Veränderung ilt die not- 


wendige Ur/[ache einer Reihe tiefeingreifender Störungen im Haushalte des 


Organismus. Zunächft find die Funktionen der Haut anfänglich zum 


großen Teil und fchließlich vollftändig aufgehoben. Welchen Einfluß dies 


auf das Gefamtbefinden haben muß, wird jedem ohne weiteres klar fein, 


der einen Begriff von der Bedeutung der Haut belitzt. Weiter werden 5 
die fteinhart gewordenen Muskelfalern unfähig gemacht, irgend welchen 
Dienft zu verrichten; ein großer Teil der willkürlichen Bewegungen hört 


auf und auch lebenswichtige vegetative Vorgänge, welche auf dem normalen 


Muskeldrucke und der ausgiebigen Muskelarbeit beruhen, find mehr oder i 


weniger gehemmt. Der normale arterielle und venöse Blutlauf muß 


gehindert erfcheinen; daher erklärt fich auch im Anfange der Krank- 
heit das „bläuliche“ "Ausfehen und (päter die eigenartige Färbung der 28 


Hautfläche. 
Da auch die Zwilchenrippen- und alle am Brutitkorb han 


Muskeln ebenfalls in das Bereich der „Verhärtung“ gezogen find und 
infolgedelfen die Brult wie in einen Steinpanzer eingepreßt erfcheint, fo.32 
wer den auch die Atmungen ungemein erfchwert und fchließlich ganz 
unmöglich gemacht. Selbitverftändlich wird unter folchen Ereigniffen 
innerhalb des Körpers der Stoffwechfel nachgerade unmöglich; die Lebens- te 


fähigkeit wird vernichtet und Patient geht unrettbar verloren. 


Der erfte Patient diefer Art war eine verheiratete Dame, die ich vor 
ca. 11/e Jahren zu befuchen hatte. Hervorragende Aerzte und Profefforen 
hatten diefen interellanten Fall beobachtet, ver/chiedene Verfuche angeftellt, 
aber die alte Anficht nur beftätigt gefunden: derlei Krankheit ift unheilbar. 
Das Stadium, in dem ich die Kranke fah, war das der nahen A e 


nach 2 Tagen hatte der Tod das erlöfende Wort gefprochen. 


Im Anfang diefes Jahres wurde ich zu einem ca. 3-jährigen Kaaben 3 
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gerufen, bei dem die Zellengewebehaut-Verhärtung die beiden Beine, den 
unteren Teil des Rumpfes und partiell auch die Arme eingenommen hatte, 7 
Obgleich ich mit der Mutter des Knaben, die neben einigen Geh. Sanitäts 


räten auch einen berühmten Profelfor, der die Abteilung für Kinder- 3 










krankheiten zu feinem Reffort hat, als ärztliche Beiftände befaß, eine 
‚längere Konferenz hatte und auch einen Kurplan vorlegte, von dem ich 
‚hoffte, er werde dem Kleinen wenigftens Erleichterung fchaffen, fo war 
‘doch alle Liebesmüh vergeblich: man hatte es für bedenklich sehalten, 
meinen Anordnungen Folge zu geben, und die klinifche Wahrheit von der 
‚Unheilbarkeit der Zellengewebehaut-Verhärtung war durch einen neuen 
Beweis beftätigt worden. 
Da kam am 9. Dezember 1884 in der Vormittagsfprechltunde ein 
Herr zu mir und erzählte, feine Frau habe ihm am 6. Dezember mit 
einem Zwillingspaar — Knaben und Mädchen — befchenkt. Das Mädchen 
lei gefund, aber der Knabe leide nach ärztlicher Ausfage an „Zellen- 
gewebehaut-Verhärtung“, und es habe fich diefer Zultand gleich nach der 
Geburt zunächft an den Beinen gezeigt, gehe aber jetzt bereits über den 
ganzen Körper und lelbft das Geficht fei marmorhart. Das Kind ver- 
möge kaum zu atmen, könne keinen Ton hervorbringen, nichts genießen 
und habe auch keinen Stuhl. Jodlalbe und Kamillenbad habe fich als 
vollftändig nutzlos erwiefen. Der Arzt habe das Kind als dem Tode 
verfallen bezeichnet, die Krankheit [ei eben — unheilbar. Nun [{ollte 
ich Rat erteilen. Vielleicht habe das Naturheilverfahren Mittel, wenigftens 
dem Kinde, wenn nicht Heilung, fo doch Erleichterung zu [chaffen. 
Vielleicht doch Heilung! Wenn es möglich wäre, den Verhärtungs- 
‚prozeß aufzuhalten, die bereits eingetretene Verhärtung zu löfen, den 
Stoffwechlel anzuregen, das Hautleben zu wecken und fie felbft in Aktion 
zu bringen, [o könnte und müßte Heilung eintreten. Wie aber die Lebens- 
energie beeinflulfen, daß der Wunfch zu Thatfache werde? Wie einem 
fo fchwer gefchädigten, in feinen Grundfeften erfchütterten jungen Leben, 
das feinen 3. Lebenstag antritt, das bereits mit einer der herrlichften 
- Gaben der Apotheke, der Jodfalbe, Bekanntichaft gemacht hat, beikommen? 
— So und nicht anders muß es sehen! An der Hand aller einfchlagenden 
phyfiologifchen und phyfikalifchen, anatomifchen und pathologifchen Lehren 
gewann ich die Ueberzeugung, daß die Aufgabe nur unter Hinzunahme 
_ erhöhter feuchter Wärme ihre Erledigung finden könne. Daher verordnete 
ich für vormittags und nachmittags je zwei Stunden ein Bettdampfbad 
mit drei Dampfkruken, verbunden mit 22°R. Rumpfumfchlage. Um die 
_ Reaktionsfähigkeit zu unterftützen, nach dem Dampfbade 220 R. Abreibung 
des ganzen Körpers und Muskelknetungen refp. Streichungen der Zwilchen- 
- Tippenmuskeln von der Wirbelfäule bis zum Bruftbein. Wenn Ernährungs- 
- bedürfnis eintreten follte — die Mutterbruft. Und das Refultat diefer 
£ Kurvorfchriften, die ohne weiteres dem beforgten Vater vollftändig ein- 
= Ben war en? Schon nach dem zweiten Dampfbade war ein reichlicher 
- Stuhl eingetreten, das Atmen leichter, die Haut weicher geworden. Und 
_ als am nächften Tage der Herr Doktor in Begleitung eines „Spezial- 
- arztes“, der den feltenen, interellanten Fall mit regiftrieren lollte, 
= das Kind befah, war er höchlichft erftaunt über die eingetretene 
E ‚Verändernng gewelen, und als auf Befragen die Mutter des Kindes 
_ erzählte, daß mein Rat eingeholt worden fei und auf Grund dieler 
Verordnung die [chnelle Befferung eingetreten, erkundigte fich der Herr 
E Spezialarzt eingehendft nach dem Tnhalte der Kur vorfchriften und ließ fich 
genau die Art und Weife ihrer Ausführung demonftrieren. Welch einen 
Enae Begriff die Herren von dem Wefen unferer Naturheilmethode 
‚mag als Beweis dienen, daß der Herr Spezialift gemeint hatte; 
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„Wir Aerzte nennen dies homöopathifche Umfchläge; fahren Sie nur da- 
mit fort, wir können dem Kinde nichts: verfehreiben.“ Doch das neben- 
bei. Die Hauptfache bleibt, daß der kleine Patient geheilt ift. Als ich 
ihn am 19. Dezember (ah, war er für fein Alter ein ganz [trammes 
Bürfehchen. Die Haut weich und elaftifeh und ihre Farbe prächtig frifch; 
der Atem leicht und gut, die Stimme hell und klar und fehr laut, der 
Stuhlgang regelmäßig, der Appetit ließ nichts zu wünlchen übrig; von 
einer vor kurzem beftandenen „unheilbaren Erkrankung“ keine Spur. 

 Ift das nicht ein herrlicher Triumph der Naturheilmethode?‘ Was 
auch unfere Gegner fagen, was lie auch alles gegen uns in Scene letzen: 
der Logik der Thatfachen können fie doch nicht ins Geficht [chlagen. 
Ich bin feft überzeugt, der nächlte Fall von „Zellengewebehaut- 
Verhärtung“, der in der betreffenden Klinik zur Beobachtung kommt, wird 
auf die Weile behandelt, wie dies in der Elfaßerftraße mit meinem Patienten 
gefchehen. Hoffentlich aber genau fo, damit der Erfolg ein gelicherter 
ift. Wenn dielfer aber eintritt, wird man in den verfchiedenen medizinifchen 
Zeitfchriften ein Referat lefen, aus dem erfichtlich ift, daß in der Klinik 
[o und fo von dem und dem Dr. med. oder Profelfor ein ganz neues 
Heilverfahren entdeckt worden fei, welches bei der in Frage kommenden 
Krankheit außerordentliche günftige Relultate hervorbrächte Man wird 
vielleicht von „homöopathilchen Umfchlägen“ reden und diefe als die 
neuelte klinilche Errungenfchaft hochpreilen, aber klüglich verfchweigen, 
wo man fie hergeholt hat. Der Name Canitz ift nicht doktorifiert und 
daher in der medizinilchen Welt nicht kurfähig. Das macht aber nichts. 
Canitz bleibt doch der alte und kämpft und wirkt fo lang ihm Gott 
Leben, Gefundheit und Kraft verleiht, unbeirrt um mancherlei Gekläff 
(tetig weiter und tritt mit fröhlichem, hoffnungsreichem und vertrauens- 
vollem Herzen ins neue Jahr hinein, allen aufrichtigen Gefinnungsgenolfen, 
die unter feiner Fahne zur befleren Erkenntnis erwachten, wuchlen und 
erftarkten und den Wahrfpruch „Einig, wahr und treu“ fefthalten, en 
herzliches „Gelegnetes Neujahr“ entgegen bringend. Er es ns = 


Die naturgemässe Pflege schadhafter Zähne und die Heilung 
von Zahnschmerzen ohne Anwendung von Arznei. 


Vom alten Wafferfreund. . . 
T. 

In Nr. 4 und 5 diefer Zeitfchrift (1884) beichäftigte ich mich Ge 

„der naturgemäßen Mund- und Zahnpflege“, wobei ich die Entwickelung 4 
der Zähne vom zarteften Kindesalter an durchging, die dabei durch eine 
vernünftige Pflege zu leiftende Hilfe kurz (kizzierte, immer aber nur das 
Werden und die Pflege gefunder Zähne im Auge hatte, 7 
Wer jenen kurzen Auffatz mit Aufmerkfamkeit gelefen, dem kann 3 
nicht entgangen (ein, daß ich zwar der Vererbung einen großen Einfluß 
auf die Bildune selunder, kräftiger oder [chwächlich organilierter Zähne 
zugeftehe, den Hauptwert aber "doch auf die eigne willkürli che Be- 
thätieung, des Organismus zur Bildung auch jener fcheinbar der anorgani- 
(chen (unbelebten) Natur fich nähernder Kauwerkzeuge lege. Wie un- 
richtig die bei Vielen noch verbreitete Idee ilt, daß der fertige Zahn k 
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Sewillermaßen aus einer toten Knochenfubltanz beftehe, wird eine gedrängte 
Betrachtung des Zahnbaues zeigen, von welcher ich hier um fo mehr aus- 
gehen muß, als ich nur fo die von mir empfohlene Methode der Pflege 
_fchadhafter Zähne und der Heilung von Zahnfchmerzen, wie nicht minder 
die durchaus erforderlichen Warnungen vor fehlerhaften, operativen und 
arzneilichen Eingriffen begründen kann. 
Alle unfere Zähne wurzeln im Kiefer und find mit diefem durch 
die (og. Wurzelhaut aufs innigfte verbunden. °Diefes Häutchen [chlägt 
fich unter dem Zahnfleifechrande auf die äußere Fläche des Kiefers um, 
mit delfen Knochenhaut es verwächft, wie diefe wıeder mit dem Zahn- 
fleifleh. Die Wurzelhaut umgiebt dann die Wurzel des Zahnes und 
- fchließt fich aufs innigfte dem fog. Cement an, welches den feften 
 Ueberzug der Zahnfubftanz der Wurzel bildet. Da, wo der Zahn aus 
dem Zahnfleifch hervorragt, bildet fich der Kronenteil aus etwas härterem 
- Material, dem Zahnbein, auswendig von einer noch härtern Schicht, dem 
fog. Schmelz umgeben, der feinerfeits noch ‘von einem fehr dünnen 
Häutchen, dem Schmelzoberhäutchen, überzogen ift. Durch die Spitze 
jeder Wurzel (die Backenzähne haben mehrere, 2—3) geht eine Oeff- 
nung, welche fich bis in das Zahnbein fortfetzt. In diefe Höhlung dringt 
ein durch Bindegewebe zulammengehaltenes Bündelchen von Nerven und 
' Blutgefäßen ein, welches die Höhle der Krone ausfüllt. Man bezeichnet 
diefes wichtige Organ, welches der Ernährung und Empfindung des Zahnes 
dient, in der Regel kurzweg als den „Zahnnerv“. Es fieht aus, wie 
ein feines, ganz [pitz auslaufendes Züngelchen. Seine oberfte Schicht 
befteht aus Zellen, welche wefentlich zur Bildung des Zahnes mitwirken 
und daher „Zahnbildner“* („Odontoplalter“) heißen. Von ihnen 
‚aus erltrecken fich feine Fafern, die „Zahnbeinfalern“, in die Zahn- 
beinkanälchen, welche das ganze Zahnbein in der Richtung vom log. 
Zahnnerv nach außen hin durchfetzen. Daß diefe Zahnbeinfalern 
die Empfindung der Zähne, z. B. die der Wärme und Kälte, vermitteln, 
Steht feft und ift daher von unferm Standpunkte aus die noch nicht 
- entfchiedene Streitfrage, ob die Zahnbeinfalern [elbit Nerven dar- 
ftellen oder noch feinere Nervchen enthalten, eine ziemlich müßige. 

Daß auch bei den Zähnen ein völliger Stillftand im der Bildung 

- niemals [tattfindet, beweilt der Umftand, daß. die Höhlung, welche den 
„Zahnnerv“ aufnimmt, fich mit den Jahren verkleinert, indem die 
„Zahnbildner“ innerlich immer neue Zahnfubftanz, wenn auch ehr 
 langfam nachfchieben. Diefe Thatfache ilt, wie wir [päter [ehen und 
ich in emem ganz befondern Falle noch nachweilen werde, von ganz 
 befonderer Wichtiekeit. 

Die eigentliche Zahnfubftanz befteht zum größten Teil aus Kalk in 
Verbindung mit organifchen Stoffen. Die Härte der Zahnfubftanz nimmt 
von der Wurzel bis zur Krone hin zu und ift am größten beim Schmelz, 

- welcher bis 95 °/» Kalkbeftandteile und nur 4—5 °/o organilche Stoffe 
‚enthält. a 

Die Dichtigkeit der Zähne ilt aber (ehr ver[chieden. Am dichtelten 
find gefunde Zähne im Mannesalter, weniger dicht Knaben- uud Kinder- 
 zähne (Milchzähne), während in [chlecht entwickelten Zähnen noch un- 
regelmäßige mikrolkopilch wahrnehmbare, kleine Lücken in der Zahn- 
 fubitanz vorkommen, welche ihre Feltigkeit bedeutend beeinträchtigen 








und allen äußeren, fchädlichen Urfachen, welche auf das Verdernät der & 
Zähne hinwirken, Vorfehub leilten. Hiernach [chwankt das eg 
Gewicht der Zähne zwilchen 1,10 bis 2,50. 

Das Gefagte dürfte hinreichen, um die nachfolgenden hier Yolges- : 
tragenen Anfichten über die der Zahnbildung und Erhaltung förderlichen 
und die beim Verderben der Zähne thätigen Einflüffe einleuchten zu laffen. 

Zunächft ift es wohl klar, daß nur da fich ftarke, fefte, wider- 
ftandsfähige Zähne bilden können, wo fowohl das Blut die betreffenden 
zur Bildung derlelben erforderlichen Stoffe in der nötigen Menge und un- 
beeinträchtigt von [chädlichen Beimifchungen enthält, als andererfeits dafür 
seforgt wird, daß auch diefe Stoffe an Ort und Stelle gelangen. Die 
Mittel dazu gewährt eine naturgemäße Ernährung in Verbindung mit 
einer einfachen und natürlichen Mund- und Leibespflege überhaupt. Ich 
muß mich darüber etwas näher erklären. B 

Daß es bis jetzt eine willenfchaftlich begründete Diätetik der Er- 
nährung noch nicht giebt, ift wiederholt von fog. Autoritäten ausgef[prochen 
worden. Das aber fteht doch fchon feft, daß von ausf[chließlicher, dem 
getöteten Tier entnommener Nahrung, Fleifch und Fifch, nicht selebt 
werden kann, während fowohl eine fogenannte gemifchte, d. h. aus 
Fleifch, Filch, Milch, Eiern und pflanzlicher Nahrung zufammengefetzte, 
als auch eine ausfchließlich vegetarifche Diät (darunter die pflanz- 
lichen Nahrungsmittel nebft Milch, fowie deren Nebenprodukte Butter 
und Käle, (owie Eier verltanden) den Körper fehr wohl aufzubauen und 
ftark und kräftig zu erhalten im Stande ift. Wenn neuerdings dagegen E 
von einem Wiener Gelehrten (Prof. Dr. Müller) bezweifelt worden ilt, 
daß die moderne Menfchheit fchon von rein pflanzlicher Koft ohne Zufatz 
von Milch und Eiern zu leben vermöge, fo ftehen dem fchon mehrjährige 
Erfahrungen von Vegetariern entgegen, welche bei einem meiner ganz 
ausichließlich von Pflanzennahrung lebenden Freunde fchon etwa 5 Jahre 
zurückreichen und für Gefundheitszuftand, geiftige und körperliche 
Leiltungsfähigkeit durchaus günftig ausgefallen find. Da deren Ver- 
öffentlichung demnächft bevorfteht, kann ich hier von einer näheren = 
Befprechung abfehen. ; 

Spricht das Vorangeführte nun [chon, fofern die Bildung des. 
Blutes in Betracht kommt, zu Gunften der pflanzlichen Ernährung, welche 
alle regelmäßigen Beltandteile des Blutes zu liefern im Stande ilt, was 
von der dem getöteten Tier entnommenen Nahrung nicht gilt, fo weft 
eine Ipezielle mit Bezug auf die normale Zahnar beit, das Kau en, 
angeltellte Betrachtung noch ein befonders ungünftiges Licht auf einige 
Arten von Nahrungsmitteln und ganz befonders Fleifch und Filch. 3 
An die Spitze diefer Betrachtung muß ich den Satz ftellen, mit welchem £ 
ich in Nr. 5 fchloß: Jedes Orean, welches nicht naturgemäß. 
gebraucht und gepflegt wird, ver kümmer t,erkranktund fchädigt 
den ganzen Orranismus. = 

Die Arbeit aber, zu welcher unfere Zähne sefchaffen ‚find, da 
Kauen, befteht in einer zweifachen: 1) dem Abbeißen, zu welchem: 
die Schneidezähne dienen und welches nur bei zufammenhängenden Nah-- 
rungsmitteln, alfo, wenn wir von künftlich präparierten, wie z. B. Brod, 
Kuchen ete., abfehen, bei Baum- und Wurzelfrüchten, Fleifch und Fifeh 
von nöten ift, und 2) dem Zermalmen und Zer mahlen, _WOZU VOTZUgS- 
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- weile die am kräftigften organifierten Backenzähne dienen, die Eck- 
 zähne”) aber auch mitwirken, infofern fie die von den Schneidezähnen 


abgebillenen Stücke nochmals (palten, wozu fie ihre keilförmige Geftalt 


 befonders geeignet macht. Nahrungsmittel, welche eines Abreißens nicht 


bedürfen, wie z. B. Körner (Getreide), Hülfenfrüchte und dergl. fallen 


_ fofort der Arbeit der Backenzähne anheim, die fich indeffen auch auf 
_ alle die ihnen von den Schneide- und Eckzähnen gelieferten Stücke der 
. übrigen Nahrungsmittel erftreckt. Die Verfchiebbarkeit unferes Unter- 
__kiefers wirkt zu diefer Mahlarbeit der Zähne wefentlich mit. 


Nun fteht aber ferner zweierlei felt: 1) Die Zähne werden vom 
Blute aus gebildet und ernährt, und 2) die Ernährung it zum großen Teil 
vom Gebrauch der Zähne abhängig. 
| Das Organ für die unter 1 erwähnte Ernährung find die Blutgefäße 


: und Nerven des oben erwähnten fog. „Zahnnervs“. Daß dieles Organ 


bei den Zähnen dauernd auch zur Ernährung thätig ift, ergibt fich 


- fowohl daraus, daß die Zahnfubftanz mit der Zeit dichter wird und fich 


allo der Malfe nach, wenn auch wenig, vermehrt, als ferner daraus, daß 


- auch die Zähne an gewilfen Säfteerkrankungen teilnehmen. So z. B. neh- 


men lie eine blaßbläuliche Farbe an, wenn ein bleichfüchtiger Zuftand, 


= fog. Blutarmut, längere Zeit anhält, werden brüchig und [pröde und 
- zeigen andererleits bei der Gelbfucht, ganz wie die Haut, eine gelbe 


Farbe infolge des im Blute enthaltenen Gallenfarbftoffes, ein Beweis, 


daß eine gewille Säfteltrömung auch in den Zähnen [tattfindet. 


Hält man dies feft, fo ift (ofort klar, daß, je gefunder und normaler 


| das Blut des Körpers gebildet ift, um [o leichter auch die Bildung und 
Ernährung der Zähne von [tatten gehen muß. Bis zu einem gewillen 


Grade hat freilich jeder Teil des Körpers auch die Fähigkeit, fich die 
für ihn ungeeigneten Körper fernzuhalten. So gelangen z. B. die roten, 
das oxydierte organifche**) Eifen enthaltenden Blutkörperchen nicht in 
- - das Zahnbein. Von andern, vorzugsweile die Nerven beeinflullenden 
Mitteln aber, wie z. B. dem Alkohol, gilt dies nicht. Diefer beeinflußt 


das ganze Nerven/yltem und damit auch die feinen Nerven, welche lich 
in die Zahnfubftanz verlaufen. So ift in den höhern Graden der Trunken- 
heit nieht nur die Empfindung in den Zähnen gegen Hitze und Kälte, 
gegen Stoß und Schlag bedeutend abgeftumpft oder ganz aufgehoben, 
 _ fondern es werden auch umgekehrt bekanntermaßen beitehende Zahn- 
fehmerzen durch den Genuß alkoholifcher Getränke bedeutend gelteigert, 
ja diefe Steigerung kann [o groß fein, daß dadurch die betäubende Wirkung 


des Alkohols auf das Centralorgan, das Gehirn, gänzlich verhindert wird. 


_ Ich führe dies nur an, um zu zeigen, daß es auch für die Zähne nicht 


*) Man hat letztere auch als „Reißzähne“ bezeichnet und durch fie dem 


 Menfehen einen Raubtiercharakter zufprechen wollen, dabei aber überfehen, daß unfere 


feft und gefchloffen in Reih und Glied ftehenden Eckzähne zum Zerreißen zäher zu- 


* fammenhänsender Lebensmittel, z. B. roher oder halbgarer Fleifchmaffen, durchaus 
 uneefchiekt find. Die hierzu beftimmten Zähne der Raubtiere, des Hundes ete. find 
 Ipitze Kegel, deren breite Grundfläche zwifehen ihnen und den Nachbarzähnen eine 
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_ klaffende Lücke herftellt, (o daß Fafern fich in- denfelben niemals feftfetzen können. 


**) Bekanntlich können wir unfere Nahrung nicht aus elementaren Stoffen ge- 


winnen. Auch das Eifen. welches unfer Blut enthält, bedarf einer gewilfen Organilation, 


‘wie fie ihm in den es enthaltenden Pflanzen, dem Getreide, Mohrrüben, Schwarzwurzeln, 
‚Spinat ete,, zuteil wird, 
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eleichgültig ilt, welche Reizmittel wir ins Blut einführen und daß allo 
auch der Kaffee, Thee u. f. w. nicht nur durch die Temperatur, in wel- 
cher fie genolfen zu werden pflegen, fondern auch durch ihre die Nerven 
beeinfluffenden Stoffe, des Coffein, Thein etc. die Zähne [chädigen, 

Die naturgemäßefte Reizung unferer Nerven, infofern diefe die Blut- 
bewegung vermitteln (von den Sinnes- oder Empfindungsnerven allo ab- 
vefehen), erfolgt durch die Bethätigung der Muskeln, durch den Gebrauch 
derfelben, ihre” Arbeit. Das gilt daher auch von der Arbeit der Zähne, 
dem Gebrauche der Kaumuskeln. Je energilcher letztere in. Thätigkeit 
treten, defto größer der Stoffwechfel in ihnen, der dann auch der Er- 
nährung der Kiefer und deren Knochenhaut und damit dem Zahnfleifch 
und den Zahnnerven, allo auch den Zähnen lelbft zu EUR kommt. 

(Fortfetzung folgt.) 


Ueber den Gebrauch der Zimmerdouche. 


Von F. Zippel, Paftor in Molmerswende b/Königerode. 


In No. 4 des vorigen Jahrgangs diefer Zeitfchrift findet A ein 
fehr beherzigenswerter Artikel über die Zimmerdouche als hygienifches 


Mittel, von der Hand des Herrn Erfurth. Im Anfchluß an denfelben 


und zugleich als Ergänzung desfelben möchte ich einige Mitteilungen 
machen, welche fich aus dem ungefähr 4-jährigen, falt täglichen Gebrauche 
des in Rede ftehenden Apparates ergeben. Es ift wahr, daß der Ge- 
brauch der Zimmerdouche mit gewilfen Gefahren verbunden ift, infofern 

dadurch leicht Kongeltionen nach edlen Körperteilen hervorgerufen werden 
können. Diele Gefahren find jedoch lediglich zurückzuführen auf die 
Mangelhaftigkeit des Apparates oder, wie auch Herr Erfurth 
andeutet, auf den verkehrten Gebrauch desfelben. Befchäftigen wir 


uns daher zunäch/t mit der Frage: Welche Befchaffenheit muß | 


eine gute Zimmerdouche haben? Zu verwerfen find vor allem 
diejenigen Apparate, welche nur eine Braule von oben haben. Selbft 
bei gut bedecktem Kopfe müllen fie doch notwendig, wenn auch anfangs 
nur in geringem Grade, einen Blutandrang nach Brult und Kopf bewirken, 
da der mechanifche Druck des Walfers auf die oberen Kötperpartieen 


nicht durch einen Gegendruck auf die unteren Körperteile kompenfiert 


wird. Auch ilt der Gebrauch diefer Apparate, ganz abgefehen von der 
jetzt eben erwähnten Gefahr, zu einfeitig, da fie bei manchen Störungen 
des Körpers (z. B. des Halfes, des Unterleibes u. [(. w.) nicht direkt ver- 
wertet werden können. Andererleits ilt es ein überflüffiger Luxus, fich 
eine Zimmerdouche mit 4 oder 5 Braulen anzufchaffen, da teils, wie es. 
nach den Abbildungen der Zeitungen den Anfchein gewinnt, nicht alle 
Braufen gleichzeitig in Thätigkeit geletzt werden können, teils ein 
Apparat mit 3 -Braufen diefelben Refultate erzielen läßt, falls man nur 

während der Prozedur gewilfe Drehungen und Wendungen vornimmt. 
Von Wichtigkeit ift, daß die Löcher der Braufe nicht zu klein find, fo 
daß das Waller in zu geringer Quantität und nur (taubartig den Körper 
trifft. Es könnte fonft vielleicht, da die mechanifche ‚Wirkung, die 
Reibung, hier zu [chwach ift, dem Körper zu viel Wärme entzogen und 
eine Erkältung erzeugt werden. Auch würde ein folcher Apparat in 
der weiter unten zu erwähnenden Art bei Kranheitsfällen nicht zu ya 
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wenden fein. Hat eine Zimmerdouche 3 Braufen (für Kopf, Rücken und 
Unterleib) mit Löchern von der Größe, daß das Waller fich reichlich auf 
‚den Körper ergießen kann, ift fie außerdem dauerhaft gearbeitet und 
‚leicht in Bewegung zu (etzen, fo entfpricht fie unferes Erachtens, abge- 
fehen von nebenfächlichen und felbftverftändlichen Eigenfchaften, allen 
a gerechten Anforderungen, die man an einen guten und praktifchen 
‘ Apparat diefer Art [tellen kann. Ich habe eine folche Douche aus der 
- Fabrik des Herrn Henfchel aus Bernburg und muß zur Ehre diefer Firma 
_ fagen, daß der Apparat bis jetzt 4 Jahre hindurch ftets zu meiner voll- 
E [ten Zufriedenheit gearbeitet hat. 
Ä Gehen wir nun zu der Frage nach dem rechten Gebrauch der 
$- - Zimmerdouche über, [fo muß in eriter Linie erwähnt werden, daß mit 
größter Sorgfalt auf einen senügenden Schutz des Kopfes zu achten 
£ ift. Als ich” im Jahre 1878 die Wafferheilanftalt Feldberg befuchte, traf 
_ ich dafelbft einen Kaufmann aus Charlottenburg an, der an chronifehen 
E- Kopfkongeftionen litt. Auf die Frage nach der Entitehung feines Leidens 
3 gab er an, daß er längere Zeit eine Zimmerdouche benutzt habe und 
E ‚dabei die Braufe von. oben immer auf den bloßen Kopf habe fallen lallen, 
Se ihm momentan fehr wohlthuend gewefen fei. Was diefer Mann 
durch verkehrte Anwendung des Walfers fchlecht gemacht hatte, das 
; Sollte deffen rechte Anwendung in Feldberg wieder gut machen und hat 
= auch bei der verhältnismäßig kurzen Kur zum guten Teil gethan. 
Aehnlich war es bei einem ftudierten Herrn, den ich vor mehreren 
_ Jahren kennen lernte, und der an Stark ner vöfer Verftimmung, verbunden 
PR: zeitweiligen Kopflchmerzen, litt. Auf meine Frage, ob er denn nicht 
zur Beleitigung feines Leidens die Walferkur anwenden wolle, fuhr er 
ganz erregt auf und fagte: „Reden Sie mir nicht von Waller, das habe 
@ ich früher genusfam pr obiert, aber niemals wieder, denn dadurch ift mein 
g Leiden noch viel fchlimmer 'geworden!* Der Mann hatte natürlich das 
Waller auch auf ganz verkehrte Art angewendet, unter anderem hatte 
‚er auch eine Zeit eine Zimmerdouche benutzt und das Waller ftets auf 
E den unbedeckten Kopf fallen laffen. Um das Maß der Thorheit voll zu 
_ machen, hatte er das Waller obendrein ganz kalt genommen, in der 
R Meinung, dadurch um fo [chnellere und durchgreifendere Refultate zu 
gel Mit Intereffe denke ich auch immer noch zurück an einen 
k gelehrten Herrn, den ich vor mehreren Wochen an einem klimatilchen 
Kurorte traf und der mir mitteilte, daß (ein Bruder die Benutzung einer 
_ Zimmerdouche habe aufgeben müllen, weil, fo wohlthuend diefelbe auch 
anfangs auf ihn vewirkt hätte, er doch mit der Zeit einen [tarken Blut- 
andrang nach dem Kopfe bekommen habe. Natürlich hatte derfelbe die 
_ Badeprozedur auch mit entblößtem Kopfe vorgenommen. Ich fehe noch 
' immer die erftaunten Augen des genannten Herrn, als ich ihm außer 
- einigen anderen Daten aus den Elementen der Naturheilkunde auch mit- 
- teilte, daß: der erwähnte Blutandrang eine notwendige Folge von dem 
4 ‚verkehrten Gebrauch der Zimmer douche fei. Wie kann man neh wundern, 
wenn bei einem fo gedankenlofen Verfahren die Zimmerdouche zu einem 
- gefährlichen Mittel in der Hand des Publikums wird? Wundern muß 
j "man fich nur, daß gebildete, ftudierte, ja gelehrte Leute fo unwillend 
find, felbft in dem ABO der Diätetik, daß fie fo unvernünftig handeln 
k Önnen. Wundern muß man fich auch, daß Medizinärzte, welche in mehr eren 
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der eben erwähnten Fälle felbft zur Anfchaffung der Zimmerdouche ge- 
raten hatten, ihre Patienten mit fo mangelhafter Anweilung verfehen. 
Oder follten diefelben felber nicht gewußt haben — — —? BE 
Man benutzt beim Gebrauch der Zimmerdouche oft eine Badekas pe 
aus Gummiltoff. Ich halte diefelbe nicht für praktilch, da fie einerfeits 
den Kopf nicht genügend gegen den Druck des Wallers [chützt; anderer- 
feits das letztere nieht durchläßt und das Naßwerden des Kopfes und 
der Kopfhaare verhindert. Bei der nach dem Bade entftehenden Reaktion 
können auf diefe Weife leichter Kongeftionen nach dem Kopf ‚entitehen, 
als wenn der Kopf noch längere Zeit durch die mehr oder weniger nallen 
Haare kühl erhalten wird. Man könnte freilich auch am Schluffe der 
Badeprozedur die Badekappe abfetzen und den Kopf noch anfeuchten ; es‘ 
würde aber immerhin der Mangel bleiben, daß der Kopf während des. 
Bades nicht naß wird und fomit zum Mindeften leichter zugänglich it 
für das zuftrömende Blut. Eine gute Bademütze muß einer ordentlichen 
Kopfkomprelfe in ihren Wirkungen möglich/t ähnlich fein, d. h. fie muß 
oben einigermaßen dick und porös fein. Ich habe mir eine Mütze an- 
fertigen laffen,. welche oben aus fechsfacher Leinwand befteht; der Seiten- 
rand ilt etwas dünner, da er ja hauptlächlich nur den Zweck hat, ie 
obere Fläche auf dem Kopf feftzuhalten. Diefe Mütze, welche mit einem 
Henkel verfehen ift, damit fe den Tag über behufs Trockenwerdens auf 
gehängt werden kann, (cheint mir viel praktifcher zu fein, als die er 


wähnten Gummikappen. 
(Schluß folgt.) 


Vermischtes. 


— Ein Wohlthäter der Menfchheit (fo wird aus London berichtet) it A, am 
8. Augult geftorben. Sir Erasmus Wilfon, der größte Hautarzt, den England befeffen 
ein Mann, der die leidende Welt von taufenderlei Ausfatz, Gefehwüren und Ausfchlägen j 
befreite, der fich von den Reichen fürftliche Honorare zahlen ließ, um fie in Schen- 
kungen und gemeinnützigen Stiftungen andererfeils wieder auszugeben. Sein Wohl- 
thätiekeitsfinn und fein Lehreifer wetteiferten miteinander. Er durehftreifte den Orient, n 
um die Natur des Ausfatzes zu ergründen; in der Schweiz ging er den Kröpfen und 
in Italien den Hautfchmarotzern der Br nach. Seine Lehrbücher machten. dem 
Aberglauben, alle Hautkrankheiten durch innere Arzneien zu heilen, 
ein Ende und bahnten der Reinlichkeitslehre, als dem beften Heilmittel ‚gegen 
Ausfchläge, den Weg. Einem großen Teile er Patienten verfchrieb er nur ‚eine 
beftimmte naturgemäße Lebensweife, und fo die Mittel dazu fehlten, langte er in 
feine Tafche, zog ein Goldftück hervor m fagte: „Sume (Nimm) diefes Penn 
melde Dich allwöchentlich zu einer neuen Dofis, Sr daß Du gefund bift.“ Aus eigenen. 
Mitteln gründete er in London einen Lehrftuhl für Hautlehre, einen anderen für. 
Pathologie in Aberdeen; an das Hofpital in Margate ließ er einen befonderen Fli sel 
für Seebäder anbauen, Tieß die Kirche von Swanscombe in Kent herftelen. 


F IN "m @ 
sl j Inc { BT 
Ei kai 



















Profeffor Billroth von Wien war vor einigen Wochen in Athen, um einen reie n 
Griechen, namens Melas. zu operieren. Bei diefem Anlaß wird an eine luftige Gefehichte 
erinnert. Der gegenwärtige Oppofitionschef, frühere Minifter und bedeutende Politiker 


, 3 
Herr ee annis war einft mit einem böfen Fußleiden behaftet. ‚Er DE fich. du = 
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e: Yohlanti an \ Profelfor 'Billroth mit der Bitte, derfelbe möchte nach Athen kommen 
x und ihn dafelbft operieren. Billroth, die hohe Stellung des Patienten und diejenige 
des Vermittlers — Fürft Ypfilanti ift bekanntlich der Schwiegervater des Prinzen 
P Hohenlohe — in Betracht ziehend erklärte fich gern bereit, nach Athen zu gehen, und 
E zwar für die Kleinigkeit von 100000 Fr. Der Patient und deffen Verwandte, die 
E Notwendigkeit der Konfultation in Betracht ziehend, erklärten fich dagegen bereit, 
das für fie große Opfer bringen zu wollen und für die Operation 80.000 Fr. zu 
zahlen. Arzt und Patient konnten nicht einig werden, und ein jeder blieb, wo er 
war. Herr Delyannis jedoch nur noch für kurze Zeit. Sein Zuftand befferte fich 
 derartie, daß er f[elbft die Reife nach Wien unternehmen konnte. Er kommt nach 
Wien, konfultiert Profeffor Billroth, ohne ihm feinen Titel und Namen zu nennen, und 
2 ohne ihn an die früher ftattgefundene Verhandlung zu erinnern. Der Profelfor nimmt 
= eine ganz einfache Amputation vor und erhält dafür 300 Gulden von Sr. Exzellenz 
- Herrn Delyannis, welcher zwar eine Zehe feines Fußes eingebüßt, dafür aber — nach 
Abzug der Reifekoften — zirka 75000 Fr. verdient hatte — und jetzt, dankbaren 
Herzens für Profeffor Billroth, feine Gefundheit pflest. 


Be | Lesefrüchte. 


=  Vivisektorische Heldenthaten. Dr. B. Lautenbach in Genf machte unter 
 Beiftand des Prof. Schiff Experimente an Hunden ete., indem er ihre Pfortadern 
E unterband, was bei Hunden in einer oder zwei Stunden den Tod herbeiführte, bei 
Katzen und Kaninchen in kürzerer Zeit. 
% Dr. J. W. Legg berichtet in feinem Werke „On the Changes of the Liver 
: ® which fallow Ligature of the Bile Ducts“: 
Me = „Während des vergangenen Winters habe ich verfchiedene Beobachtungen über 
die Veränderungen angeltellt, welche der Unterbindung der Gallengänge bei Tieren 
folgen. Die gebrauchten Tiere waren Katzen; fie fchienen die Operation beffer als 
Hunde auszuhalten. Die meiften Beobachter finden, daß Hunde die Operation nur 
fünf bis zehn Tage überleben. Die Unterbindung wurde auf folgende Weile angebracht: 
- Das Tier wurde zunächft durch einen Özermakfchen Halter ficher gemacht und darauf 





gut chloroformiert, [o daß es in eine tiefe Betäubung verfiel... .. Alsdann wurde 
durch die Zinea alba, vom fchwertförmigen Knorpel abwärts, ein etwa zwei Zoll langer 
1 Schnitt Demachte ., Wenn man den Magen und den Zwölffingerdarm nach der 
- linken Seite drückt und den freien Rand der Leber in die Höhe hebt, werden die von 
5 der Leber und der Gallenblafe kommenden Gänge gefehen. .... Um den gemeinfamen 


a Gang wird eine Unterbindung angebracht und an dem Zwölffingerdarm befeftigt; eine 
F andere wird dicht über dem Gange, etwa ein halber Zoll auf die Leber zu, vor- 
. genommen und der Gang zwifchen den beiden Ligaturen durch eine Scheere geteilt, 
E; zu welchem Zweck das Gefäß von der Pfortader abgehalten wird. Bei zwei Katzen 
& fand die Galle ihren Weg wieder in die Eingeweide; bei den [päteren Operationen 
E entfernte ich mich deshalb einen halben Zoll von ER gemeinfamen Gange, wie dies 
bei Gallenfifteln gefchieht. Die Bauchwände wurden darauf durch gewöhnliche Nähte 
zufammengebracht. Es ift gut, diefe möglichft eng zu halten, weil ich durch Nach- 
g 4 geben der Nähte und dem darauf folgenden Vorfall der Därme drei von den Katzen verlor. 
I. Exper., am 24. Jan. Eine 81/, Pfd fehwere, große, gefcheckte Katze; (ehr 
fett; Gallengänge doppelt gebunden und durchfchnitten. Die Katze (tarb wahrfcheinlich 
26. Nachgefehen am 27, Froftiges Wetter. 
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„II. Exper., am 24. Jan. Eine fchwarze Katze im Gewicht von 6 Pfd. 131/, Lot. 3 
Gallengang unterbunden, aber nicht durchfchnitten. Das Tier war trächtig, Die 2 
Katze [tarb am 26. Unterfucht am 28. | a S 

„Ill. Exper., 3. Febr. Eine große, gefleckte Katze, unmittelbar Rn der 
Operation 7 Pfd 7 Lot wiegend. Ein fehr fettes Tier; Gallenean unterbunden, aber 
nicht gefchnitten. -— 6. Februar. Die Katze [cheint zu [terben; fie ift außer Stande 
zu Stehen und liegt mauzend auf der Seite. — 7. Febr. Fand fie au derfelben Stelle, Si 
wo ich fie geltern verließ, tot. | | ie BR 

„VI. Exper., 3. Febr. Eine nicht ganz ausgewachfene, fehr wilde und fehr 
magere Katze, die unmittelbar nach der Operation 3 Pfd. 10 Lot wog. Gallengänge 
doppelt unterbunden, aber nicht gefchnitten. Das Tier (tarb faft unter dem Chloroform, 
erholte fich aber wieder bei küuftlicher Atmung. Zuletzt am 7. Febr. lebend &efehen. 

. Am Morgen des 12. Febr. tot und bereits [ehr zerletzt vorgefunden. Todesurfache : 
Vorfall der Därme. | . 

XVT. Exper, am 27. Juni. Eine gut genährte, ausgewachfene, fchwarze 
und weiße Katze. Gallengang doppelt gebunden und ein Stück herausgelfchnitten. 
3. Juli. Da die Katze fchon (ehr fchwach war und fterben zu wollen fchien, wurde 
befchloffen, den Diabetes-Stich vorzunehmen. Die Katze wurde deshalb in geneiste 
Stellung gebracht, ein Schnitt durch die Haut über dem Hinterkopf gemacht und der x E 
Meißel fofort darunter angewendet. Nach Teilung des Hinterfchädels wurde der Meißel 
ab- und vorwärts bewegt, fo daß die durch Verbindung der beiden Gehörgänge gebildete 
Linie durchfehnitten wurde. Der Meißel wurde weiter gedrückt, bis er auf das Kopf- E 
keilbein ftieß und dann zurückgezogen. Die Operation war um 12 Uhr 30 Minuten <f 
vorüber. Vor der Operation hatte die Katze noch sur Milch getrunken.“ R 


Vereinsnachrichten. 


Berlin. In Beziehung auf den in No. 12 des vorigen Jahrgangs 
gegebenen Bericht ilt noch nachzutragen, daß während der Monate 3 
und Auguft in verfchiedenen Stadtgegenden mit Rücklicht auf die in Süd- 
Frankreich wütende Cholera von Herrn Canitz drei Vorträge über das 2 
Thema gehalten wurden: „Die Oholera, ihre naturgemäße Vernütung und 
Behandlung“. Hoffen wir, daß die Zukunft uns keine Gelegenheit geben 
möge, die in dielen Vorträgen erhaltenen Lehren verwerten zu. müllen. - = 

Aus der foeben erfchienenen 2. Auflaee des Winterprogrammns Br. 
— die 1. Auflage von 25000 Exemplaren war in wenigen Wochen ver- © 
sriffen — heben wir hervor, daß am 12. Januar Hr. Siegert im Bürger- _ 3 
(aale des Rathaufes über das Thema: „Was kann die Familie zur 
Verhütung der [ogenannten Schulkrankheiten thun?“ [prechen 2 
wird. Am 16. Januar folgt Hr. Canitz mit: „Die naturgemäße 3 
Pflege der Kinder im 1. Lebensjahre“ (bei Keller, Andreasftr. 21); 
am 23. Januar (bei Gratweil, Kommandantenftr. 7 10) über „Chro- 
nilch Kalte Füße, ihre Urfachen, Wirkungen und naturgemäße Hei- 
lung“; am 30. Januar (Norddeutfche Brauerei, Chaulleeltraße) über 
„Scharlach“; am 9. Februar (im Rathausfaale) (über „Diphtheritis“. 3 | 
Die übrigen Vorträge werden in der näch(ten Nummer d. Bl. bekannt en 
gegeben. 7 

Außer den öffentlichen Vorträgen wird Hr. Siegert an drei Abenden = 
im Februar und März (6. u. 13. Februar, 6. März) unter freundlichlt 





- zugelaster Unterftützung des Hrn. Canitz bei Gratweil an einem Modelle . 
die Anwendungsformen der Naturheilkunde (Bäder, Abreibun- 
gen, Einpackungen, Dampfbäder, Malfage etc.) praktifch vorführen 
und in ihren Wirkungen erläutern. 

Ä Der Vorftand hat mit zwei anerkannt tüchtigen Zahnärzten 
(Dr. Grunert, Alte Roßftr. 30 und Marcks, Unter den Linden 64) ein 
Abkommen dahin getroffen, daß die Mitglieder gegen Vorzeigung der 
 Mitgliedskarte nur %s3_des Honorars zu zahlen brauchen; dies und die 
Einrichtung einer unentgeltlichen Poliklinik für die Vereins- 
mitglieder (täglich von 8S—9, mit Ausnahme des Sonntags, bei Hrn. Canitz, 
Flottwellftr. 2) find neben den ermäßigten Preifen beim Ankauf von 
Badebillets, von Cacao, Wollartikeln, Seife u. dergl. Vorteile, welche der 
Verein feinen Mitgliedern gegen einen Beitrag von 1 4. pro Vierteljahr 
bietet. — Das neu eingerichtete Vereinsbureau befindet fich Prinzen- 
ftraße 47 bei Koglin, und [ind dahin alle den Berliner Verein 
betreffenden Korrefpondenzen von jetzt ab zu richten. 


Bremen. Am 3. Dezember v. J. fand unter dem Vorfitze des Herrn 
Freefe eine zahlreich befuchte Mitglieder-Verfammlung ftatt, in welcher 
zunächlt der Quartals-Kallenbericht vorgelegt wurde, der mit einer Ein- 
nahme von 194,20, einer Ausgabe von 63,70 und 20,75 lt. Außenftände 
abfchloß. 

Die revidierten.. Satzungen des Deutfchen Vereins wurden einer 

Kommilfon von 7 Mitgliedern zur Vorberatung überwielen. 
Sodann kam ein Schreiben des Vorlitzenden des Deutfchen Vereins, 
Herrn Bumcke, zur Verlefung, worin die Freude über die begeifterte 
Aufnahme des Canitz/chen Vortrages ausgefprochen und dem Bedauern 
darüber Ausdruck gegeben wird, daß auch in Bremen Verfuche [tatt- 
finden, den Verein zum Austritt aus dem Deutfchen Verein zu veranlalfen. 
Zur Klärung diefer Angelegenheit teilt der Herr Vorlitzende mit, daß 
unter dem 7. die Nachricht von Herrn v. Z. eingegangen lei, daß Herr 
Gotthardt aus Warmbrunn einen Vortrag in Bremen halten folle und daß 
diefem möglichft fofort eine Erklärung über den dazu gewählten Tag 
zugelandt werden möge. — Noch ehe die gewünfchte Antwort in den 
Händen des Herrn G. [ein konnte, traf derfelbe in Bremen ein und teilte 
dem Vorfitzenden mit, daß Herr v. Z. dem Verein den „Volksarzt“ nur 
dann weiter zultellen werde, wenn der Verein das Abonnement auf die 
„Zeitichrift“ aufgebe — Herr v. Seth führte nun unter anderm aus, 
daß dieles Anfinnen deshalb als ein gegen den Deutichen Verein ge- 
richteter Schritt angefehen werden müllfe, da die früheren und jetzigen 
Satzungen desfelben das Abonnement auf die Zeitfchrift für Jämtliche 
Vereinsmitelieder zu obligatorifcher Verpflichtung mache, [o daß das Auf- 
geben der „Zeitfchrift“ gleichbedeutend [ei mit dem Verzicht auf die 
Miteliedfchaft. Da fich nun durchaus nicht erkennen lalle, ob dem Vor- 
gehen des Herrn v. Z. gegen den Deutfchen Verein fachliche Motive zu 
‘ Grunde liegen oder nicht, fo fei eine [olche Stellungnahme bis jetzt für 
den Bremer Verein nicht möglich, und zum Abfall deslelben vom Deut- 
[chen Verein liege für jetzt keine Veranlallung vor. 

Es werden fodann zwei Anträge angenommen, einmal auf den 
„Volksarzt“ zu verzichten, wenn die unentgeltliche Lieferung deslelben 
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nicht mehr ftattfinden folle, und die heut über diefe Angelesenheit ge- = 
führten Verhandlungen, als vielleicht zur Klärung der Sache führend, as 


der „Zeitlchrift“ zu veröffentlichen. 
"Im weitern wurde nun ein Schreiben des Herrn Gotthardt verlefen, 
wonach derfelbe auf Grund der bei feinem Befuche in Bremen gewonnenen 


Anfchauung dem Verein ein größeres Wachlen in Ausficht ftellt, wenn 
derfelbe fein Verfammlungslokal nach Bremen felbft verlegt. Für den 
Fall, daß der Verein fich dazu entfchließt, habe er demfelben eine Unter- 
(tützung von 100 MW. zur Deckung der Lokalmiete von Herrn v. Z. er- 


wirkt. — Demgegenüber führten Herr Baumgarten und mehrere andere 
Herren aus, daß fie aus mehrjähriger Erfahrung heraus Herrn G. nicht 


beiftimmen könnten, daß fich aber ein abwechlelndes Tagen zwilchen 
Hatftedt und Bremen empfehle. Auch Herr v. Seth verfpricht fich von 


einer völligen Verlegung des Verlammlungslokals nach Bremen keine 
Förderung der Sache und empfiehlt daher die Gründung eines mit dem 
bisherigen auf freundfchaftlickem Fuße [tehenden Vereins in Bremen 


felbft. Nachdem noch Herr v. Seth und Herr Dühring die Gotthardtfchen 


Auslalfungen als den gefchäftlichen örtlichen Verhältniffen nicht ent- 


[prechend bezeichnet und erfterer erklärt hat, daß die zwilchen Herrn 


Gotthardt und ihm refp. den Vorftandsmitgliedern gepfiogenen Verhand- 


lungen nicht geeignet gewelen wären, ihm Vertrauen einzuflößen, DRS 


fchließt die Verlammlung dem Antrage Baumgarten gemäß. 


Vor der Neuwahl des Vorfitzenden, welche auf Herrn Baummpärten® 


fällt, verlieft der Schriftführer noch die Erklärungen der Reichstags- 
| abgeordneten- Kandidaten Meier und Liebknecht ihrer Stellung- 


nahme zum Impfgeletz. —$. 


Chemnitz. Die nächiten Vorträge finden ftatt am: 
7. Januar (Elylfium) über „Nervenleiden“, Hr. Schneckenberg; 
14. - (Linde) Damenvortrag von Hrn. Stahringer; / 
28. -  (Elyfium) über „Vererbung von Krankheiten“, Hr. Canitz: 
11. Februar (Linde) über „Der Verdauapparat“, Hr. Stahringer. 


Geringswalde. Seit 16 Jahren befteht hier ein Verein für Natur = 


heilkunde, der den örtlichen Verhältnilfen angepaßt, fich ftets gut ent- 


wickelt hat. Der Boden für das Naturheilverfahren ilt nicht nur in 


unferer Stadt, fondern auch in der Umgebung, beftehend aus 10—12. 


wohlbegüterten Dörfern, günftig angebaut. Die Medizinheilkunde hat an 


Vertrauen viel verloren: als Beweis dafür dürfte wohl gelten, daß wäh- - 


rend vor 20 Jahren drei Aerzte ihre reiche medizin. Befchäftigung hier 


fanden, jetzt nur einer feine medizindurftigen Patienten findet. Es 
fehlt uns ein tüchtiger Naturarzt, der hier eine reiche und reichliche 


Praxis finden würde. Vielleicht tragen diefe Notizen dazu bei, einen 


unferer Vertreter auf Geringswalde und Umgegend als günftiges Arbeits- 
feld aufmerkfam zu machen. Herr Canitz, Berlin, Flottwellstr. 2, würde 


gewiß bereit fein, die Vermittelung zu übernehmen. 
Würde gern gefchehen. Herm. Canitz. 
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r Die er lensgehuhten betragen für die einmal gespaltene Petitzeile oder deren 


ice 30 Pf.; bei Wiederholungen das vierte Mal gratis. Für das Beilegen von Pro- 
‚sp ekten werden für je 100 Exemplare 75 Pf, berechnet. Nur gegen Vorausbezahlung. 

















In meinem Verlage er[cheint in den nächlten Tagen: 


Der Konsequente Humanismus 


als der einzig sichere Weg zu Gesundheit, Veredelung, Wohlstand und langem Lehen, 
verteidigt gegen einen großen Pelfimiften, nämlich 
duard von Hartmann 
von einem kleinen Optimiften, nämlich 
Johannes Friedereich Guttzeit. 
(Ein in Berlin gehaltener Vortrag mit einigen nachträglichen Ergänzungen.) 


Gegen Franko -Einfendung von 25 Pf. erfolgt fofort nach Erfcheinen Franko- 
Auttellung; 10 an liefere ich für 2,10. 


| Alfred Lampel, Verlag, Spandau. 
Alle Freunde wahren Tierschutzes 


follten beftrebt fein, den Erlaß eines gefetzlichen Verbotes der größten, entfetzlichften 
und nutzlofeften aller Tierquälereien, d. i. der Tierfolter zu sogen. wilfenfchaftlichen 
Zwecken, herbeizuführen. 

Zur Orientierung und Belehrung in diefer hochwichtigen Kulturfrage wird die 
feit vier Jahren allmonatlich im Umfange von 1 Bogen erfcheinende Zeitfchrift des 
Internationalen Vereins zur Bekämpfung der wiflenfchaftlichen Tierfolter 


„Der Tier- und Menschenfreund“ 


angelegentlichst zum Abonnement empfohlen. Zu beziehen für nur zwei Mark jährlich 
durch jede Poftanftalt und Buchhandlung, fowie (gegen Einfendung des Betrages) von 
der Expedition in Dresden, Amalienstrasse 81. 


7 sold ga gebunden 





Kürschner’s 
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gibt auf 100000 Fragen des Augenblicks eine prompte und zuverlässige Antwort. — Vorrätig bei; 


Carl Jürgens, Buchhandlung, Spandau 


NB. Gegen vorherige Franko-Einfendung des Betrages versende ich das 
Lexikon franko per Poft. D. OÖ 


Hülsenfrüchte in feinfter Koch- Ohst= 1. Gemüsekonserven, 














ware, Mühlenfabrikate u. Landesprodukte : i 
(amerik. präp. Hafergrütze), prima türk. | deutfche Suppeneinlagen empfiehlt 
Emil Lichtenauer, 

zu billigsten Preisen, Blooker’s 

Cacao an Mitglieder in Büchfen MM. 2,70, | 

artiges Weizenschrotmehl und frifches | © acao | 

"Weizenschrot-Brot liefert frei ins Haus Den geehrten Vereins-Mitgliedern 
Dresdener, Holländische, Schweizer und 

Französische Cacaos und Chokoladen; 





Pflaumenmus, Rhein’fehes Kraut, Dörrobst 
Grötzingen, Baden. 
‚lose 6. 2,50, fowie lelbftgefertigtes eries- 
P. Herrguth, Berlin, Ghausseestr. 59. empfehle zu Ausnahme- Preisen 
ebeno Weine, [ämtlich unter Ga- 


= Der Dorfdoktor 2 
 Volkskalender für 1385. 
d. Jahrg., 6 Bogen mit Abbildungen nur 
25 4. — Verlag von Johannes Harbeck 
in 2 SOUslurg, 


rantie der Naturreinheit. 


Julius Schulemann (Firma H. L. Voigt) 
Berlin. Belle Alliance-Platz 22, 
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Praktisches wochenbiait für elle Hausfrauen. 
Herausgegeben von Clara v. Studnitz in Dresden, j 
Notariell beglaubigte Auflage: 

April 1883: 15 000, 

1. Oktober 1883: 20 000. 
15. Oktober 1883: 25.000. 
Oktober 1884: 60000. 3 
Vierteljährlich 1 Mark. Probenummer gratis durch jede Buchhandlung ä 

RS In Spandau zu beziehen durch die Buchhandlung von Carl Jürgens, Markt 5 


—— 
ierdurch beehre ich mich die Mitteilung 
Vegetarische Rundschau. H lab ich I Torte 


A zu machen, 

Monatsschrift für naturgem. Lebensweise. Winters (Februar und März) wieder eine 
Organ des „Deut/chen Woreims für harmon. | Serie von Vorträgen über naturgemäße 
Lebensw. (Veget. Vereins)“, des „Zwickauer Lebens- und Heilweile refp.. über volks- 
Kreisvereins für harm. Lebensw.“, des | verftändliche Gefundheitspflese u. arznei- 

„Vogtl. Vereins für harmon. Lebensw. zu | lofe Heilkunde zu halten gedenke, und. 
Plauen“ und der veget. Lokalvereine in | wäre es mir fehr erwünfcht, behufs defini- 
Augsburg, Berlin, Bern, Chemnitz, Crim- | tiver Feftftellung meiner Reiseroute, recht 
mitfchau, Glauchau, Graz, Kaffel, Leipzig, bald die diesbezüglichen Anmeldungen zu 
Limbach i. 5 Ulm, Zittau i. 8. und erhalten. 35 1 3 
Zwickau i. 8. Auf der Waid b. St. Gallen. u 

Inhalt: 1) Größere Artikel über [ämt- 10. Dezbr. 1884. E: 
Dr. Dock. S 
3 


liche Teile der naturgemäßen 
Mitglieder von Ortsnereinen 


Lebensweife und Gefun dheits- 

pflege. 2) Wilfenfchaftliche Rund- 
können dur ch Vermittelung ihrer Vorftände. 
frühere Jahrgänge der Zeitfchrift von 


(chau. 3) Erfahrungs-Thatfachen. 
4) Zur vegetarifchen raxis. 5) Sprech- 

dem Vorfitzenden des Wiesbadener Vereins, 
Chronik. 7) Revue der Preffe. 8) Herın W. A. Securius, beziehen.. Die. 


Oktober 1882: 4000. 
Dezember 1882: 7000. 
Januar 1883: 10 000. 


1. November 1883: 30 000. 3 
Januar 1884: 35 000. 
Mai 1884: 40 000. 











Verfendung gelchieht franko gegen 


fendung von je 4& 1,20. 


faal, Fragen u. Antworten. 6) Kleine 
Vereinsnachrichten. _9) Vermifchtes. 
10) Feuilleton. 11) Litterarifches. 
12) Briefkaften u. Notizen. 13) Ve- 
getarifche Adrelfen, Gef[chäftsanzeigen. 
Inserate ete. 

Mitarbeiter: Faft fämtliche namhafte Ver- | 
treter der naturgemäßen Lebensweile, 

Umfang: Monatlich ein Heft von 32 Seiten 
und Umfchlag. 

Abonnement: In Deutfchland und 
Öfterreich jährlich 3 46, halb- 
jährlich 4. 1,50, bei der Expedition 
(A. Kämmerer, Berlin NW., Bremer- 
ftraße 2) und durch die Post; in den 
übrigen Ländern und durch den 
Buchhandel für 3,50 jährlich und 
#. 1,75 halbjährlich. 

Alte Jahrgänge: 1881 u. 1882 find zu- 
fammen, 1883 allein für 3 6 (fürs 
Ansland «#6 3,50) zu beziehen. 

Die Redaktion: Die Expedition: 

Maximilian Klein. A. Kämmerer. 

Berlin NW., Bremerstr. 2, 
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Sdmidts Scrotbrot:Bi ücerei 


Berlin, Rathausstr. 3. 
empfiehlt ihr anerkannt gutes Weizen- 
schrotbrot mit und ohne Hefe, desgleichen 
ein vorzügliches Roggenschrotbrot, ganz 
wenig geläuert, Fruchtbrote a 10 und 3 ÄS, E 
echt webtfälischen Pumpernickel, & Pfd. 
20 A, fowie Weizen- und Rongensehrns 
befter Qualität zu billigen Preifen. 
ABER Auf Wunfch [ende frei ins H 


== Garantiert reines Haferme 
feit 1878 in Deutfchland, Oefterreich, 
Egypten mit dem beften Er folge eingeführt, _ 
empfiehlt die Dampfmühle von Herma n 
Naumann in Grossenhain . . 

Hafergrütze in allen Qualitäten u 
Mußier ftehen gern zu Dienften.. 0..72 #2 

























Druck von E, Hopf in Spandau, 
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Die pneumatischen Schwitzapparate der Wasserheilanstalt 
Feldberg ı. M. | 


Von Erfurth, dirig. Arzt derfelben. 


Mit vollem Rechte wurde von Naturärzten‘ bei der Behandlung 
chronifcher Leiden ftets ein großes Gewicht auf Schwitzprozeduren ge- 
legt, da der Schwitzakt den Körper in die Lage verletzt, fich abgelagerter, 
die Krankheiten veranlalfenden Stoffe zu entledigen, [o wie auch Stockungen 

im Blutkreislaufe zu befeitigen.e In der Methode unferes Großmeilters 
Prießnitz nahm deshalb das Schwitzen, weniglftens in dem Zeitraume, in 
welchem fein Kurverfahren die beften Erfolge erzielte, eine hervorragende 
Stelle ein. Er bediente fich hierzu bekanntlich der Einhüllungen in 
wollene Decken, in welche die Patienten in aller Frühe. morgens ein- 
gepackt wurden und drei bis vier Stunden zubringen mußten. Diele 
Packungen erfüllten ihren Zweck im allgemeinen, aber daß eine [olche 
Prozedur zu den Kurannehmlichkeiten gehörte, konnte man nicht fagen; 

- das fefte Eingefchnürtfein für mehrere Stunden und die unangenehme 
- Berührung der rauhen Decke mit der Haut riefen keineswegs behagliche 
Empfindungen hervor, und wer bei der frühen Tageszeit noch müde war 
und fich dem Schlafe hingab, der konnte beim Erwachen bemerken, daß 
von einem Schweißausbruche keine Rede war. Dazu kam, daß irgendwie 
nervöfe Perfonen, die ihres Leidens wegen notwendig [chwitzen mußten, 
diefe Prozedur überhaupt nicht vertrugen, 
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Als ein großer Fortfchritt der Methode war es daher anzufehen, 
als die römifchen Bäder eingeführt und mit der Walferkur verbunden 
wurden, indem nun jenes urf[prüngliche Verfahren der Einhüllungen in 
wollene Decken verabfchiedet werden konnte. Das römilche Bad zeigte 
außerdem den großen Vorzug, daß auch nervöfe Perfonen dasfelbe nehmen 
konnten, [obald die nötigen Kräfte für eine Schwitzprozedur vorhanden 
waren. Trotzdem [tellten “ich auch bei diefem Schwitzverfahren erhebliche : 
Mängel heraus und zwar nach drei Richtungen hin: 

Erftens ift der Kopf unter allen Umftänden der Hitze ausgefetzt, 
und kann deshalb bei Kongeltion nach demfelben der Aufenthalt in dem 
heißen Raume bedenkliche Folgen haben ; 

zweitens ilt die Einatmung der heißen Luft bei allen Tea der 
Refpirationsorgane, bei Emphyfem der Lunge, Katarrhen und gewillen 
Herzfehlern direkt fchädlich und 

drittens ift das römilche Bad bei gefchwächten Patienten, bei 
welchen wegen Ablagerungen von Stoffen in einzelnen Körperteilen (Gicht, 
Rheuma, Exf{udate) eine Schwitzprozedur notwendig wird, zu angreifend 
und deshalb nicht anwendbar. 

Wer, wie ich, in einer faft vierzigjährigen Praxis alle diefe Uebel- 
[tände faft täglich vor Augen hatte, mußte darauf finnen, ein Verfahren 
zu finden, durch welches denfelben abgeholfen werden konnte. Und fo 
kam ich nach vielen Verfuchen zu der Erfindung eines Schwitzapparates, 
welcher geeignet ilt, alle anderen Schwitzprozeduren zu verdrängen, und 
welchem feiner großen Leiltungsfähigkeit wegen eine große Zukunft be- 
fchieden ift. Es ilt dies nicht allein meine Anficht, es wird diefelbe 
vielmehr von allen geteilt, welche nur eine Sitzung in demfelben ver- 
fucht haben. Ich bediene mich diefer Apparate feit etwa fünf Jahren, 
und trotz meines anerkannt gut eingerichteten römifchen Bades haben 
diefelben letzteres ihrer Vorzüge wegen falt vollltändig verdrängt und 
entbehrlich gemacht. 

Meine Schwitzapparate wirken mittels Wärme und verdünnter 
Luft, weshalb ich denfelben den Namen „pneumatifche Schwitzapparate“ 
beileete. Durch eine den Schwitzraum umkreifende Dampfleitung (aus 
welcher kein Dampf in erfteren tritt) kann in diefem Raume eine bis auf 
700 R. Steigende Temperatur erzeugt werden, wodurch die in demfelben 
befindlichen Körperteile in reiner und je nach dem Grade der Er- 
wärmung verdünnter Luft in Transpiration gebracht werden. Die Apparate 
find alfo, ähnlich dem römifchen Bade, Heißluftbäder und können lo. 
als transportable römilche Bäder bezeichnet werden. Je nachdem 
nun der ganze Körper oder einzelne Teile der Transpiration unterworfen 
werden follen, gibt es: 

1) den Apparat für den ganzen Körper, 

2) denjenigen für den Unterkörper bis über die Hüften, 

3) den Apparat für beide Beine oder für ein Bein allein, ’ 

4) den Apparat für beide Arme zugleich oder für einen Arm mit | 

der Schulter. | 

In der Praxis hat es fich nun als zweckmäßig herausgeltellt, daß 
die Temperatur des Apparates für den ganzen Körper bis auf 550 R. 
und diejenige der partiellen Apparate bis auf 680 R. gebracht werden 
muß, indem letztere Temperatur vom Schwitzenden noch fehr .behaglich 
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_ empfunden wird, eine Erfcheinung, die fich bei der hohen Temperatur 
nur durch die (tarke Luftverdünnung, weiche durch die Erwärmung in 
dem Raume entfteht, erklären läßt. Der Ausbruch des Schweißes erfolgt 

_ ohne die mindefte Beunruhigung oder Beängftigung bereits nach fünf 
Minuten und fließt dann fo reichlich,. daß ein Bad für den Gefamtkörper 
in 15 Minuten und ein lokales Bad (für Arme und Beine) in 20 Minuten 
‚beendet ilt. Liegt hierin (chon eine große Annehmlichkeit im Vergleiche 
zu anderen Schwitzverfahren, (o find in Wirklichkeit noch andere Vorzüge 
vorhanden, welche wir in nachftehendem näher beleuchten wollen. 

1) bei den Schwitzbädern des ganzen Körpers mit Auslchluß des 
Kopfes ilt es von nicht zu unterf[chätzender Bedeutung, daß die Temperatur 
des Innenraumes beliebig reguliert werden kann. Wenngleich diefe für 
gewöhnlich 54 bis 560 R. betragen fol), [o kommen doch Krankheits- 
zuftände vor, in welchen eine mildere Temperatur erwün/cht und geboten 
ift, wie dies z. B. bei befonderen Herz- und Lungenaffektionen, bei 
Lähmungen nach Schlaganfällen etc. der Fall ilt. Infolge diefer Regulier- 
fähigkeit der Temperatur ift diefer Apparat außerdem ein vorzügliches 
Mittel, den Körper durch einfache Erwärmung für kältere Bäder vor- 
zubereiten, namentlich in folchen Fällen, wo die Anwendung der Douche 
und der kalten Bıaufe angezeigt ift. Mit beftem Erfolge bediene ich 
mich. diefes Verfahrens z. B. bei Lungenkatarrh, indem diejenige Waller- 
prozedur, welche fich. bei dielem Leiden als die wirkfamfte erwiefen hat, 
nämlich die Douche mit horizontaler Braufe, bei vorher erwärmter. Haut 

: weit beller bekommen muß, als wenn der Kranke bei fröftelndem Körper 
damit traktiert wird. Es ift eine folche Vorbereitung unendlich wichtig 
für den zu erzielenden Effekt und den Eintritt einer Reaktion, ohne 
welche überhaupt kein guter Erfolg erreicht werden kann. Mir wurde 
von Lungenkranken, welche in renommierten Höhen-Kurorten fich auf- 
hielten und dort den bekannten Douche- und Braule-Prozeduren unter- 
worfen wurden,. wiederholt geklagt, daß fie mit fröftelndem Körper 
diefe Bäder nehmen mußten und deshalb nach denfelben fich gar nicht 
zu erwärmen vermochten. Die ärztlichen Leiter diefer Heilanftalten 
würden daher gut thun, in folcher Weife ihre Patienten für die Bäder 
vorzubereiten, die Kur würde nicht allein wirkfamer, fondern dem Patienten 
auch weit angenehmer fein; denn bei erwärmtem Körper lehnt man 
fich nach dem kalten Bade und bei fröftelndem hat man Ab/fcheu vor 
 demfelben. Ich habe in ähnlicher Weife Perfonen mit Lungenkatarrh 
mit vorzüglichem Erfolge behandelt, hierunter folche, welche Lungen- 
_ heilanftalten im Gebirge ohne Nutzen befucht hatten, und bin gern bereit, 
- die Namen diefer Perfonen, welche hier wefentliche Erholung fanden, auf 
_ etwaigen Wunfch mitzuteilen. Diele Fälle lieferten außerdem den Beweis, 
daß der Aufenthalt in einem Höhenorte durchaus nicht notwendig ilt, 
- um vom Lungenkatarrh geheilt zu werden, und es wäre (ehr zu wünschen, 
- daß auch von anderen Aerzten mit meinem Verfahren Verfuche gemacht 
würden, um die Wahrheit meiner Behauptungen feltzuhalten. Ein wichtiger 
Moment, für. die günltige Wirkung des Apparates bei Lungenkranken 
i hept. ferner 
2). darin. — und, in ift kein eering anzulchlasender Punkt — 
ER während der Schwitzprozedur der Kopf frei bleibt, (o daß der 
- Patient nicht genötigt ift, die heiße Luft einzuatmen, fondern in der 
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Lage fich befindet, den Lungen frifche Luft zuzuführen, denn gerade 
für Lungenkranke ift bekanntlich die Einatmung heißer Luft höchft 
verderbenbringend. Diefer Vorzug, welchen meine Apparate vor dem 
römifchen Bade voraus haben, kommt auch denjenigen Patienten zu 
[tatten, welche an Kongeltion zum Kopfe leiden, indem letzterer während 
des Schwitzens mit Kalten Komprellen bedeckt und gekühlt werden kann. 
3) Unübertrefflich find die Leiltungen der lokalen Apparate, indem 
es mit deren Hilfe möglich ift, einzelne Körperteile in kräftige Transpiration 
zu verletzen, ohne daß der ganze Körper in Mitleiden/[chaft gezogen wird. 
Es ift diefer Umftand befonders wichtig für die Behandlung gefchwächter 
Patienten, bei welchen Ausfchwitzungen und Ablagerungen (Gicht, 
Rheumatismus, Ex/[udate etc.) in Armen und Beinen beftehen, zu deren 
Befeitigung die Einwirkung höherer Temparaturen erforderlich wird, als 
der Gelamtkörper zu ertragen im [tande wäre. Wer als Praktiker weiß, B% 
wie wenige bei folchen Patienten auf anderem Wege zu erreichen ift, “ 
muß ein Verfahren mit Freuden begrüßen, welches, wie das meinige, in 
kürzelter Zeit die größten Erfolge aufweißt. Derartige tägliche Sowie | 
bäder von 68° R. werden von gefchwächten Patienten wochenlang ohne 
Nachteil vertragen, und es ilt ein Vergnügen, zu (ehen, wie derartige 
Leiden in ebenfo vielen Wochen geheilt werden, als früher Monate hierzu 
erforderlich waren. Von Gegnern meines Verfahrens ilt gegen die An- 
wendung der lokalen Apparate geltend gemacht, daß durch folche lokale 
Schweißprozeduren eine Erkältung der nicht transpirierenden Körperteile 
ent/tehen müßte. Diefe Einwände werden jedoch hinfällig, wenn man 
erfährt, wie mit den frei bleibenden Steller verfahren wird. Nachdem 
der ganze Körper nämlich entkleidet ilt und die der Schwitzprozedur 
zu unterziehenden Körperteile in den Apparat eingeführt find, wird der 1 
übrige Körper mit einem Leintuche und darüber gelegter "Wolldecke R 
leicht umhüllt, fo daß zum Schluß des Schwitzaktes eine leichte : 
Transpiration der außerhalb bleibenden Körperteile eintritt. In folcher 
Weife wird der Gelamtkörper für die darauf folgenden Wafferprozeduren 
in günftiger Weile vorbereitet, und wird jedermann einfehen, daß von 
einer Erkältung der frei gebliebenen Körperteile durchaus nicht die Rede | 
fein kann. b 
4) ift der Apparat für beide Beine ein vorterflicher Anlernies: 3 
mittel für Kongeltivzultände. Indem infolge der entfpannten Blut- 
gefäße der im Apparate befindlichen unteren Extremitäten das Blut in ver- 
mehrtem Maße dorthin geführt wird, werden felbftverftändlich die oberhalb R 
gelegenen Körperteile von demfelben entlaftet, und (o kann die Anwendung 
diefes Apparates bei Hämorrhoidalleiden, Unterleibsftockungen und anderen 
K.ongeltivzultänden heilbringend werden, zumal wenn gleichzeitig fchon 
kalte Füße, wie dies gewöhlich der Fall ift, zugegen find und eine Auf- 
ne der Gefäße in den Beinen vor allen Dingen zur Notwendigkeit & 
wir 











Sehr wichtig für die gute Wirkung der pneumatifchen Schwitz- 2 
apparate ilt die auf den Schwitzakt folgende Wafferbehandlung. . Hierüber 
(owie über die Leiltungen der Apparate bei ver[chiedenen Krankheits- 
zultänden hoffe ich in der nächlten Nummer d. Bl. mich ausführlicher 
aus[prechen zu dürfen. — 2 
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‘Die naturgemässe Pflege schadhafter Zähne und die Heilung 
von Zahnschmerzen ohne Anwendung von Arznei. 
Vom alten Wafferfreund. 
| (Fortfetzung.) 

So (ehen wir denn auch die kräftigfte Entwickelung der Kiefer 
und der Zähne bei Bevölkerungen, welche vorzugsweile von Getreide, 
 grobem Brot, Obit, Hülfen- und Wurzelfrüchten leben, während die Kultur- 
 völker in eben dem Grade zahnleidend find, in welchem ihre Nahrung 
eine künftlich zulammengefetzte, aus raffinierten und konzentrierten Nah- 
- rungsltoffen, Suppen, Breien, Fleifch, namentlich mit pikanten Saucen 
bereitetem (Ragouts), feinem, aus gebeuteltem Mehl gebackenem Brod und 
reizenden alkoholifehen und narkotifchen Getränken beftehende ilt. 

E Selbft der Milch kann ich, fofern fie über das 5. und 6. Lebensjahr 
hinaus genoflen wird, keinen vorteilhaften Einfluß auf die Zähne zuge- 
Stehen. Sie ift ein natürliches Nahrungsmittel nur fo lange und infoweit, 
als der junge Menich relp. das junge Säugetier auf fie angewielen ilt. 
Wir fehen deshalb auch die Säugetiere fich alfobald der ihnen natürlichen 
anderweitigen Nahrung zuwenden, fobald fie ihr Kauapparat dazu be- 
 fähist. Nur der Kulturmenfch macht eine Ausnahme und bedient fich 
der Milch noch bis ins Greifenalter. Auf die Nachteile diefer Nahrung, 
wenn fie vorzugsweile Kindern noch über das 2. Lebensjahr hinaus 
gereicht wird, habe ich in Nr. 4 und 5 [chon aufmerklam gemacht. Ueber 
das 5. und 6. Lebensjahr hinaus follte fie nicht mehr als regelmäßige Nah- 
- rung verabreicht werden und Erwachlene follten fich ihrer nur ganz aus- 
 nahmsweile bedienen, fei es da, wo gutes Trinkwaller fehlt, oder wo 
- vorübergehende krankhafte körperliche Zuftände ein folches leichtverdau- 
liches, aber darum auch alle der Verdauung dienenden Organe von den 
Zähnen bis zum Darm verweichlichendes Nahrungsmittel momentan er- 
wünlcht erf[cheinen laffen. 

Be; Nicht mit Unrecht wird auch der Milch nachgelagt, daß fie ver- 
 fehleime. Sie thut dies um fo mehr, je weniger neben und mit ihr Brot 
und Mehlfpeifen genoffen werden. Unter keinen Um/tänden follte fie mit 
 Fleifch- und Eierfpeifen in derfelben Mahlzeit vereinigt werden. Letztere 
werden hauptfächlich durch den Magenlaft aufgelöft und der völligen 
- Verdauung im Darm überwiefen. Die Milch aber hüllt fie ein, hält den 
- Mägenfaft ab, fie zu zerfetzen und hemmt fomit deren Verdauung. 
Fi 
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= Noch weniger aber, als der Milch, kann ich dem Fleifch und Filch, 
- kurz gefagt: der einem toten Tier entnommenen Nahrung das Wort 
- reden. Schon daß das Fleifch eigentlich des Kauens und Ein- 
 fpeichelns nicht bedarf, andererfeits aber auch unfere felt nebenein- 
- anderftehenden Zähne durch das Einklemmen von Fafern zwilchen denlelben 
geradezu direkt (chädigt und ihre natürliche Arbeit, das reibende Zer- 
 mahlen, durch die Zähigkeit feiner natürlichen Muskelltreifen [o lehr er- 
 fehwert, (pricht gegen die Fleifchnahrung, als eine für den Menlchen 
nicht natürliche. Daß die durch vorzugsweile Fleifchnahrung entltehende 
zu fauliger Zerfetzung neigende Befchaffenheit des Blutes auch den Zäh- 
nen nicht vorteilhaft fein kann, liegt ebenfo auf der Hand, wie daß die 
"in ihm enthaltenen reizenden Gifte, das Creatin, Creatinin und Sarkin, 
deren Reizung auf den Herzmuskel bekanntlich zu dem be[chleunigten 
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Puls[chlag antreibt, welcher die Fleifcheller charaitn auch auf die ‘2 
Zahnnerven eine krankhaft reizende und fchwächende Wirkung ausüben ke 
mülfen. Gilt es als feftftehendes Axiom in der Heilkunde, daß Fleifch- 
koft zu fieberhaften Krankheiten geneigt macht und wilfen wir ferner, 
daß in jedem Fieber die Mundhöhle, Zunge, Zahnfleilch u. £. w. unter 
dem dann Stets fauer reagierenden Mundfchleim leiden, fo wird man 
diefe Nahrung als eine der Zahnentwickelung und Zahnerhaltung beim ® 
Men/chen förderliche nicht anfehen können. E 

Wer aber fich des Fleifches nicht enthalten will oder kann) der 3 
venieße es in knusperig gebratenem Zuftande, welcher ein eründ- 4 
liches Zerkleinern durch Kauen nicht nur geltattet, (ondern auch erfordert. 
Mir ift von jeher aufgefallen, daß mit guten Kauwerkzeugen verfehene 
und gefunde Menfchen falt ausnahmslos die Bratenkrulten, den log. An- 
(ehnitt, allem anderen Fleifche vorzogen. Dem entgegen. ilt die eng- 
lifehe Manier, das Fleifch halb blutig gebraten zu effen, die ungefundelte 
von der Welt. Daher auch alte "Engländer und Engländerinnen. mit 
völlig gefunden Zähnen zu den größten Seltenheiten gehören, meilt aber 
dann auch Ausnahmen von „englilcher Lebensweile“ bilden, Vegetarier 
oder annähernde Vegetarier find. 

Beachtet man nun die beiden hier befprochenen Punkte: richtige E 
Blutbildung durch naturgemäße Nahrung und tüchtige Vorbereitung der 
letztern zur Verdauung mittels des Kauens, [o ergeben fich weitere 
Vorteile für die Zähne (und von diefen will ich ja eigentlich reden, 
wenn dies auch bei dem organifchen Zufammenhange, in welchem alle 
Körperteile ftehen, nicht fo ausfchließlich möglich ilft, wie es vielleicht 
mancher Lefer erwartet) von lelbft. So bleibt z. B. die Mundhöhle rein 
vom Schleim; Zunge, Gaumen, Zahnfleifch haben ihre frifche natürliche 
Farbe, und Zähne, welche täglich !/a— ®/ı Pfund grobes Brot oder 
I Pfund Getreidekörner zermalmen, brauchen eine befondere künftliche 
Reinigung mittels „Putzens“ nicht. Das ilt die einzige und naheliegende. BE 
Erklärung dafür, daß man oft genug Bauern und Leute aus niederen a 
Ständen lieht, welche die herrlichften Zähne befitzen, ohne diefelben jemals 
befonders zu putzen. Das ilt ganz’ belonders in Gegenden der Fall, wo 
die fteife Morgen[uppe mit Brod noch nicht durch Kaffee oder Thee ver- 
drängt ilt und die Mehl- und Obftipeilen in der Rense weitaus den? 
Vorrang vor dem Fleilche behaupten. E 

Da ich aber weiß, daß mancher Lefer und. manche "Laferin diefer 
Blätter lich fchwerlich zu einer (o gründlichen Aenderung der Ernährungs- 
und Lebensweile bequemen wird, wie fie lich aus Vorftehendem ergeben 
müßte, [o letze ich einige Regeln hierher, welche geeignet find, auch 
bei moderner, nicht allzu unvernünftiger Lebensweile die Zähne golund B 
zu erhalten: “ En 

Man genieße nichts in größerer Wärme, als 950 Re Bi 3 
nichts kälter, als 10—8oR. = Man kaue alles tüchtig und 
gebrauche beide Zahnfeiten gleichmäßig, eine etwa [chwä- 
chere oder [chadhaftere eher mehr, als weniger. — Man elle. 
bei jeder Mahlzeit ein ‘Stück grobes Brod, Weizenlehrotbrod oder Pumper- 
nickel, Fleifch am beften (charf oebraten und mit grobem Brod zufam- 
men. Man vermeide alles (charf gefäuerte und gewürzte. Zum Säuern 
von Salat etc. bediene man fich der natürlichen Citronenläure, allenfalls“ 


reinen Weineffigs und mildere lie [tets durch vorwiegende Zuthat von Oel. — 
Wer Eis oder künftlich gekühlte Getränke genießen will, bringe diefelben 
in kleinen Stückchen bezw. Schlückchen fo zwifchen Zunge nnd Gaumen, 
daß die Zähne nicht davon berührt werden. — Man elle, wo möglich 
täglich, reifes rohes Obit, bringe dasfelbe aber im Winter 1—2 Stunden 
vor dem Genullfe in die warme Stube, damit es nicht durch [eine Kälte 
den Zähnen [chadet. Das gilt befonders von Aepfeln und Birnen. Die 
natürliche Obftfäure reifen Obftes [chadet den Zähnen nie. Ihnen gegen- 
über bewährt das Schmelzoberhäutchen eine große Widerltandsfähig- 
keit. Das fog. Stumpfwerden („[chlehe Zähne“ nennt es ein rheinifcher 
- Provinzialismus) der Zähne rührt von unreifem, zu faurem Öbfte her 
und erfordert, (owie es eintritt, ein [charfes Reinigen der Zahnreihen 
mittels der Zunge, was man durch im Munde erwärmtes Waller unter- 
(tützen kann. Daslelbe gilt nach dem Genulfe von Kuchen, füßen Mehl- 
fpeifen und Kompots. — Man reinige fich täglich, am beften nach jeder 
Mahlzeit, mindeftens aber morgens und abends die Zähne in der von mir 
in Nr. 5 S. 68 und 69 belchriebenen Weife.. — Wer aber noch etwas 
‚Befonderes an feinen Zähnen thun will, der kaue morgens nüchtern eine Hand 
voll gut gereinigter Weizen- oder Roggenkörner, oder elfe eine rohe Mohr- 
rübe (gelbe Rübe). Letztere enthalten keinerlei Säure, iondern einen 
‚natürlichen füßen Saft, find hart genug, um eine gehörige Thätigkeit der 
Kaumuskeln zu erfordern und doch fo leicht zu zerkleinern, daß auch 
recht fchadhafte Zähne damit ohne Beläftigung zu ftande kommen. Sie 
-reinigen die Zähne vorzüglich, wirken fehr gut auf den Verdauungsfchlauch, 
_ebenfo wie auf die Luftröhre, und haben außerdem noch antiparalitifche, 
d.h. gegen Schmarotzertiere, namentlich alle Arten von Würmern gerich- 
tete, Wirkung. 

| Indem ich mich nun f{peziell der naturgemäßen Pflege [chadhafter 
Zähne zuwende, wird meinen verehrten Lefern er[t recht klar werden, 
warum das Vorausgelchickte nötig war. Denn auch für die [chadhaften 
Zähne lautet die 1. Regel: „Ihnen nichts zuzumuten, was [chon 
selunden Zähnen [chädlich ift“, und die 2.: „Ihnen jede 
Arbeit, welche gefunden Zähnen förderlich ilt, indem Maße zu 

überweilen, wie fie diefelben noch irgend leilten können.“ 

Daraus ergiebt fich, daß bei [chadhaften Zähnen eine naturgemäße 
Ernähbrungsweile doppelt nötig ilt, damit ihnen durch das Blut wieder 
sefundes Material zugeführt werde, und daß fie nur vorübergehend, niemals 
dauernd von ihrer natürlichen Arbeit verfchont bleiben dürfen. 

„Aber,“ (o wird eingewendet, „auf meinen hohlen, angefrellenen 
Zähnen kann ich nichts kauen, jeder zufällige Billen, der fie trifft, [chmerzt 
mich,“ und damit müllen wir der Frage näher treten, ob und inwieweit 
es gerechtfertigt ift, folche Zähne entweder künftlich durch Ergänzung 
mittels toter Subftanzen (Plomben) herzuftellen oder fie gänzlich entfernen 
zu lallen. 

Wenn ich diefe wichtige Frage zu beantworten verfuche, fo muß 
ich dies vorzugsweile auf Grund meiner perfönlichen, allerdings an zahl- 
_ reichen Perfonen, denen ich in vorliegender Angelegenheit Rat erteilt oder 
deren eigene, meilt (ehr üble Erfahrungen ich mir mitteilen ließ, gelam- 
 melten Beobachtungen thun, da alles das, was in diefer Beziehung von 
_ Berufszahnärzten gelehrt und als richtig dargeltellt wird, mir vielfach 
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in ganz ähnlicher Weile von der naturgemäßen Hilfe abzuweichen [cheinba ft 
wie dies bezüglich der Arzneiheilkunde im Vergleich mit der natungemäßen 
Heilmethode überhaupt der Fall ift. ji 

Nur bezüglich der (og. freiwilligen (£pontanen) Entionnns fchad- ; 
hafter Zähne dürfte allfeitige Uebereinftimmung herrfchen. 
Unrichtige Blutbildung, Verdauungskrankheiten, welche Stets 
bis in die Mundhöhle zurückwirken, Schleim- und Säurebildung in ° 
der Mundhöhle in Verbindung mit mangelhafter Reinigung derfelben, 
vererbte (fcehwächliche Zahnbildung und [chädliche Gewohn 4 
heiten bezüglich diätetifcher und anderer Genülle werden (von 
mechanifchen Verletzungen abgefehen) als Urfachen des (og. „Zahnfrasses“ 
befchuldigt. Unter diefem Regifter, welches ich fonft als ganz richtig 
anerkenne, fehlt aber die Hauptur fache: nämlich die unrichtige 
Kunfthilfe fowohl zur Reinigung und fog. Erhaltung noch 
gelunder, als zur erften Aufbelferung bereits ha 
Zähne. De. 
Zunächft find es die Mundwaffer, Zahnfeifen, Zahnpalten 
und Zahnpulver, welche häufig die Haupturfache, wenn nicht die @ 
alleinige, des Zahnverderbs bilden. Die Beltandteile und die Zulammen- 
fetzung derfelben ift zu mannigfaltig, als daß ich fie hier ausführlicher 
aufführen könnte. Nur im Vorbeigehen fei gefagt, daß alle (og. Tink- 
turen und Mundwalfer Säuren oder fog. fäulniswidrige (antileps 
tifche: auch auf diefem Gebiete hat die traurige Bakterientheorie [chon 
ihre fchädlichen Früchte gezeitigt) Mittel und daneben noch Alkohol B 
enthalten. Salicylläure, Karbolläure. Benzo@fäure, chlorfaures 
Kali, Tannin (Gerbläure), Myrrhentinktur, Effigäther, hyper- 
manganlaures Kali und Wafferftoffhyperoxyd etc. etc. bilden a B 
. Beftandteile und es [cheint, daß die Fortfchritte der Chemie auch auf diefem 
Gebiete bis jetzt nur Unheil geftiftet haben. In den Zahnpalten find 
diefelben oder ähnliche Beftandteile mit Seifen, welche das Zahnfleifch 
austrocknen und welk machen, verbunden. Und folche Mittel werden 
malfenhaft verbraucht, obgleich fchon die Gelchmacks- und Gefühlsnerven 
der Mundhöhle fich aufs Entfchiedenfte dagegen auflehnen. Die Zahn- 
pulver beftehen neben ähnlichen Säuren, wie Alaun, Salicyl, Weinltein, 
auch aus mechanilch reibenden und den Schmelz der Zähne fehädigenden 
Pulvern, wie z. B. feingeriebenen Aufternfchalen, Lindenkohle, Bimltein, 
Schlemmkreide, Veilchenwurzel ete., alles Beftandteile, deren mehr oder 
minder fchädliche Wirkung auf der Hand liegt und wogegen auch die r 
Gefühlsnerven der Zähne felbft aufs Entichiedenfte proteltieren. A 

Durch einfache Reinigung der Zähne mittels in der Mund- und 
Rachenhöhle erwärmtem Waller und feingemahlenem Weizen-, Roggen- ; 
oder Maisfchrotmehl, wie dies in Nr. 5 näher angegeben, wird diefe 4 
alles vermieden und eine Reinigung geleiftet, welche die Zähne niemals 
zu [chädigen vermag und die auch für bereits gelchädigte ZIEHE in 
ausreicht. 

Eine weitere [chädliche Kunfthilfe, an welche fich leider die mei: 
Menfchen gewöhnt haben und diefelbe Haft als ein Zeichen höherer 3 
dung betrachten, ift der Gebrauch der Zahn/tocher. Wer einer 
gemäßen Ernährung huldigt und gefunde Zähne befitzt, wird 
Zahn ftochers niemals oder nur höchft felten bedürfen, Unfere . 



























a TE 


 ftehen eben normalerweile feltgereiht und fchließen fich mit den 
Jahren bei naturgemäßer Pflege immer fefter aneinander, 

Daß dies heutzutage eine Ausnahme ift und die Zahnärzte geradezu 
‚das lockerere Stehen der Zähne, fage das Zurückweichen des Zahnfleifches 
und Bloßlegen des oberen Teiles der Zahnwurzeln, des fog. Zahnhalles, 
fehon vom 50. Lebensjahre als etwas regelmäßiges, normales *) bezeichnen, 
liegt lediglich und allein an falfcher Zahnpflege, vor allem am 
Gebrauche der Zahnbürften und der Zahnftocher. Wo irgend eine 
_ Pflanzenfaler, ein Stückchen Kerngehäufe von Aepfeln oder ein Hülfen- 
ftückchen von Erbfen, Bohnen etc. zwilchen die Zähne dringt und fich 
’feltfetzt, da wird in der Regel eine anhaltende Bethätigung der Zunge 
genügen, um dasfelbe wieder zu entfernen. Gelingt dies unter Zuhilfe- 
"nahme von Waller(pülungen nicht, fo bediene man fich nur einer Gänle- 
federpole oder eines zugelpitzten Ahornhölzchens und bemühe lich, 
 diefe (o anzuwenden, daß der fefte Anfchluß der Zähne aneinander nicht 
dadurch leidet. Horn-, Schildpatt- und noch mehr alle Metall- 
zahnftocher find ablolut zu verwerfen, weil fie gar zu leicht den 
Schmelz der Zähne belchädigen. 

Häufig findet man in der Kindheit locker [tehende Schneidezähne. 
Bei naturgemäßer Pflege reihen fich diefelben mit den Jahren immer 
fefter aneinander, während ein gewohnheitsmäßiger Gebrauch des Zahn- 
ftochers die Lücken erweitert. 
“ Größere, durch fehlende Zähne ent/tandene Lücken lalfen fich unter 
Zuhilfenahme der Zunge ohne Zahnftocher leicht reinigen und dasfelbe 
gilt von vielen weit geöffneten, aber nicht tiefen Höhlungen hohler 
 Zahne. Ebenfo muß ich vor Anwendung von Inftrumenten zur Beleiti- 
gung des an den Zähnen [ich häufig anfetzenden fog. Zahn- oder Wafler- 
oder Weinfteines ent/chieden warnen. Diefe hauptfächlich kalkhaltigen 
_Anlätze verfehwinden von felbft bei vernünftiger Lebensweile und Zahn- 
pflege und find felbft, fo lange fie beftehen, deu Zähnen weniger [chäd- 
lich als das wiederholte Reinigen derfelben mit fcharfen metallenen - 
| Werkzeugen. Ä (Fortfetzung folgt.) 


Ueber den Gebrauch der Zimmerdouche. 
Von F. Zippel, Paftor in Molmerswende b/Königerode. 
(Schluß.) 

Hat man auf eine gute Kopfbedeckung beim Baden Bedacht genom- 
men, fo kommt weiter in Betracht die Temperatur des zu verwen- 
_ denden Wallers. In der Anweilung, welche den Badeapparaten aus der 
Fabrik von Henfchel in Bernburg beigelegt zu werden pflegt, wird em- 
- ptohlen, warmes Waller von zirka 25° R. zu nehmen. Indes bei einer 
do hohen Temperatur würde das Waller falt lediglich dem Körper zur 
- Reinigung dienen; man würde fich mancher anderen guten Wirkung, 
2. B. der Abhärtung, Erfrifchung u. [. w. dadurch berauben, ja man könnte 


2 
3: 
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7,*) Mein Vater (tarb im 70. Lebensjahre am Gehirnfehlage und nahm das voll- 
En iefie und [chönfte feftgereihte Gebiß ins Grab, welches ich überhaupt je gefehen. 
' Er hatte in feinem Lieben niemals einen Zahnfchmerz kennen gelernt und fein Zahn- 
Beifch. war [o feft und rofig, wie das eines Mannes von 20 Jahren. 










seradezu das Gegenteil dadurch erreichen und den Körper für Erkäl- 
tungen empfänglicher machen. Andererleits ift es jedoch nicht ratlam, 
das Waller ganz kalt zu nehmen, wie oftmals diejenigen thun, welche 
überall heroifch eingreifen zu müllen meinen. Man würde fonft die Haut 
nur mißhandeln, ftatt fie zu [tärken, und könnte auch leicht nervöle 
Ueberreizung hervorrufen. Man wird wohlthun, hier die goldene Mittel- 
ftraße zu wählen und Waller von zirka 200 R. zu nehmen. Auf einen 
Grad mehr oder weniger kommt es nicht an. Wenn man eine (ehr em- 
pfindliche Haut hat, kann man eine noch praktilchere Methode ergreifen. 
Man läßt Waller von zirka 26-—-28° R. in den Badeapparat hineinthun 
nnd beginnt damit die Prozedur; während derlfelben läßt man mehrere 
Male kaltes Waller nacheießen, fo daß die Temperatur im Bade nach 
und nach herunterfinkt, vielleicht bis auf 20, 18, 15 0.*) Auf diefe Weile 
er(part man fich den erften, für manche fehr unangenehmen choc, weshalb 
diefe Methode allen nervölen, reizbaren Naturen [ehr zu enpfehlen ilt. 
Will man eine recht kräftige Ableitung erzielen, fo kann man am 
Schlulfe der Prozedur noch einige Augenblicke im Badeapparat verbleiben 
und fich von einer zweiten Perfon mittels einer, mit einer Braufe ver- 
fehenen Gießkanne Waller von 10—120 R. an die unteren Teile des 
Körpers gießen lalfen, indem man fich während der letzten Handlung 
mehreremale dreht, fo daß die ganze Fläche der unteren Körperteile getroffen 
wird. Da der Körper bereits durch den vorhergehenden Akt benäßt und 
abgekühlt ift, fo hat diefe kalte Bezießung nicht viel Unangenehmes. 
Ehe man den Badeapparat betritt, hat man zu prüfen, ob der 
Körper auch genügend warm ift, und nicht etwa friert. Nötigenfalls 
würde man fich durch Einwickelung in eine große, wollene Decke erft 
vorher erwärmen mülfen.”“) Auch thut man gut, den Apparat vor dem 
Belteigen von einer zweiten Perf[on foweit präparieren zu lallfen, daß nachher 
das Waller gleich beim erften Druck herausfließt. Auf diefe Weile verfichert ° 
man lich zugleich des Umf£ftandes, daß der Apparat für den vorliegenden 
Fall feine Schuldigkeit thut; andernfalls könnte es leicht einmal vorkom- 
men, daß der letztere infolge eines Hindernilfes verfaste, fo daß man 
für diefes Mal von dem Gebrauch desfelben abftehen müßte. Dadurch 
könnte man lich unter Umftänden eine bedenkliche Erkältung zuziehen. 
Vor den Apparat legt man einen Teppich oder irgend einen Gegenftand, 
der die Füße nicht fo kalt berührt, wenn man das Bad verläßt. In 
den Wallerbehälter felbft legt man einen hölzernen Roft, der fo groß ilt, ° 
daß man während des Bades bequem darauf ftehen und fich auch drehen 
kann. Bei Ausübung der Badeprozedur trägt man Sorge, daß das Waller 
zunächlt aus der oberf[ten Braufe kommt, welche die oberen Körperteile 
benäßt. Es bleiben allo anfangs die beiden anderen Braufen gefchlolfen. ° 
Unmittelbar darauf öffnet man jedoch dann die mittlere Braufe, (o daß 
nun zwei Braulen in Thätigkeit find. Jetzt wendet man fich mehrere 
Male, um die ganze obere Körperpartie, befonders Hals und Rücken, 
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STAR ‚halte 15° für (chon zu kalt und habe in meiner langjährigen Praxis ge- 
funden, daß fo niedrige Temperaturen zu fehr aufregen re[p. aufreizen und einer früher 
oder fpäter eintretenden Erfchlaffung Platz machen; 18° R. ift kühl genug, um gefundheit- 
erhaltend und -gebend zu wirken. D.R nee 

x ) Ein vorauf genommenes Kruken-Fuß- und Hand-Dampfbad ca. Ya Stunde 
würde die Erwärmung beffer herbeiführen, ' D.: RI Dee 
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sründlich zu benälfen. Ift das gelchehen, fo [chließt man wieder die 
mittlere Braule, um dann mit einem Druck der Hand die fogenannte 
Unterleibsdouche zu öffnen, mit welcher man die unteren Teile des Körpers 
‚ bedoucht. Die Schließung‘ der mittleren Douche während diefer Zeit 
muß gefchehen, weil immer nur zwei Douchen gleichzeitig arbeiten, allo 
eventuell die obere den Dien/t verfagen würde, deren Thätigkeit doch 
augenblicklich erwünfchter ift, damit während der Arbeit von unten kein 
Blutandrang nach dem Kopf entlteht. Die untere Douche ift befonders 
auch dann von welentlicher Bedeutung, wenn man die Prozedur unmittel- 
bar nach dem Gebrauch eines Leibumfchlages oder einer Bein- reip. 
Wadenpackung vornimmt. Hat man im ganzen ungefähr 1—3 Minuten 
in dem Apparate zugebracht, fo fchließt man die beiden unteren Douchen, 
um, nach Abnahme der Kopfbedeckung, mit Hilfe der oberen Braule noch 
einen einmaligen Wafferguß über den Kopf ergehen zu lalfen, damit die 
Haare desfelben noch ordentlich durchnäßt werden und noch einige Zeit 
behufs Abhaltung des Blutandrangs feucht bleiben. Beim Heraustreten 
aus dem Apparat hält eine zweite Perlon ein großes, möglichft rauhes, 
leinenes Laken bereit, welches fodann von hinten über den Körper ge- 
worfen wird, fodaß es auch über den Kopf hinweg [chlägt. Das Ab- 
-trocknen gefchieht in der Weile, daß der Badende [elbft fich die vorderen, 
oberen Teile abtrocknet, während die Abtrocknung des Rückens, der Beine 
und Füße von einer anderen Perfon belorgt wird. Das Werk des Ab- 
trocknens wird möglichft energifch, doch ohne jegliches Echauffement von 
feiten des Badenden betrieben, um dadurch die Reaktion zu befördern. 
‚Befondere Sorgfalt hat män in dieler Beziehung den Extremitäten, zumal 
den Küßen, zuzuwenden. Man kann für diefe Körperteile befonders rauhe 
'Trockentücher oder auch Reibhandfchuhe verwenden. Von gutem Erfolge 
ift auch das Maffieren der Arme und Beine unmittelbar nach dem Ab- 
trocknen. Hat man fich nun möglich(t [chnell angekleidet, fo ilt damit 
das Werk noch nicht zu Ende geführt, [o daß man fich nun etwa an den 
Kaffee- oder Arbeitstifch fetzen könnte. Gegen [olches Verfahren würden 
in den weitaus meilten Fällen gewiß die noch kalten Hände und Füße 
Proteft erheben, welche durch ihre Kälte eben anzeigten, daß die [o 
nötige Blutverteilung noch nicht gefchehen lei. Daß die letztere in 
vollem Maße ausgeführt werde, und fomit auch die kalten Hände und 
Füße verfchwinden, dafür hat man jetzt noch Sorge zu tragen. Natür- 
lich darf man (eine Zuflucht nicht zu dem Mittel nehmen, welches die 
Medizinärzte z. B. in Seebädern zu dem eben genannten Zwecke oft 
empfehlen, nämlich zu den (pirituölfen Getränken; am allerwenigften darf 
man das, wenn man, was der Bequemlichkeit halber am meilten zu raten 
it, das Bad am frühen Morgen genommen hat. Die Naturheilmethode 
bedarf überhaupt folcher Mittel nicht. Ift es Sommer, fo macht man 
einen Spaziergang im Freien, wobei man, wenn die Gelegenheit lich bietet, 
von Zeit zu Zeit etwas frifches Walfer trinkt; andernfalls trinkt man 
_ unmittelbar‘ vor dem Weggehen ein Glas frifches Waller. Wie lange der 
Spaziergang auszudehnen ilt, hängt von der Reaktionsfähigkeit des Körpers 
ab. Bei manchen wird eine halbe Stunde genügen, ein Anderer wird 
längere Zeit gebrauchen. Im Winter nimmt man am beften zu dem 
gedachten Zwecke in einem gut ventilierten Zimmer gymnaltifche 
 Uebungen vor. Während derfelben trinkt man gleichfalls dann und 
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wann etwas frifches Waller, und vergißt auch nicht, bisweilen re cht. 
tief Atem zu holen, welches letztere auch bei dem vorher erwähnten 


fommerlichen Spaziergange [ehr zu empfehlen ift. Ich für meine Perfon 


pflege in der betreffenden Lage zur Winterszeit mich an die Muskel- 
klopfung zu halten, indem ich mit einem eigens dazu angefertigten Muskel- 


klopfer Arm-, Bein- und Wadenmuskeln, fowie auch die Fußfohlen bis 
zur Wiedererwärmung klopfe. 





Wenn man in der befchriebenen Weile die Zimmerdouche benutzt; B: 


fo wird man [chwerlich jemals eine nachteilige Folgeer[cheinung merken, 


vielmehr wird fich diefer Apparat als ein vorzügliches diätetifches Mittel 


bewähren, welches den andern Badeformen diefer Art, wie Abwalchung, 


Abreibung u. £. w. in mancher Beziehung vorzuziehen ilt. Befonders 


werden diejenigen es vorziehen, denen das Niederbeugen des Körpers, 


wie es z. B. bei der Abwafchung nicht zu vermeiden ilt, irgendwie 


befchwerlich fällt. 


Die Zimmerdouche hat jedoch nicht nur eine Bedeutung als hygieni- “a 
(ches Mittel, f[ondern fie kann auch in Krankheitsfällen (ehr vorteil- 
haft verwendet werden. Hier vertritt fie als Schlußprozedur nach einer ; 


trockenen oder nalfen Einwickelung, nach einem Dampfbade u. £. w. die 


Stelle des Halbbades, der Abwafchung, des Lakenbades und ähnlicher 
Badeformen. Auch hier verdient fie in manchen Beziehungen den Vor- 


zug. Soll etwa ein Halbbad zu dem genannten Zwecke: bereitet werden, 
fo muß erft eine Menge Waller in das Krankenzimmer getragen werden, 
bei den andern Badeformen diefer Art läßt fich ein zum Teil beträcht- 
liches Naßwerden des Zimmers wenigftens kaum vermeiden. Das find 


Dinge, die zwar in einer Walferheilanftalt nicht ins Gewicht fallen, die 
aber für eine gewöhnliche Haushaltung recht [törend fein können. Hat 
man dagegen eine Zimmerdouche in dem Krankenzimmer, fo geht alles 3 
leicht und bequem von [tatten. Demnach würde der häufige Gebrauch 


der Zimmerdouche in neuerer Zeit nicht zu beklagen fein, wenn man die- 


felbe nur in rechter Weile gehtaneins 


Vereinsnachrichten. 
Aus dem Deutfchen Verein. 


Der Vorftand erlaubt fich hierdurch die ergebene Mitteilung, dasd 
im Laufe der letzten Wochen die folgenden Stenogramme in der au- 


gegebenen Reihenfolge in Zirkulation gefetzt worden "And: 


1) Skrophulose, ihre Ursachen etc. (ausgegeben am 20. 10.): Spandau, 3 
Eilenburg, Wiesbaden, Weißenfels, Hainichen, Breslau, Bremen, E 


Chemnitz, Wittgensdorf, Berlin, Lawrence. 


2) Die Vorzüge der Naturheilmethode vor der Allopathie und Homöo- 3 
pathie (ausgegeben am 10. 11.): Hainichen, Breslau, Bremen, 
Wiesbaden, Weißenfels, Chemnitz, Eilenburg, "Spandau, W ten 


dorf, Lawrence 


3) Krämpfe und Krampfkrankheiten der Kinder (ausgegeben am 23. 12.): 4 
Chemnitz, Spandau, Eilenburg, Wiesbaden, Hainichen, We 2 


Breslau, Bremen, Wittgensdorf, Berlin, Lawrence. 
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4) Die naturgemässe Pflege der Kinder im ersten Lebensjahre (ausgegeben 
am 1. 2.): Chemnitz, Eilenburg, Spandau, Weißenfels, Bremen, 
Hainichen, Wiesbaden, Breslau, Berlin, Wittgensdorf, Lawrence. 

5) Chronisch-kalte Füsse, ihre Ursachen etc. (ausgegeben am 5. 2): 
Hainichen, Chemnitz, Eilenburg, Wiesbaden, Weißenfels, Spandau, 
Breslau, Bremen, Wittgensdorf, Berlin, Lawrence. 

Wie erfuchen die geehrten Vereinsvorftände, die Stenogramme nicht 
länger als 14 Tage zu behalten, und erlauben uns noch darauf hin- 
zuweifen, daß diefelben als Eigentum des deutfchen Vereins in 
andern als den angegebenen Vereinen nur unter vorher eingeholter Zu- 
ftimmung des unterzeichneten Vorftandes zur Vorlefung kommen dürfen, 
und nach beendeter Zirkulation wieder zurückgelandt werden 
mülfen. Sollten einzelne Vereine nicht rechtzeitig in den Befitz der 
Stenogramme gelangen, lo bitten wir um [ofortige entf[prechende 
Benachrichtigung. Der Vorftand des Deutfchen. Vereins. 

| | Bumcke. | 


Bekanntmachung. | 


| Einer unferer tüchtigften praktifchen Vertreter der Naturheilkunde 
ift auf Wunfch des unterzeichneten Vorftandes bereit, gebildete Herren 
— am liebften Kandidaten der Medizin — in der Theorie und Praxis 
der Naturheilkunde auszubilden. Wir erluchen hierauf Re- 
flektierende um gefällige Einfendung ihrer Adrelfen, und hoffen in der 
Lage zu fein, nötigenfalls auch materielle Zufchülffe während der Zeit 
der Ausbildung gewähren zu können. 
Der Vorftand des Deutichen Vereins 
für volksverftändliche Gefundheitspflege und für Naturheilkunde. 
Bumcke, 
Berlin S, Dresdener Straße 42. 


Bekanntmachung. 


Der unterzeichnete Vorfitzende ift auf Wunfch jederzeit bereit, [o- 
wohl über den Zweck und die Ziele des Vereins Auskunft zu erteilen, 
als auch bei beabfichtigten Vereinsgründungen mit Rat und Agitations- 
material behilflich zu fein. Derfelbe nimmt auch — gegen Einfendung 
von 3 M. in Briefmarken — Meldungen zum Eintritt in den 
Deutfchen Verein jederzeit entgegen. Die Mitglieder erhalten die 
Zeitfchrift des Vereins unentgeltlich überfandt und find — falls fich 
10 Mitglieder zu einer Stimme vereinigen können — auf den Allgemein- 
verlammlungen des Vereins (timmberechtigt. 

| Der Vorftand des Deutfchen Vereins 
für volksverftändliche Gefundheitspflege und für Naturheilkunde. 
Bumcke, 
Berlin S, Dresdenerltraße 42. 
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Die Insertionsgebühren betragen für die einmal gespaltene Petitzeile oder deren 
Raum 30 Pf.; jbei Wiederholungen das vierte Mal gratis. Für das Beilegen von Pro- 
s Are ekten wer den für je 100 Kemer 75 Pf. berechnet. Nur gegen Vorausbezahlung. 

















Bes raue einer Brofchüre, etwa unter dem Titel: 


Glänzende Resultate der Naturheilmethode 


erfuchen wir hiermit alle Lefer diefer Zeitfchrift um gefl. frankirte Zufendung von 
ganz kurz gehaltenen Heilberichten (auch die Herren Naturärzte bitten wir um gefl. 
Gratis- und Franko-Zufendung von kurzen, gedrängten Berichten aus ihren Kranken- 
journalen) mit Angabe des Namens, Standes, Wohnorts, der Krankheit, Dauer derfelben, 
wie vorher behandelt, von wem und durch welche Mittel der Naturheilmethode kuriert. 

Wir glauben durch eine Zufammenftellung von vielen hundert Heilerfolgen 
allen Anhängern unferer Sache ein äußerft wirkfames Propaganda-Mittel zu fchaffen - 
und bitten deshalb um freundliche Uebermittelung. Im Voraus beften Dank. 


Die Verlagsbuchhandlung von Carl Jürgens in Spandau. 








Auch im Jahre 1885 erfcheint wieder im Selbftverlag und zwar zum 24, mal: 


Der Naturarzt, 


Zeitschrift für naturgem. Behandlung des menschl. Körpers in gesunden u. kranken Tagen. 
In monatlichen ee . 1 Bogen Lex. 8° mit deutschen Lettern und 6 litter. Beilagen 
a4 Bog. Preis 5. M., 8.1 90fte W- 

Den Inhalt bilden u belehrende Artikel über die verfchiedenen Krankheiten 
und deren arzneilofe, phyliatrifche Behandlung, teils Krankengefchichten mit 
Angabe ihrer Behandlung ferner befondere Artikel über die noch beftehenden Irr- 
tümer, quasi Zopf der approbierten Staatsheilkunde, wie die Impfung und die diefelbe 
erzwingenden Maßregeln; immer von Zeit zu Zeit "wiederkehrende Belehrungen und 
Anregungen zur richtigen Diät (Magenpflege), Haut-, en und Muskel- 
pflege; [owie über die befte Beltattungsart unferer Toten, d. die Feuer-_ 
beftattu ng; Befprechungen der medizinilchen Verfammlungen und een und 
der Leiftungen derfelben, Berichte über Vereinsverfammluneen der Wafferfreunde und 
Vegetarier; Randeloffen zu mißlungenen Kuren der Staatsmediziner kei 
hohen Perfönlichkeiten im beften Alter und beften Verhältniffen, wo ihre Kunft 
fie am glänzend/ten hätten zeigen können. Jede Nummer ift auf ihrer erften Seite 
mit einer Votivtafel verfehen, die meift einen recht auffallenden Ausfpruch einer 
medizinifchen Celebrität über die Erbärmlichkeit ihrer eigenen Kunft enthält.. 

Der „Naturarzt“ ift gegenwärtig die ältefte Zeitfchrift über Naturheilverfahren 
und verwandte Fächer (Vegetarismus ste.), indem derfelbe feit 1862, befteht und bereits 
5 inzwifchen eingegangene ähnliche Blätter in fich aufgenommen hat. 

Beftellungen beliebe man zu machen bei den Poftäintern oder direkt beim Ver- 
leger und Herausgeber Gustav Wolbold in Oberlößnitz b. Dresden. 


Wasserhellanstalt Feldberg i,M 


in. Nähe der Berl. Nordbahn. von Berlin 














angenehm zu sein, mit der vollen Wirk- 
samkeit einer Sommerkur gebraucht wer- 

den kann, indem diefe Apparate nicht 

allein zu Schwitzprozeduren, (ondern 

zwecks Vorbereitung für einzelne Bäder 

in 41/; St. zu erreichen, ift auch den | zur Erhitzung der Haut ihre Verwendung 
Winter hindurch geöffnet. Mit der | finden. Profpekte ftehen zur Verfügung. 
Walferkur werden alle Hilfsmittel des | Ä | Erfurth, 
| 

| 

| 





Naturheilverfahrens ‚verbunden, welche dirig. Arzt. 
geeignet find, den Heilung esprozeß zu för- 
dem und zu befehleunigen: die Elektri- 
Be ne und induzirter Strom), 
elektrische Bäder, Massage, römische 
Bäder u. vorzugsweise die ger, hiermit bestens empfohlen die 

Schwitzapparate, Letztere ermöglichen |, _ Buchhandlung von Karl Jürgens 

‚ dass eine Winterkur, ohne irgend un- in Spandau. 





Zur Besorgung der in das; Fach der 
Gesundheitspflege und Natur- 
heilkunde einschl. Litteratur hält sich 
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Praktisches Wochenblatt für alle Hausfrauen. 
Herausgegeben von Clara v. Studnitz in Dresden. 

Notariell beglaubigte Auflage: 

April 1883: 15 000. 
1. Oktober 1883: 20.000. 
15. Oktober 1883: 25 000. 

Oktober 1884: 60000. 
Vierteljährlich 1 Mark. Probenummer gratis durch jede Buchhandlung. 

RS In Spandau zu beziehen durch die Bucbhandlung von Carl Jürgens, Markt 5. 


Vegetarische Rundschau. | Fenee beehre ich mich die Mitteilung 


NR zu machen, daß ich im Laufe diefes 
. Monatsschrift für naturgem. Lebensweise. 


Organ des „Deutfchen Vereins für harmon. 
Lebensw. (Veget. Vereins)“, des „Zwickauer 
Kreisvereins für harm. Lebensw.“, des 
„Voetl. Vereins für harmon. Lebensw. zu 
Plauen“ und der veget. Lokalvereine in 


1. November 1883: 30 000. 
Januar 1884: 35 000. 
Mai . 1884: 40000. 


Oktober 1882: 4.000, 
Dezember 1882: 7000. 
Januar 1883: 10 000. 














Winters (Februar und März) wieder eine 
Serie von Vorträgen über naturgemäße 
Lebens- und Heilweife refp. über. volks- 
verftändliche Gefundheitspflege u. arznei- 
lofe Heilkunde zu halten gedenke, und 

- ( N ‘wäre es mir [ehr erwünlcht, behufs defini- 

Augsburg, Berlin, Bern, Chemnitz, Orim- | tiver Feftftellung meiner Reiseroute, recht 

mitfchau, Glauchau, Graz, Kalflel, Leipzig, | bald die diesbezüglichen Anmeldungen zu 
Limbach i. S., Ulm, Zittau i. S. und erhalten. 

Zwickau 1. 8. x . Ü { 

Inhalt: 1) Größere Artikel über ([ämt- Auf 7 N Vs Gallen. 
liche Teile der naturgemäßen er IDEE Dock 
Lebensweife und Gelundheits- k : 
pflege. 2) Wilfenfchaftliche Rund- 
 fchau. 3) Erfahrungs-Thatfachen. 
4) Zur vegetarifchen raxis. 5) Sprech- 
faal, Fragen u. Antworten. 6) Kleine 
Chronik. 7) Revue der Prelfe. 8) 
Vereinsnachrichten. 9) Vermifchtes. 
10) Feuilleton. 11) Litterarifches. 
12) Briefkaften u. Notizen. 13) Ve- 
getarifche Adreffen, Ge[chäftsanzeigen. 
Inserate etc. 

Mitarbeiter: Falt fämtliche namhafte Ver- | 
treter der natur gemäßen Lebensweile. 

Umfang: Monatlich ein Heft von 32 Seiten 
und Umfchlae. 

Abonnement: In Deutfchland und 
Öfterreich jährlich 3 J@, halb- 
jährlich 4 1,50, bei der Expedition 

A: Kämmerer, Berlin NW., Bremer- 

‘  [traße 2) und dureh die Post; in den 

übrigen Ländern und durch den 
- Buchhandel für 46 3,50 jährlich und 
4. 1,75 halbjährlich. _ 

Alte‘ Jahrgänge: 1881 u. 1882 And zu- 

ı. fammen, 1883 allein für 3 AG (fürs 

R. Ausland N. 3,50) zu beziehen. 

Die Redaktion: Die Expedition: | 


_ Maximilian Klein. A. Kämmerer. 
" Berlin NW., Bremerstr. 2. 





&» Inhaber von Naturheilanstalten, 3% 


welche geneigt wären, gebildete Anhänger 
unferer Sache zu Naturärzten vorzubereiten, 
werden um gefl. Einfendung ihrer Bedin- 
gungen gebeten. 


al Expedition dieser Zeitsehrilt in Spandau. 





Schmidts Scrotbrot-Bükerei 
Berlin, Rathausstr. 3. 


empfiehlt ihr anerkannt gutes Weizen- 
schrotbrot mit und ohne Hefe, desgleichen 
ein vorzügliches Roggenschrotbrot, ganz 
wenig geläuert, Fruchtbrote & 10 und 25 4, 
echt webtfälischen Pumpernickel, ä Pfd. 
20 3, fowie Weizen- und Roggenschrot 
befter Qualität zu billigen Preifen. 

ZREE" Auf Wunfch fende frei ins Haus. 





u 2 a Se ee ai u 


== Garantiert reines Hafermehl, 
feit 18 78 in Deutfchland, Oelfterreich, 
Egypten mit dem beften Er folge eingeführt, 
empfiehlt die Dampfmühle von ‘Hermann 
Naumann in Grossenhain i. S- 

Hafergrütze in allen Qualitäten. 
Mulfter (tehen gern zu Dien/ten. 
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In meinem Verlage er[cheint in den nächften Massa; 


Der konsequente Humanismus 


als der einzig sichere Weg zu Gesundheit, Veredelung, Wohlstand und langem Lehen, 
verteidigt gegen einen gr oßen Peffimiften, nämlich 
duard von Hartmann 
von einem kleinen Optimiflten, nämlich 

Johannes Friedereich Guttzeit. | 
(Ein in Berlin gehaltener Vortrag mit einigen nachträglichen Ergänzungen.) 
Gegen Franko-Einfendung von 35 Pf. erfolgt fofort nach Erfcheinen Franko- 

2 uftellung: 10 Exemplare liefere ich für 3 4 

Alfred Lampel, Verlag, S pandau. 

NB. Die Brofchüre kann leider erft im Februar erfcheinen, weil fich diefelbe 


umfangreicher geftaltet, als vorauszufehen war. Nach dem Erfcheinen tritt der erhöhte 
Ladenpreis von 60 „ pro Exemplar in Kraft. | 











Alle Freunde wahren Tierschutzes 


follten beftrebt fein, den Erlaß eines geletzlichen Verbotes der größten, entfetzlichften 
und nutzlofelten aller Tierquälereien, d. i. der Tierfolter zu sogen. wilfen chaftlichen 
Zwecken, herbeizuführen. 

Zur Orientierung und Belehrung in diefer hochwichtigen Kulturfrage wird die 
feit vier Jahren allmonatlich im Umfange von 1 Bogen erf[cheinende Zeitfchrift des 
Internationalen Vereins zur Bekämpfung der willenfchaftlichen Tierfolter 


„Der Tier- und Menschenfreund“ | 
angelegentlichst zum Abonnement empfohlen. Zu beziehen für nur zwei Mark jährlich 
durch jede Poftanftalt und Buchhandlung, fowie (gegen Einfendung des Betrages) von 
der Expedition in Dresden, Amalienstrasse Sl 


Komersationslexikan "Mark. 


t auf 100000 Fragen des LH eine prompte und zuverlässige Antwort. — Vorrätig bei: 


Carl Jürgens, Buchbar Spandau 


NB. Gegen vorherige Franko-Einfendung des Betrages versende ich das 
Lexikon franko per Poft. 


Hülsenfrüchte in feinfter Koch- Ohst- U. Gemüsekonserven, 


ware, Mühlenfabrikate u. Landesprodukte ’ e 
(amerik. präp. Hafergrütze), prima türk. deut/che Suppeneinlagen empfiehlt ; 
Pflaumenmus, Rhein’fches Kraut, Dörrobst Emil Lichtenauer, 
zu billigsten Preisen, Blooker's KT NEN | 
Grötzingen, Baden. 
Cacao an Mitglieder in Büchfen MM. 2,70, 











| 


lose A. 2,50, fowie felbftgefertigtes gries- ao Ä 
artiges Weizenschrotmehl und frifches O acao | E 
Weizenschrot- Brot liefert frei ins Haus Den geehrten Vereins- Mitgliedern. 


P. Po ‚59, | empfehle zu Ausnahme - -Preisen. 
Herrguth, berlin, Chausseestr. 53 Dresdener, Holländische, Schweizer und 


ir Französische Cacaos und Chokoladen; 
Q\ Der Dorfdoktor <> ebenfo Weine, [ämtlich unter Ga- 


ö. Jahrg., 6 Bogen mit Abbildungen nur rantie der Naturreinheit, # 
35 I. — Verlag von Johannes Harbeck | Julius Schulemann (Firma H. I. Voigt) 
in Flensburg. Berlin. Belle Alliance-Platz 22. 3 


Ki Der Gesamtauflage unserer heutigen Nummer liegt ein Prospekt des Praktitchen Wochenblattes für alle Hansfräun 
„Fürs Haus“ hei, welchen wir der Beachlung aller Hausfrauon nachdrücklich empfehlen. au 






















Druck von E, Hopf in Spandan. 





_ Beitschrift 


des deutschen Vereins für 


i volksverständliche Gesundheitspflege 


und für 


; Naturheilkunde. 
2 Unter Mitwirkung der Herren: 
Freiherr von Bistram, Arzt Brfurtli, Arnold Riekli, von Seth, Oberstleutnant Spohr, Graf Zediwitz, Pastor Zippel etc. 


& ee von 


Hermann Canitz in Berlin. 


Verlag von Carl Jürgens in DRSOAL bei Berlin. 








Er 3,4 Mir April. 18, Jahre. 


 —_ Die Zeitschrift erscheint jeden Monat einmal im Umfange von 1 Bogen, also 12 Bogen 
- jährlich. Preis pro Jahr Mark 3,00, die einzelne Nummer 40 Pf. Abonnements nimmt 
sowohl der obige Verleger, als auch jede andere Buchhandlung, Journal-Expedition oder Post- 
= anstalt entgegen. Im Post- Zeitungskatalog steht die Zeitschrift unter No. 5832. Alle 

 litterarischen Beiträge (persönliche Polemik ausgeschlossen), sowie Inserate sind stets 
2 direkt an den Verleger Carl Jürgens in Spandau zu richten und können nur dann 
rechtzeitig Aufnahme finden, wenn erstere bis zum 10., letztere bis zum 25. des der 
3 betreffenden Nummer vorhergehenden Monats eingehen. 














SER Inhalt: Arzneilofe "Heilung einer (chweren Lungenentzündung mit N ervenfieber 

_ und Ausfchlägen (Exanthematifcher Pneumo-Typhus). — Die naturgemäße Pflege (chad- 
 hafter Zähne "und die Heilung von Zahnfchmerzen ohne Anwendung von Arznei. (Fort- 
£ runs. — Der Hausfchwamm. — Die modernen Strumpfl halter als Urfache der 
X-Beine. — Lefefrüchte (Fort(.). — Litterarifches. — Vereinsnachrichten. — Bekannt- 
- _ machungen. — Natur-Heilanftalten. — Aerzte u. praktizierende Vertreter der Natur- 


heilkunde. — Anzeigen. 
_______L__——_ 


. 
E Arzneilose Heilung einer schweren Lungenentzündung mit Nerven- 
B>: 
= 











5  fieber und Ausschlägen (Exanthematischer Pneumo- -Typhus). 
ER ’ Mitgeteilt von @. Weicker. 
| Wenn ich die nachfolgende Krankengefchichte ausführlicher in diefem 
- Blatte niederlege, als dies fonft üblich ift, fo habe ich dafür mehrere 
% raue: Zunächlt ift es die in den. weitelten Kreifen rühmlichft 
_ bekannte Perfon des Patienten, des Hiftorikers, Profellor an der Univerlität 
_ Gießen, Herrn Dr. Wilhelm Oncken, deffen f[chwere und verwickelte 
Krankheit eine allgemeine Teilnahme hervorrief. Sodann hat lich an 
- die Heilung: derfelben durch meine, nicht promovierte Perfon und ein vom 
-— Univerfitäts-Katheder noch nicht (anktioniertes, wenn auch von Koryphäen 
der Medizin, wie Brand, Niemeyer etc., [chon Teit langen Jahren in leinen 
3 _Grundzügen geübtes und empfohlenes Verfahren, eine Polemik in öffent- 
- lichen Blättern geknüpft, in welcher völlig ununterrichtete nnd unberufene 
- anonyme Perfonen mit unerhörter Unwieni aufgetreten find, natürlich 
B- ‚nicht, ohne daß ihnen die geeignete Belehrung zu teil wurde. 
= “Endlich aber bin ich der Anficht, daß eine fo genaue und nach 
> itfach: geführten Tagebüchern authentilch wiedergegebene Behandluug 
n Be me ilt, Be folche ee welche dem Arznoralel! Heil- 













(7, Ah [N 
Pr 


— 84 — 





klären, daß und warum die Heilung der letzteren nur fürforgend und. 
den Winken der Natur folgend, nicht aber letztere hofmeifternd und 
durch draftifche Arzneien bevormundend erfolgen konnte. 

Am 21. Oktober v. J.-.erkrankte Herr Profelfor Dr. Oncken unter 
Symptomen (ftechende Schmerzen im Rücken, namentlich unter dem linken 
Schulterblatt, Atembeklemmungen und leichtes Fieber), welche ihn fein 
Leiden für einen fog. Hexenfchuß halten ließen. Er legte fich zu Bette : 
bis zum folgenden Tage (22. Oktober) nachmittags 4 Uhr, zu welcher 
Zeit die Schmerzen nachließen, fo daß er (ein Leiden falt au gehoben 
hielt und wieder aufltand. E 

Am nächlten Tage (23. Oktober) nach Tifehe traten die Schmerzen 3 
mit verdoppelter Heftigkeit auf. Da das Atmen, fowie jede Bewegung 
bedeutende Befchwerden in der Brult hervorrief, welche Erfcheinungen 
von leiten des Kranken für Folgen von Rheumatismus gehalten wurden, 
fo ließ Herr Prof. Oncken nachmittags einen Arzt, Herrn Dr. X, 
holen, welcher ihn an diefem Tage dreimal (um 4 und 7 Uhr nach- 
mittags und 10 Uhr abends) befuchte und bei jedem Befuch dem Patienten 
— auf deffen Begehr — eine [ubkutane Morphiumeinfpritzung in der 
Nähe der f[chmerzenden Schulter applizierte. Nach diefen Morphium- 
einfpritzungen milderten fich die Rückenfchmerzen, doch fteigerte fich die 
Atemnot, lo daß der Patient nicht zu liegen im ftande war, fondern die 
Nacht orößtenteils im Lehnfeffel zubrachte. ir 

Am 24. Oktober gab Dr. X. noch eine vierte Morphiumeinfpritzung 
auf der linken Bruft und galvanifierte um 12 Uhr mittags den Kranken. 
Da beides wenig Erfolg hatte, fo [chritt Dr. N nunmehr zu einer gründ- 
lichen Unterfuchung des Patienten. Nach dieler erften genauern Unter- 
fuchung erklärte Dr. X. dem Herrn Profelfor: „Sie haben Lungen- 
entzündung“ und bezeichnete als Sitz derfelben den linken Lungenflügel. 2 
Die nunmehrigen ärztlichen Verordnungen beftanden in Auflegen eines 
Eisbeutels auf die Bruft, Gaben von Salzfäure in Waller, (tarkem Wein, 
von Zeit zu Zeit wiederholten Gaben von (ogenanntem: „Knickebein“, 
„um die Herzthätigkeit zu erhalten.“ Am 25. Oktober befuchte Dr. X. 
den Patienten dreimal. Er zählte 60 Atemzüge in der Minute, die Fieber- 
‚mellung ergab 39,6° C.*) Dr. X. verfchrieb darauf Antipyrin**) 1.0% 
dos. 10, von welchen (nach Ausfage des Patienten) bitter und widerlich E 
[chmeckenden Pulvern an diefem und dem folgenden Tage im ganzen 
fechs verabreicht wurden. Die verordnete Diät beftand in Eiern, Bouillon, 
Wein und Milch. Die Schwäche des Kranken nahm zu, die Verdauung 
war /[chlecht, der Stuhl unregelmäßig, die Zunge feit vier Tagen fehr 
belegt. Am 26. Oktober war der Zuftand des Kranken anfcheinend un- 
verändert. Er bekam nach einer vorherigen Gabe von Wein ein Wannen- 
Vollbad von 22° R. und 10 Minuten Dauer, welches bis auf 20° abge- 
kühlt wurde und worin er fich fehr unbehaglich fühlte, durch welches 
aber die Temperatur erheblich fank. Als diefelbe am Abend wieder auf 2 
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N Im folgenden find die Fiebertemperaturen ftets nach Celfius (O 5: 
die der Bäder, Umfchläge, Klyftiere nach Reaumur (R.) angegeben. a 

FR) en in, ein neues Fieber- (entzündungswidriges) Mittel, (ynthetifch aus 
Anilin und Effig äüther her geltellt ift patentiert. "Dr. May, Affiftent am Bürger- 
hofpital in Köln, Affıftent Dr. Falkenhein und Profelfor Naunyn in Königsberg“ S 
experimentierten damit an ihren Patienten — von da ab weiter empfohlen und le eitet,. a 


ER 


-39,7° geftiegen, erfolgte ein zweites Bad, wie am Morgen, mit gleichem 


Erfolg. Da lich aber die Entzündung trotz der Eisbeutel ausbreitete, 


fo verfchrieb Dr. X., welcher auch an diefem Tage den Patienten drei- 


mal befuchte, noch [pät abends Chin. hydrochloric 0,5 dos. 6, von welchem 
der Patient an diefem und den folgenden Tagen (27. und 28. Oktober) 
nahm, ohne daß fich fein Zultand, abzefehen von jeweiligem leichten Nach- 
lalfe des Fiebers, beilerte. 


Am 27. Oktober war das Fieber wieder hoch, der ganze Zuftand 


fechlimmer. Gleich am Morgen erhielt der Patient wieder ein Bad wie 


tags vorher. Doch /[tieg trotz der nunmehr an Stelle, des Antipyrin 
getretenen Ghiningaben die Temperatur abends wieder auf 39,99), 
worauf ein neues Bad von 19° R. und 6 Minuten Dauer gegeben wurde. 


- Der Patient war [ehr fehwach. Infolge des Chinins trat etwas Taubheit 


ein. Dr. X. kam an diefem Tage fünfmal und erklärte nunmehr „den 
ganzen linken Lungenflügel für entzündet.“ 

Am 28. Oktober morgens erhielt der Patient abermals ein Bad und 
fodann binnen einer Stunde vier der verfchriebenen Chininpulver, worauf 
die Temperatur auf 37,8° fank, aber auch der bekannte [tarrkrampf- 
ähnliche Zuftand mit Starrheit der Pupille („verglafte Augen“ fagt ein 
Tagebuch), Taubheit etc. eintrat. Frau Profeflor Oncken, welche einen 


_ fehlimmen Einfluß des auch vom Patienten nur mit großem Widerftreben 


ertragenen Eisbeutels wahrzunehmen glaubte, fchlug vor, denfelben durch 
nalle Umfchläge zu erfetzen. Herr Dr. X. [timmte dem nicht zu, da er 
gerade von dem Eisbeutel die befte Wirkung erwartete. Allein trotz 
desfelben und der fortgefetzten Chiningaben wurde der Zuftand des 


Kranken doch immer bedenklicher, wie [chon daraus hervorgeht, daß 


Dr. X. ihn am 28. Oktober fiebenmal befuchte. 
Am Abend diefes Tages erklärte er den Zuftand für gefährlich, da 
„noch eine Herzbeutelentzündung hinzugetreten“ und beftand darauf, 


Herrn Dr. Y., ebenfalls Mediziner, zuzuziehen. „Eilen Sie, eilen Sie, 


das find Sie Ihrem Herrn Vater f[chullig,“ rief er der fich zum Herbei- 


rufen von Dr. Y. rüftenden Tochter, Fräulein E. Oncken, zu. Herr 
Dr. Y. kam fofort, beftätigte die Richtigkeit der Diagnolfe und er- 


‚klärte fich auch mit der Behandlung, namentlich mit der fortgeletzten 


Anwendung der FEisbeutel und Gaben von Wein und Knickebein 
einverftanden. 

Gerade diefe Zuftimmung im Verein mit dem hinfälligen Zuftande 
ihres Gatten machte auf Frau Profelfor Oncken folchen Eindruck, dab 


fie das Vertrauen zu der medizinifchen Behandlung, welche eine fo 
fchlimme Wendung (Hinzutreten von Herzbeutelentzündung) nicht hatte 


verhindern können, völlig verlor und diefes auch ihrem Arzte, Dr. X., 


_ erklärte, worauf letzterer feine Befuche einfteltee An Herrn Dr. Y. 





erging: feitens der Frau Profelfor Oncken fchriftlich eine höfliche Mit- 


‚teilung in gleichem Sinne. Inzwilchen war abends zwilchen 8 und 9 Uhr 





*) Die in diefer Periode der Behandlung ftattgehabten Fiebermelfungen wurden 
nur fünf Minuten lang unter der Achfel vorgenommen, ergaben daher alle zu niedrige 


- Temperaturen, was der Arzt, Dr. X., bei feinen Anordnugen jedenfalls berücklichtigt 


haben wird. Es darf angenommen werden, daß die oben als 39,9% gemellene in 


_ Wirklichkeit nahe an 410 reichte. Siehe auch das Weitere unten im Text und in der 


Bemerkung über die Meflfungen vom 29. Oktober bis 6. November Gelagte. 


OR E 


die mit den Damen des Herrn Profellors befreundete Frau Oberftleutnant 
Spohr von Fräulein Elly Oncken gebeten worden, ihre Mama zu befuchen, 


welche über den gefährlichen Zuftand von Papa in Verzweiflung lei. 


Frau Spohr folgte diefer Einladung und erklärte Frau Profelfor Oncken, 


nachdem fie von dem Zuftande des Patienten und dem Ausfpruch der 
Aerzte unterrichtet worden, daß fie allerdings jede arzneiliche Be- 


handlung grundfätzlich verwerfe, überdies aber annehmen zu dürfen 


glaube, daß die Herzbeutelentzündung nur eine Folge der Anwendung 


von Eisbeuteln fei. Den Patienten zu fehen und Rat bezüglich feiner 


Behandlung zu erteilen, dafür glaubte Frau Spohr die Verantwortung 





% 


nicht übernehmen zu können, es fei denn, daß fie der Zuftimmung des 


Patienten felbft ausdrücklich verfichert werde. Darauf kehrte Frau Spohr 


nach Haufe zurück, wurde aber nach etwa einer halben Stunde aber- 


mals abgeholt mit der Mitteilung, daß fie der Zuftimmung des Kranken 


fich verfichert halten dürfe, und delfen Familie fie dringend um ihren 


guten Rat erfuche. | 
Bei Ankunft von Frau S. begrüßte fie der Profelfor mit matter 

Stimme, war aber vollkommen bei Befinnung. Sein Atem war kurz und 

fehnell und fein Ausfehen zeugte von großer Hinfälligkeit. Eine vor- 


oenommene Fiebermelfung (5 Minuten unter der Achfel, da der Patient 


eine längere Meffung unerträglich fand) ergab 39,4° ©. Frau S. fchloß, 
daß die “wirkliche Temperatur wohl ca. 40°.C. betragen mülfe, was, wie 


wir ([päter fehen werden, noch hinter der Wahrheit zurückblieb. Da der. Ei 
Zuftand ein [chnelles Handeln erforderte, [o ließ Frau S. ein Halbbad 
vorbereiten und inftruierte inzwilchen Frau Profeflor O., wie Bruft- 


umfchläge anzulegen und [päter beim Baden zu verfahren fei. 


Es möge hier gleich bemerkt werden, daß die Ausführung der Bade- 
und fonltigen Behandlungsprozeduren (nach vorheriger Inftruktion feitens. 
Frau S.) von Frau Profeffor O. allein mit Hülfe des Warteperfonals vor- 


genommen wurde, eine indirekte Methode, die unter den obwaltenden 


Umftänden”) unvermeidlich war, wenn fie auch einzelne kleine AURICH E 


von der Vorfchrift hier und da nicht ausfchfoß. 


Der zunächft dem Patienten angelegte Bruft- und Rückenumfehlag 
aus doppelter, in Waller von 17° R. getauchter, mäßig ausgerungener 
Leinwand mußte eine Paufe ausfüllen, welche die Inftruierung eines 
Wärters erforderte, da die bis dahin mit der Pflege des Kranken betraute 
Wärterin beim Abgange des 1. Arztes von diefem. ebenfalls entfernt 
worden war.”*) Auch wurde dem Patienten ein Klyftier von 17° R 


appliziert, worauf der Abgang einer bräunlichen Flüffigkeit ohne jeden 


felten Inhalt erfolgte. Der Bruftumfchlag war bereits fehr heiß geworden, 
als das Halbbad von 20° R. bereitet war. Patient wurde dann ca. 3 Minuten 
gebadet, Kopf, Brut und Rücken mit Waffer von 16 R. übergolfen, ab- 
getrocknet und wieder zu Bette gebracht. Nach diefem Bade trat bei 
ihm ein [chmerzhafter Huften, verbunden mit Auswurf ein, auf welchen 


a ein Schluck frifchen Walfers zum Trinken gereicht wurde. Da- 


) Es gibt in Gießen keinen mit der arzneilofen Heilmethode vertrauten Arzt. 


*) Welche Beweggründe hierfür vorlagen, entzieht fich meiner Benrteihine. us 
Doch war es für die Familie OÖ. immerhin eine Verlegenheit, fich in dem Moment nach Be. 


neuem Warteperfonal umiehen zu mülffen., 
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gegen war der Puls, obwoal fehr befchleunigt (120 Schläge in der Minute), 
doch regelmäßig und ziemlich kräftig, keinerlei Beängftigungen vorhanden, 
fo daß alle Symptome der Herzbeutelentzündung bereits verfchwunden zu 
fein [chienen. Nach eingetretener Reaktion wurden aufs neue Brult- 
und Rückenumichläge von 17° R. gemacht und deren Fortletzung für die 
Nacht in der Weile angeordnet, daß fie erneuert werden follten, fo oft 
fie heiß geworden oder vom Patienten als läftig empfunden würden. 
Als Diät wurde Hafer- oder Gerftenfchleim, oder Reis mit gekochtem 
Obit (Aepfel oder Zwetfchen) vorgefchrieben. Ebenfo wurde das ÖOffen- 
bleiben des Fenlters für die Nacht (die Witterung war fehr gelinde) ver- 
ordnet... Um 12!/ nachts verabfchiedete fich Fr. S. und verfprach ihr 
Wiederkommen am folgenden Morgen. 
Frau Oberftleutnant S. brachte die Nacht fchlaflos vor Aufregung 
zu. Sie hatte die Behandlung im feften Vertrauen auf die Richtigkeit 
der ärztlichen Diagnofe und die von ihr fchon in ver[chiedenen ähnlichen 
fchlimmen Krankheitsfällen (Lungenentzündung) naher Verwandter erprobte 
Sicherheit der arzneilofen Heilmethode, den inftändigen Bitten der be- 
 freundeten Damen 0. folgend, übernommen — aber nun fiel ihr ihre 
Verantwortung mit Zentnerfchwere auf die Seele, zumal fie eine unmittel- 
bare Ueberwachung der angeordneten Heilprozeduren lelbit nicht über- 
nehmen konnte. Sie [chrieb noch in derfelben Nacht an ihren in Hannover 
_ befindlichen Gatten und erbat fich deffen Rückkehr oder eingehenden - 
Rat. Doch ehe diefer kam, mußte gehandelt werden. 

Profellor ©. hatte vom 28. zum 29. Oktober eine [chlechte Nacht, die 
Schmerzen beim Huften hatten kaum nacheelalfen, das Fieberthermometer 
 (Meffung von 5 Minuten in der Achfel)*) zeigte morgens 8 Uhr 38,89 G., 
_ der Kranke fühlte fich fo fchwach und elend, daß er dringend bat, nicht 

sebadet zu werden. Man begnügte fich daher einftweilen mit dem Wechfel 
der Bruftumfehläge. Als aber kurz nach 11 Uhr das Fieber über 39° C. 
geltiegen, wurde doch zu einem Halbbade von 19° R. und drei Minuten 
Dauer gefchritten. 
Nach eingetretener Reaktion wurden die Bruft- und Rückenumfchläge 
von 17°R. erneuert. Appetit war ziemlich gut, ebenfo der Stuhl, welcher 
durch drei kleine Klyftiere von 17° täglich unterltützt wurde. Abends 
wurde ein zweites Halbbad, ganz wie am Morgen gegeben, da das Fieber 
wieder denfelben Stand erreicht hatte. Nach eingetretener Reaktion 
_ wurde unter Fortletzung des Wechfels der Brult- und Rückenumichläge 
auch eine Beinwickelung von den Knieen bis zu den Füßen einfchließlich 
in mit Waller von 17° R. genäßte Leinwand, mit Wolle überwickelt, vor- 
_ genommen.**) Diefe Nacht (vom 29. zum 30. Oktober) war nach dem 
- Urteil des Patienten die er[te gute feit feiner Erkrankung. Doch zeigte 
_ am Morgen das Fieberthermometer 39,7° C., worauf ein Halbbad von 19° 


== *) Auch alle folgende Meffungen bis zum 6. November wurden nur 5--6 Minuten 
lang vorgenommen, da der Patient längere Meffungen nicht ertragen zu können er- 
 klärte. Man kann nach der fpäter vorgenommenen Kontrolle (S.. am 6. November) da- 
- her annehmen, daß alle diefe Meffungen un 6-9 Zehntel Grad zu niedrig waren. 
Melfungen nach dem Bade verbat fich der Patient zunächlt gänzlich und wurden folche 
vorläufig nicht vorgenommen. 

=) Bei diefen Beinpackungen wurden mit heißem Waller gefüllte Krüge an die 
- Füße gelegt und nach eingetretener Erwärmung der letzteren wieder fortgenommen. 
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(drei Minuten Dauer) mit 16° Uebergießung erfolgte. Nach demfelben 4 
trat (ehr rafch heftige Reaktion ein, weshalb fofort ein ziemlich nalfer x 
Rumpfumfchlag von 17° von den Achfeln bis zu den Knieen gemacht 
wurde. In demfelben zeigte das Thermometer nach 25 Minuten wieder 
39,5°, weshalb fofort abermals ein Halbbad von 18° mit 16°Uebergießung 
gereben wurde. Patient erklärte hierauf, er habe das Gefühl, „als fi 
feine ganze Krankheit von ihm genommen.“ Der Hultenreiz war geringer, 5 
der Auswurf heller, nnd die Schmerzen waren ganz verfchwunden. Da 
aber die Bruft nach einer Viertelftunde wieder heiß wurde, erneuerte 
man die Bruft- und Rückenumfchläge von 17°, ebenfo die Beinpackung 
ganz wie oben. Abends 8 Uhr ergab die Melfung wieder 39,5°, darauf 
Halbbad von 18° und drei Minuten Dauer mit 15!/° Uebergießung, 
Nach einer Viertelltunde geftattete der Patient die er[fte Melfung nach 
einem Bade, allerdings auch nur eine folche von fünf Minuten Dauer. 
Diefelbe ergab 38,4° C. — Während die Brultumfchläge erneuert und eine 
Beinpackung vorgenommen wurde, meinte Patient, „er werde wohl wieder 
recht bald Kolleg lefen können. 2 

An diefem Abend ging auch Nachricht von Herrn Oberftleutnant 
S. aus Hannover ein, wonach er noch nicht zurückkehren könne, das von 
feiner Frau eingelchlagene Verfahren im ‚allgemeinen richtig finde, jedoch 
dringend rate, einen mit dem arzneilofen Naturheilverfahren vertrauten, 

. berufsmäßigen Arzt, gleichviel ob approbiert oder nicht, zuzuziehen. 
Frau Profelfor O. glaubte indeffen mit Rückficht auf die nach ihrer An- 
ficht eingetretene ent/chiedene Befferung (der Appetit des Patienten war 
auch fehr gut) um fo mehr von einer [olchen Berufung Abftand nehmen 
zu können, als fie von derfelben wohl nicht mit Unrecht andererfeits 
eine neue tiefe Beunruhigung des Patienten befürchtete. _ E 

Die Nacht zum 31. Oktober war für den Patienten (ehr gut, er 
fchlief viel, das Fieber war unbedeutend. Am Morgen wurde er daher 
nur mit Waller von 17° ganz abgewalchen. Die Bruft- und Rücken- | 
umlchläge wurden nach Bedürfnis fortgeletzt. Appetit und Verdauung 
waren [ehr gut, der Patient fehr vergnügt. Im Gefühl feiner nahen u 
Heilung verlangte er fortwährend nach Lektüre, brachte auch eine Stunde i 
außer Bett im Lehnftuhl zu. 

Die folgende Nacht (zum 1. November) war noch beiler, der Huften 
zwar etwas vermehrt bei wenigem, hellem Schleimauswurf, dafür aber 
der Schlaf noch tiefer und erquickender, als die Nacht vorher. Morgens 
8 Uhr betrug die Temperatur nur 38°. Im übrigen war die Behandlung 
wie am Tage vorher. Per: 2 

Am folgenden Tage, Sonntag, den 2. November, ging es dem Herın 
Profellor vortrefflich. Er wurde wieder mit Waffer von 17° abgewalchen 

- (unter Fortletzung der Bruft- und Rückenumfchläge), unterhielt fich aber 
fehr viel mit (einem aus Bern zum Befuch gekommenen Bruder. 2 

Am 3. November früh fchlief der Patient bis 9 Uhr, chi E; 
aber gegen Morgen fehr (tark*), und es [tellte ich ein gelinder 














*) Nachn neuern medizinifchen Beobachtungen (f. die Mitteilungen von ©. v. Noorden, 
F . Müller, A. Cahn, E. Bielschowsky in Nr. 2 des „Uentralblattes für die medizinifchen E 
Wilfenfehaften“ von 1885) dürfte diefer und die in den nächften Tagen eingetretenen E 


überaus reichlichen (profufen) Schweiße wohl auf Rechnung des verabr eichten An tipyr in zu 
zu letzen lein. | 
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Durchfall ein. Auch traten wieder Schmerzen unter der linken 


‚Schulter auf. Nachmittags wurden diefe heftiger und zogen lich nach 


der Bruft, [o daß er bei jedem Atemzuge Stiche fühlte. Bis zum Abend 
jedoch beruhigten fich die Schmerzen unter fortgeletzten Brult- und 


 Rückenumfchlägen gänzlich, Wie (ehr man auf völlige Rekonvaleszenz 


im O.fchen Haufe vertraute, geht auch daraus hervor, daß die gemietete 
Badewanne [chon wieder abgeliefert war. | 

Obgleich an den folgenden beiden Tagen, 4. und 5. November, unter 
ftarken Schweißen, befonders am Kopfe, der am 3. begonnene Durchfall 
ftärker auftrat (5—6 Stühle in 24 Stunden), [fo gefchah doch eigentlich 
nichts Durchgreifendes, weil fich [owohl der Patient [elbft, als feine Familie 
in der Täufchung befanden, daß er der vollen Rekonvalescenz entgegen 
gehe. Selbit die dringend empfohlenen kleinen Klyftiere nach jedem 


 Stuhlgange wurden, weil zu läftig, meiltens unterlallen. Am 5. November 


früh 10 Uhr betrug die Bluttemperatur des Patienten 37,5° C.*), ebenlo 
am-6. morgens, doch waren Atem (30—36) und Puls (ehr befchleunigt 
(100—110 in der Minute), der Durchfall nahm bedeutend zu 
(S—10 Stühle in 24 Stunden) auch traten heftige Schmerzen im 
Hinterkopf auf bei [tarken Kopfl[chweißen. Klyftiere wurden auch 


- jetzt unregelmäßig genommen und nur zwei Ganzabwalchungen täglich 


-; 


früh und abends gemacht, auch gelegentliche Bruftumfchläge angewendet. 
Inzwilchen war Herr Öberftleutnant Spohr von H. zurückgekehrt, 
hatte den Patienten am 4. November nachmittags zuerlt befucht und von 


da ab beobachtet. Sehr bald bildete lich bei ihm die Ueberzeugung, daß 


von Rekonvalescenz noch gar keine Rede lei, man es vielmehr mit 
Lungentyphus zu thun habe. Die wechfelnd auftretenden intenf[iven 
Schmerzen im Hinterkopf, die charakteriltilchen Durchfälle, 


das bald nervös erregte, bald apathilche Verhalten des Kranken, 


und das aus-dem hohen Puls und befchleunigten Atem licher er- 
kennbare Fieber, für deffen Höhe die vorgenommenen, der Zeit nach 
ganz unzureichenden Melfungen nur wenig Anhalt boten, dienten ihm 
als ziemlich fichere Zeichen. Als fich zu diefen noch ein am 5. abends bei 


- Gelegenheit der Erneuerung eines Rückenumfchlages entdeckter mafern- 


artiger, den ganzen Oberkörper des Patienten einnehmender, in der Haut 
verlaufender Auslchlas**) gefellte, wuchs die Vermutung faft zur Gewißheit. 
Jeder Zweifel aber (chwand, als Herr Oberftleutnant S. am Nachmittage 
des 6. eine Temperaturmelfung in der Achfel vornahm, welche nach 


6 Minuten Dauer 39,3, nach weiteren 6 Minuten Melfung, zu welcher 


fich Patient zum erftenmale bequemte, aber 39,9 ergab. Auf dielen 
Unterfchied hinweilend, gelang es Herın Oberftleutnant S. zum erften- 


mal, den Kranken nach einer halben Stunde, in welcher Bruft- und 
' Rückenumfchläge fortgefetzt worden waren, zu einer weitern Mellung 


achten ift. 





*) Immer bei nur 5 Minuten Melfung in der Achfel, was [ehr zu be- 


**) Diefer Ausfchlag war am 7. abends [chon wieder verfchwunden. Ob er nach 


- den fchon zitierten medizinifchen Beobachtungen, zu denen fich noch die von Secchie 


_ und P. Ernft in No. 4 des Zentralblattes für die medizinifchen Wilfenfchaften gelellen, 
 ebenfo wie der folgende Petechien- (Blutflecken-) Ausfchlag noch auf Rechnung des 


’ 
% 
* 


Antipyrin zu letzen ift, [cheint mir infofern zweifelhaft, als ähnliche Ausfchläge auch 
bei nicht mit Antipyrin behandeltem Typhus häufig beobachtet werden und auch 
nach Chiningaben auftreten. 
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von 15 Minuten Dauer zu bewegen. Da Refultat a 40,2°. ' Da die = 
Badewanne noch nicht wieder “vorhanden, wurde a eine Ganz- 
abwalchung von 17° R. vorgenommen, (odann zu feuchten: Rumpfeilelägen 
gefchritten. Spät abends trat ein quälender krampfartiger Huften 
ein, bei welchem die obern re[piratorifchen Muskeln ganz gelähmt 
erfchienen. Ein Atmen der Lungen/[pitzen war gar nicht wahr- 
nehmbar und der Patient hatte große Atemnot. Die Umfchläge von 180° 
wurden nun in der Art angeordnet, daß fie von vorne her über die 4 
Schultern hinweg und um den Hals herum gelegt wurden (log. Kreuz- 
binde), um die Gegend der Lungen/pitzen an der Dünftung mit zu be- 4 
teiligen. Sie wurden in '/a Stunde fehr heiß und dann gewechfelt. Am 
7. November früh 8 Uhr ergab eine Meffung von 12 Minuten Dauer 39,5 
und es erfolgte, da inzwifchen die Wanne wieder herbeige[chafft war, ein 
Halbbad von 20° mit 18° Uebergießung die ganze Prozedur von 5 Minen 3 
Dauer. !/» Stundenach diefem Bade ergab eine Meflung von 12 MinutenDauer 
38,7°. Der mafernartige Ausfchlag auf dem Rücken begann zu > 
der krampfartige Huften war milder geworden und das Atmen der rechten i 
Lungenfpitze wurde wieder fichtbar. Der Durchfall, welcher durch eh 4 
Klyftiere von 12° R. nach jedem Stuhl berückfichtigt wurde, war = 
ungemindert. Doch beftand guter Appetit und die, auch auf Weizenfchrot- 
(üppe und leichte Wurzelgemüle ausgedehnte, vegetarilche Diät mundete 
dem Kranken vorzüglich. Geiltig war derfelbe fehr rege und begehrte “ 
vor allem, fich über "das Welfen feiner Krankheit zu unterrichten. = 
Herr Oberftleutnant S. eröffnete daher nunmehr dem Patienten und 
feiner Familie mit Vorficht, daß wohl kein Zweifel fei, daß die Krankheit 
einen typhoiden (nervenfieber artigen) Charakter habe, "daß eine energilche, 
konfequente Behandlung von Nöten fei, wenn nieht Verfchleppung und 
böfe Nachkrankheiten eintreten follten. Er drang daher auf das be- 
(timmtefte darauf, daß ein mit der phyfiatrifehen Methode vertrauter gs 
Berufsarzt, oleichviel ob promoviert oder nicht, die Behandlung über- E 
nehme, wo möglich ein folcher, der auch die Nacht über den Patienten 
zu beobachten im ftande fei. Darauf hin entfchloß man fich, den Unter 4 
zeichneten zu berufen, weil er in der Nähe und vorauslichtlich am ehelten | 
auf mehrere Tage disponibel fei. Auf telegraphifche Anfrage erklärte 
ich, daß ich am felben Abend eintreffen und mich auf mehrtägiges Ver- 
weilen einrichten werde. Herr Oberftleutnant S. empfing mich an der ‘74 
Bahn, machte mich mit dem bisberigen Verlauf der Krankheit und ihrer 
Behandlung kurz bekannt, und eröffnete mir weiter, daß es (einer Anficht - 
nach auch auf eine „konfequente“ Regelung der äußern Verhältnifie des 
Patienten, ausgiebigere Ventilation, Fortfchaffung der als Unterlage 
dienenden Federkopfkilfen*) ete. ankomme. „Dem Syltem der Natur- 
heilkunde felbft würde feitens des Patienten und feiner Familie vol 
Vertrauen entgegengebracht.“ - 
Als ich zwilchen Ss und 9 Uhr abends am 7. November‘ den Patiente 
zuerit fah, ergab eine Melfung von 12 Minuten Dauer (es gelang ı | 
erft nach und nach, die Melfungen auf 15 Minuten auszudehnen) 3 
se a ergab De Schläge in der Minute, der Atem war Eu es. i 
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Be eitreifen. Ich wollte zunächi eine” echte Ganzpackung mit nach- 
folgendem Halbbad geben. Da der Patient aber gegen jene remonftrirte, 
fo begnügte ich mich mit einer gründlichen Ganzabwalchung von 20°, 
‚nachfolgendem doppelten Rumpfumfchlag und Wadenpackung von 18° R. 
Diele Packungen wurden, wenn fie heiß geworden, (was etwa °/ı-[tündlich 
‘der Fall war) nach vorheriger Abwalchung des Rumpfes mit Waller 
von 18° erneuert. Einmal in der Nacht wurden auch Arme und Beine 
 abgewalchen. 


Der Erfolg war, daß die erfte Melfung am 8. November früh S Uhr 
nur 38° ergab, der Patient fich trotz hef. tigen Huftens mit zähem 
 Schleimauswurf fehr wohl und bei gutem Appetit befand. Eine 
genaue Auskultation ergab, auf der linken Lunge an zwei Stellen, einer 
_ kleinern dieht unter dem Rande des linken Schulterblattes, und einer 
 größern im mittlern Lungenlappen, deutliche Raffeleeräufche, 


Da ich mit der feit dem 28. Oktober eingeleiteten Behandlung 
_einfchließlich Diät und Walfertrinken, völlig einverftanden war, [o be- 
_ merke ich hier generell, daß ich im allgemeinen auf eine zweimalige 
Fazliche Ganzpackung mit na chfole endem Halbbade (dellen 
Dauer bis zur Abkühlung der äußern Haut lich i in der Regel auf 3 Minuten 
_ erftrekte), zwilchenzeitliche, nach Heißwerden gewechlelte 
 Bruft- und Rumpfumfchläge mit ableitenden Beinpackungen 
- (diefe blieben im allgemeinen 3 Stunden liegen) hinarbeitete Oefteres 
3 Trinken von frifchem.Waflfer (nach jedem Huftenanfall beförderte 
2 diefes den Schleimauswurf in vorzüglicher Weile), kühle (14—12° R.) 
- Kopfumfchläge bei den öfter, befonders im Hinterkopfe, auftretenden 
Schmerzen nnd ca. 4 srößer e milde (17—18°) Klyftiere, fo lange 
der Durchfall beftand, (päter nur 2 dergl. täglich, fowie nach 
jedem Stuhl gegebene kleinere frifchere (12 —10°) vervollftändigten 
die Behandlung. Ich gebe daher im folgenden nur die Haupttages- 
E temperaturen, die darauf bezüglichen Heilformen (beim Halbbade die 
Dauer nur dann, wenn fie mehr als 3 Minuten betrug) und die etwa 
3  aufgetretenen befondern Krankheitser[cheinungen. 


Am 8. November abends S Uhr Halbbad von 22°, Uebergießung 
von 20°, Gefamtdauer 5 Minuten. Patient fchlief in den Umifchlägen 
ron 13 3 Uhr nachts. 
E 9. November morgens Halbbad von 22° und 20° Uebergießung 
olige vorausgegangene oder folgende Fiebermelfung (die dem Patienten 
läftig war). Der Stuhl erfolgte. an diefem Tage [chon normal (2 mal in 
24 Eunden), Atem 36 (in der Minute), Schmerzen waren ganz verlchw unden. 
_ Abends 8 Uhr Fieber 39,5°, Halbbad 22°, Uebergießung 20°. 


10. November S Uhr früh, Halbbad 20° mit gleicher Uebergießung, 

nperatur 1 Stunde nach dem Bade 38°. Nachmittags anhaltender 
merzhafter Hulten mit reichlichem Auswurf, [tarker Hitze 
m Kopfe, Temperatur 38,3%. Zur Ableitung von Bruft und Kopf um 


au 


Uhr Rumpfbad in der Sitzbadwanne von 990, nach 20 Minuten Dauer 
ne Uebergießung von 5 Minuten Dauer mit 20° R. Waller. Dieles 
d empfand der Patient befonders wohlthuend. Da dielelben 


nem in Bruft und Kopf mit der gleichen Temperatur (38,3) 
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abends 9 Uhr fich wiederholten, gab ich ein gleiches Rumpfbad von 
20 Minuten Dauer. 
Darauf erfolgte um 9 Uhr 45- Minuten eine große Entleerung. 
von Blut aus dem Maltdarm, worauf ich ein Klyitier von !/s Schoppen 
Waller von 16° R. applicierte. Von 11 Uhr 30 abends bis 11. November 
2 Uhr morgens [chlief der Patient fehr gut und erklärte beim Erwachen, 
daß er fich auf der Brult feit jenem blutigen Stuhl [ehr erleichtert 
fühle. 9 Uhr morgens abermals Rumpfbad von 20° mit 18° Vebergießung. 5 
Darauf 2 Stunden Schlaf. ; 
2 Uhr nachmittags Temperatur 392:G, & Darauf Bein- und Rumpf- 
packung im Wechfel bis 7 Uhr abends. Dann Halbbad. von 22° mit 
20° Uebergießung. 9 Uhr hai Temperatur 38,5°. 4 
12. November morgens 7?/ı Uhr: Temperatur 38,5°%, Puls 120, 
Atem 28—36, darauf Halbbad von 22°, Uebergießung 20°. Um 9 Uhr 
betrug die Temperatur abermals 38,5° und ftieg trotz Rumpf- und Bein- 
packungen noch bis 2'/) Uhr, wo ein neues Rumpfbad von 22° mit 
Uebergießung von 20° erfolete.e Um 3. Uhr Temperatur 38,59, 
61/2 Uhr abends 39,3°. Darauf Halbbad von 22° und 20° Uebereießung. E 
Abends 11!/g Uhr Temperatur 38,5°, Atem 26, Puls 120. An diefem 
Tage trat zuerlt ein [tippchenförmiger dunkelroter Ausf[chlag” 
(Petechien), ganz ähnlich wie bei Flecktyphus, auf Rücken und 
Bruft hervor. Derf[elbe nahm in den folgenden Tagen zu und war am 
17. November, als ein neuer Ausfchlag von ganz anderer Form 
hervortrat, (S. unten) unter Abftoßung leichter Oberhautftückchen ab- 
geheilt. Die Umfchläge wurden während der Dauer dieles en 
kühler temperiert (16149) und ftärker SISBSR LE 
13. November 1 Uhr nachts Temperatur 38,5°, Puls 120, Atem 2. 
Zur Beruhigung des Atems Ueberwalchungen des Rumpfes mit nach- 
folgenden feuchten Umfchlägen, ohne vorher abzutrocknen. Früh 61/ Uhr 
Halbbad von 23°, Uebereießung 21. Patient [chlief bis 8 Uhr, die Fieber- K 
mellung ergab dann 380, Atem 28: Bus 4207 3 
4 Uhr nachmittags Temperatur 38,59,» Atem 82, Bu 2% Patient 
fühlte fich fo wohl, daß er ohne Umfchläge verbleiben wollte. Darauf 
um 6° Uhr abends, Temperatur 39°, Halbbad von 23° mit. 2003 
Uebereießune, Gefamtdauer 10 Minuten. Nach ‚diefem Bade großes. 
Wohlbelıagen des Patienten. 1 
14.5N ovember morgens 7 Uhr Temperatur 35°, Atem 28—36, E 
Puls 120. Um 8'/ Uhr trat leichter Schweiß ein. Um 9 Uhr Halbbad- i 
von 23° mit 20° Vebergießung, S Minuten Dauer. Darauf f[chlief Patient e) 
bis 10/2 Uhr, wo eine Meffung 37.2° ergab, Atem 25, Puls 100. Br: 
12 Uhr 30 Minnten Temperatur 38,2°,.: um AZUhr 45 Minuten | 
aber 38,5%. Durch [chnellern Wechfel der Rumpfumfchläge fank die 
Temper atur bis 6 Uhr abends auf 38° ©., Atem war 25, Puls 100. Der 
Hulften war häufig aber leicht, der Auswurf flüffie. 7 Uhr 35 Min. 
ftieg die Temperatur auf 39°, daher Halbbad von 23° mit 20° Ueber- F 
eießung. Nach dem ausnahmsweile geltatteten Genuß log. Le suminofe e 
neb/t Aepfelkompott, abends 9 Uhr 30 Minuten abermals 39°, darauf um 
10 Uhr Halbbad von 22° und 20° Uebergießung von 10 Minuten Dauer. 2 
erklärte, daß er ieh noch nach keinem Bade [o wohl be- 
unden. Ay; 
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15. November $ Uhr früh Temperatur 38,5°, darauf Halbbad 


von 32° mit 18° Uebergießung von 5 Minuten Dauer. Um 9 1% Uhr 
Temperatur 37,3°, jedoch Puls 110. 3 Uhr nachmittags Temperatur 39°, 
‚Atem 40, Puls 120. Um 3°/a Uhr Achielt Patient die erfte feuchte 


Ganzpackung (Waller von 16°) jedoch ohne Einpacken der Arme,*) 
mit extra Rücken- Bruft- und Leibumfchlag. Darauf folgte um 
5//a Uhr ein Halbbad von 22° mit 18° Uebersießung, worauf eine um 
6a Uhr angeftellte Mellung 37,5° ergab, Atem 28, Puls 110. Um 
-7'/a Uhr Temperatur 38,3, Atem 38, Puls 108, gegen 9 Uhr (nach 
Rumpf. und Wadeneinfchlägen) 98, 
Am 16. November betrug die niedr iglte Temperatur nach voraus- 
gegangenem Halbbad von 21° mit 18° Vebergießung um 12'/ Uhr vor- 
mittags 37,2°, Atem 28, Puls 120. Die höch(te Tagestemperatur 5 Uhr 
abends 39,6, ging nach Ganzabwalchungen und Rumpfum/chlägen bis 
10 Uhr abends auf 38° zurück. 
a 17. November. In der Nacht von 12 Uhr ab traten [ehr [tarke, 
übelriechende”*) Schweiße ein. Während der am 12. zuerft auf- 
getretene Ausfchlag feit geltern abgeheilt war, zeigte fich in diefer Nacht 
ein neuer von ganz anderem Char akter. Er beitand aus Pufteln 
fo groß wie kleine Erbfen, deren Spitzen mit gelbem Eiter gefüllt 
-erfchienen. Diefer Ausfchlae‘ vermehrte fich, während die zuerlt er- 
_ fchienenen Pufteln fich fehon” entleerten, in den nächften Tagen lo, daß 
er den ganzen Rücken bis zum Steißbein bedeckte. “Die Rückenumfchläge 
- wurden daher feuchter angewendet und zu 16° genommen. 
Mit diefem Aus[chlage zugleich entwickelte lich eine [tarke Eiter- 
pult el auf der linken Bruft dort, wo früher die Morphiumeinfpritzung 
gegeben worden war. Mit der Entwickelung diefer Ausichläge f[chien 
eine Temperaturerhöhung in Verbindung zu [tehen. Morgens 4 Uhr 
- betrug die Temperatur 39°, Atem 36, Puls 126. Nach einem um 7 Uhr 
gegebenen Halbbad von. 20° mit 15° Uebergießung betrug fie 7'/ı Uhr: 
-87,7°, Atem 24, Puls 116. Im Laufe des Tages [tieg die Temperatur 
wieder und betrug 4 Uhr nachmittags 38,6°, um 5 Uhr 39°. Trotz des 
um 7%/s Uhr abends gegebenen Rumpfbades von 20° mit 18° Uebergießung 
und 10 Minuten Dauer, wonach der Atem auf 28, Puls auf 112 lank, 
_ftieg die Temperatur bis 10 Uhr abends auf 39,2°, wobei der Kopf (ehr 
heiß war. Es wurde daher um 10!/. Uhr nochmals ein Halbbad von 20° 
mit 18° Debergießung und 2 Minuten Dauer gegeben. Die Temperatur 
_fank nach demfelben Sf 87.72. * Atem! 282 Puls T12: 
E 2218.November. Patient hatte in der Nacht [ehr gut gelchlafen, . 
obgleich er öfter erwachte und infolge des Brennens und Juckens 
der Ausfchläge faft halbftündigen Wechfel der Umfchläge 
verlangte, Der Auslchlag verminder te fich und der üble Geruch der 
 Ausdünftung ließ nach. Morgens 6!/, Uhr betrug die Temperatur 38°, 
_ um 10 Uhr, "nach um 91/, Uhr gegebenen Halbbad von 22° und 20° Ueber- 
Frrebung, nur. 837,2° bei 27 aaa und 110 Pulsfchlägen. : Die 
>, 





; R- *) Diefe blieben vorläufig auf Wunfch des Patienten frei, um ihn allmählich an 
- die Ganzpackungen zu gewöhnen. 







 #®) Bei diefen, wie bei frühern Schweißen war Nikotingeruch wiederholt deutlich 
hervorgetreten. Der Kranke war ein (ehr (tarker Raucher "gewefen. 
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Temperatur [tieg an dielem Tage nicht mehr über 38,5. Abends 81 Uhr 
wurde wieder Halbbad von 21° mit 18° Uebergießung gegeben, in welchem 
fich Patient fo wohl fühlte, daß er um de/[fen Verlängerung bat, fo 
daß es fich auf 7 Minuten ausdehnte. Nach eingetretener Reaktion. um 
9 Uhr ergab die Melfung 37,2°, Atem 28, Puls 116. Alsdann erfolgte 
a außerordentlich heftiger Huften, die Temperatur ftieg im 
» Stunde auf 38,7, nach recht feuchten Rumpfeinfchlägen und Wieder- 
ikea hörte der Huften dann falt plötzlich auf und es trat 
Schlaf ein. | 
19. November. Schon in der Nacht zeigte der Auswurf ein ver- 
ändertes Ausfehen: dick, gelb und von [ehr üblem Geruch, es war 
der reine Eiter. Temperatur morgens 6!/. Uhr 38,9. Wegen fort- 
seletzten [tarken Huftens konnte kein Halbbad gegeben 
werden und wurde dasfelbe durch (ehr feuchte Rumpfumfchläge erfetzt. 
Die Temperatur [tieg bis gegen 11 Uhr auf 39°. Die vorgenommene 
Auskultation der Lunge ergab nur noch unter dem linken Schulter- 
blatt ein leichtes Rafllfelgeräufch, fonft war alles rein. Der Huften 
wurde immer heftiger und ergab einen gelblich grünen Auswurf, 
die Temperatur ftieg um 2°%/ı nachmittags auf 39,5, [ank unter fortgeletzten 
fehr feuchten Rumpfumfchlägen bis 61% auf 33,5. Am Abend ergab 
der Huften {ehr viel dicken Au swurf. Um 11° Uhr zeigte die 
Melfung 39,5°, daher: 
am 20. "November, 12!) Uhr nachts, eine Ganzabwalchung 
von 16° gegeben wurde. Obgleich morgens S Uhr die Temperatur wieder 
3° betrug, wurde wegen großer Schwäche des Patienten kein Bad ge- 
geben, fondern nur fehr feuchte Rumpfum/[chläge von 16° und um 11 Uhr 
eine Ganzabwalchung mit Walfer von 18° vorgenommen, worauf die 
Temperatur auf 38,2° fank. Der Huften war den ganzen Tag über 
beftig und förderte viel Auswurf. Um 6!/ Uhr nachmittags betrug 
die Temperatur 39,2°, um 8 Uhr 5 Minuten ebenfoviel, fank aber bis 
11 Uhr 10 Minuten auf 38,5°, Atem 36, Puls 120. | 
21. November nachts 1 Uhr betrug die Temperatur 39,2°, um 
31/a Uhr 38,6°, um 6'/a Uhr nur noch 38°, trotzdemnur feuchte Rumpf- 
umfchläge und Kopfkompreflen gegeben wurden. Um 7 Uhr 
40 Minuten früh wurde wieder eine Ganzabwalchung von 17° vorgenommen. 
Um 12 Uhr mittags betrug die Temperatur 37,7, Atem 25, Puls 118. 
Der Huften wurde allmählich heftiger und förderte maffen- 
haften eiterartigen Auswurf. Um 3°%« Uhr nachmittags 
Temperatur 39,7, "Atem kaum zählbar, Puls 140. Wegen großer 
Schwäche und unausgeletzten Huftens konnte kein Halbbad ge- 
geben werden. Häufiger Wechfel doppelt gelegter fehr feuchter 
Rumpfumfchläge (etwa halbftündlich) drückte die Temperatur a 
herab. Gegen 6 Uhr ‚betrug fie 39,4, um 8 Uhr abends 38,7, 
9'/ Uhr nur noch 38,5°, Patient fchlief dann gut bis: | 
2. November nachts 1?/ı Uhr, wo die Temperatur wieder auf 39° ge 
(tiegen war, Atem 20 (die Lunge wurde erlichtlich von Tag 
zu Tage kräftiger, der Huften war [ehr laut und hell und trotz 
der Heftigkeit ohne Schmerz), Puls 120. Die Temperatur betrug 
morgens um 6 Uhr 38,1°, Atem 28, Puls 110, und, obgleich wegen falt 
unausgefetzten Huftens und Schleimauswurfs auch an diefem Tage kein 



































Bad ben werden konnte, [ondern nur die Umfchläge (16° R.) Schneller 
ev echfelt und feuchter oehalten wurden, um 10 Uhr nur noch 37,2 
ei 28 Atemzügen und 98 Pullen. Diefelben Refultate ergaben um 
ru und um 2!/ı Uhr vorgenommene Melfungen und Beobachtungen. 
ft um 6°/ı Uhr nachmittags ftieg die Temperatur wieder auf 37,9° und 
‚erfolgte um 7?/ Uhr ein Halbbad von 22° und 20° Uebergießung, 
Minuten Dauer. Darauf abends 8!/ Uhr Temperatur 37,2, Puls 110. 
Das in den letzten 3 Tagen falt unausgeletzte Triefen der 
Augen von eiterartiger Ablonder ung hörte an die[em Abend 
a uf. Von 10 Uhr 50 Minuten ab [chlief Patient felt. 

-— 93. November nachts 12 Uhr Temperatur 39,2°, 31/ı 39°, früh 
3 Uhr Ganzabwafchung mit 18°, um 10 Uhr 40 Minuten Temperatur | 
3,6°%, Atem 17, Puls 110. Um 7 Uhr abends ftiex die Temperatur 
uf 39°, es erfolgte ein Halbbad von 20° mit 18° Uebergießung, worauf 
die Temperatur auf 37,2° fank und auch abends 11!/ Uhr erft wieder 
auf 37,7° ftiee. Der am 17. November ent/tandene Auslchlag 
auf dem Rücken war falt abgeheilt bis auf einzelne ver- 
Ezuuipite Refte. 

94. November. Um 4 Uhr früh stand die Temperatur des Kranken 
auf 39° nach vorherigem [tarken Hulten, fank aber bis um 7 Uhr 
früh auf 38,5°. Nach zwei um 7'/s und 9'/ Uhr vorgenommenen Ganz- 
4 abwalchungen ergab eine um 10'/s Uhr vorgenommene Mellung 37,9°, 
Atem 36, Puls 113. Auf dem linken Schulterblatt an einer der 
zur Morphiumeinfpritzung benutzten Stellen zeigte [ich eine 
roße Eiterpufltel. Auch auf dem Rücken trat ein neuer Aus[chlag 
lunkelrote unverkennbare Furunkeln hervor, die dicht neben- 
einander [ftehend den ganzen Rücken einnahmen und in den 
nächlten Tagen von Erblen- bis zu 20 Pfennigitück-Größe an- 
fchwollen. Sie brannten und juckten f[ehr. 

Die Auskultation der Lunge ergab jetzt [tarke Ver- 
chleimung der linken Lungen/[pitze, das Geräulch dafelbft war 
wuffallend laut. Die untere Lungenpartie, [owie die rechte 
Lunge fand ich ganz frei. Die Kräfte des Kranken hatten wieder 
zugenommen, fein Appetit war, wie immer, vortrefflich. 3'/. Uhr nach- 
mittags betrug die Temperatur 38 ‚s°, nach einem um 61/ı Uhr gegebenen 
Halbbad von 20° mit 18° Uebergießuug 37,5°, ftieg um 9 Uhr 50 Minuten 
f 40° C., fank dann nach einer Ganzabwalchung (da Patient kein Bad 
hmen wollte) und erneuerten Umichlägen um 11 Uhr 40 Minuten auf 38,2 
95. November. Der Furunkelausfchlag auf dem Rücken ent- 
ckelte fich immer mehr und erheifchte befondere Berücklichtigung 
rch beruhigende, feuchte Doppelumfchläge von 18°. Um 8 Uhr 10 Minuten 
ih Temperatur 38,2, Atem 32, Puls 112, um 10 Uhr Halbbad von 19°, 
bergießung 17°, 10 Minuten Dauer. Hierauf war das Befinden (ehr 
t, die Temperatur betrug um 10°/ı Uhr nur 36,5°, Puls 110, um 11 Uhr 
Minuten 37°. Patient [chlief dann; trotz 6° R; Kälte (tanden 
die Fenfter weit offen. Wegen des heftigen Brennens des 
Fu ırunkelausfchlages, der fich in minderem Grade nun auch auf der 
unteren Bruft entwickelt hatte, wurde nachmittags 4 Uhr eine Ganz- 
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worauf um 5°« Uhr ein Halbbad von 19° mit Usbersehee von 170 
und 7 Minuten Dauer erfolgte. Um 7!/s Uhr betrug die Temperatur 
indelfen [chon wieder 39° bei 120 Pullen. Daher um 8 Uhr 50 Minuten 
erneuertes Halbbad von 18° mit 16° Uebergießung, Dauer 5 Minuten, 
darauf um 91/ı Uhr Temperatur 37,7°. 
26. November. Die Temperatur des Kranken fank in de Nacht j 
lediglich unter Anwendung etwa ?/s-[tündlich gewechfelter Umfchläge 
langlam. Sie betrug um 2 Uhr 40 Minuten 38,2, um 71% Uhr früh° 
37,5° nach um 7 Uhr früh vorgenommener Ganzabwalchung von 17° 
Nachmittags [tieg die Temperatur auf 38,3°, worauf um 7 Uhr 55 Minuten 
ein Halbbad von 17° mit. ohhe Uebergießung, 5 Minuten Dauer, folgte. 
Trotzdem ftieg die Temperatur um 91/. Uhr auf 39°. Darauf um 9 Uhr 
50 Minuten erneuertes Halbbad von 19° mit 17° Uebergießung, Dauer 
3 Minuten, worauf um 10 Uhr 20 Minuten die Fee 38°, um 
Mitternacht 38,2° betrug. e 
. November. Um 2°/ Uhr früh ee die Te 38, 7 R 
a um 5 Uhr, dagegen um 7!/a Uhr morgens lediglich nach ?/4-[tün alicht 
erneuerten Umfchlägen nur 37,2° bei 110 Pulfen. - Die Auskultation 
ergab nur noch ein leiles Geräufch in der linken Lungenfpitze. 
Um 8Ya Uhr erfolgte ein Huftenanfall, welcher fich bis 9% Uhr 
fortwährend verftärkte und einen außerordentlich reichli chen 
Fiterauswurf (in meinem Tagebuche fteht: „der Eiter ergoß fich in 
Strömen“) herausförderte. Um 10 Uhr nahm der Hulten allmählich. 
ab, dauerte aber bei fortwährendem Eiterauswurf bis 
12", Uhr mittags, fo daß er jedes Bad verhinderte. In den 
Paufen trank. der Patient fortwährend frifches Waller, was den Auswurf 
welentlich beförderte. Um 1 Uhr mittags veriet Patient in 
Schweiß und die Temperaturmell[ung ergab 40° aber ich ließ 
den Schweiß ruhig !/) Stunde lang zum Ausbruch kommen. Als- 
dann gab ich ein Halbbad von 22° mit 18° Uebergießung und 2 Minuten 
Dauer und im Anfchluß an daslelbe eine Ganzpackung von 16° ein- 
(chließlich der Arme mit extra Bruft- und Rücken-Kompreffe. Der 
Patient fühlte fich in letzterer [0 wohl, daß er fich ausdrücklich dafür 
bedankte. 
Um 3 Uhr 25 Minuten folgte ein Halbbad von 19° mit 16° Ueber 
Sue Um 3 Uhr 50 Minuten ergab die Mellung 37° bei 105 Pulfen, 
um 5 Uhr 35 Minuten 37,58%, um 9 Uhr 40 Minuten 37,5. Nach einem 
um 9°/ı Uhr gegebenen Halbbad von 22° mit 16° Uebersießung zeigte 
um 10!/ı Uhr das "Thermometer 36,6° bei 100 Pullen, abends 11 Uhr 
nur 37°. 5 
Der fehr lockere Huften trat nunmehr nur noch felten ein, 
Befinden des Patienten war vortreftlich. al. 
28. November. Nach einer gut durchfchlafenen Nacht, währ d 
deren lediglich die Umfchläge dreimal erneuert wurden, ergab die Melfung 
um 6 Uhr morgens 37° und um 9 Uhr 37,1° bei 104 Pulfen. N 
einer um 91/a Uhr gegebenen Ganzpackung von 16° erfolgte um 11 Uhr 
ein Halbbad mit 19° mit 16° Uebergießung, die Temperaturmellung um 
12!/% Uhr ergab 38,4° bei 100 Pulfen. Der Ausfchlag auf der Bruft 
war völlig abgeheilt, der auf dem Rücken hatte zwar ausgeeit N 
war aber nur zum kleinen Teil abgeheilt. Um:.4 Uhr (tand der, 
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tient 7, und empfing im Nebenzimmer den Be[uch zweier 
Herren, mit welchen er [ich bis 5! Uhr abends lebhaft 
unterhielt. Um 6°/ Uhr wurde eine Ganzpackung genau wie am 
Morgen gegeben, welcher um 8!/ Uhr ein Halbbad von 19° mit 16° 
 Uebergießung folete. Um 8 Uhr 55 Minuten betrug die Temperatur 
36,4° bei 100 Pulfen. 

= ‚Da auch am 29. November vormittags die höchfte Temperatur 
@ nur 37,4 zeigte, nach Ganzpackung und Halbbad, wie am Tage vorher, 
Fi auf 36, 7 Grad herabeing, die Auskultation der Bruft keinerlei Un- 
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reeelmäßiekeit mehr ergab, fo hielt ich die volle Rekonvaleszenz 
für eingetreten und meine fernere Anwelenheit nicht mehr für er- 
- forderlich. Um 12 Uhr ftand der Herr Profelfor auf und ipeifte mit 
_ feiner Familie und mir zu Mittag, worauf ich um 1 Uhr 56 Minuten nach 

meinem Wohnorte abreilte. 

Meine für die Zeit der Rekonvaleszenz hinterlafienen Anordnungen 

beftanden außer in Fortfetzung der vegetarifehen Diät und der erprobten 
 Ventilation der Krankenftube in zweimaligen täglichen Ganzpackungen 
- von 16° mit extra Brult-, Bauch- und Rücken-Komprelfe, nachfolgendem 
Halbbad von 19° mit 16° Uebergießung, 3 Minuten Gefamtdauer und 
darauffolgenden Zimmerpromenaden und leichten Beinübungen. Zur 
‘ völligen Abheilune des Rückenausfchlags und Reinigung der Brultorgane 
follten dazwilchen noch je nach der Bequemlichkeit des Rekonvaleszenten 
einige Bruft- und Rückenumfchläge von 17° gegeben werden. Ich hielt 
den erlten Ausgang ins Freie je nach der Witterung in S—14 Tagen 
‘ für thunlich. 
Genau nach diefen Anweifungen ilt vom 29. November bis 4. De- 
 zember die weitere Behandlung erfolgt. Die Bluttemperatur bewegte fich 
- in diefer Zeit in der Regel zwilchen 36,3 und 37,5°, der Puls zwilchen 
96 und 104.*) 
Nur zweimal noch ftieg die Temperatur über 38° C., nämlich am 
50. November, nachmittags 6 Uhr 40 Minuten, wo fie 38, 6° betrug, aber 
nach Ganzpackung und Bad auf 36,8° herabeine und am 1. Dezember, 
wo die Temperatur abends 6'Ja Uhr auf 38,1° [tieg, aber nach Ganz- 
 packung und Halbbad dann auf 35,8° fiel und abends 91/4 Uhr wieder 
37,1° betrug. Am 2. Dezember zwifchen 12 und 1 Uhr mittags hultete 
der Patient zum letztenmale. 

Vom 4. bis 11. Dezember wurde täglich nur noch eine Ganzpackung 
mit nachfolgendem Halbbad gegen Abend gegeben, früh morgens nur eine 
Ganzabwalchung von 16° gemacht. Bei außerordentlichem Appetit 
und vorzüglicher Verdauung hoben lich Kräfte und Wohlbefinden 
- zufehends. Am 12. Dezember machte der Genefene den erften halb- 
_ ftündigen Spaziergang in feinem Garten, welcher am felben Tage noch 
' zweimal wiederholt wurde und dem dann von Tag zu Tag größere 
- Spaziergänge folgten.**) Am 6. Januar nahm der Herr Profellor feine 
Vorlefungen wieder auf und überrafchte fein Auditorium nicht nur durch 


) Dieler ar nur langfam herab und betrug am 12. Dezember 82. 
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= **) Bei diefen Spaziergängen wurde der Herr Profeffor wiederholt von Bekannten 
 angelprochen, die fich wunderten, daß er, der noch vor wenieen Tagen als dem 
3% Tode unrettbar verfallen gemeldete, leibhaftig wieder unter ihnen wandle, 
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fein vortreffliches Ausfehen, fondern vor allem durch fein klangvolles, 
von der vollen Leiltungsfäbigkeit der Lungen Zeugnis ablegendes Organ. 
Es wird nicht überflüfig fein, noch einige kurze hygieinilche Be. © 
merkungen an diefe Krankengefehichte zu knüpfen. 2 
Daß die Diagnofe des zuer[t behandelnden Arztes, Dr. X,, zunächft“ 2 
nur Lungenentzündung: feltftellte, wird ihm nicht zum Vorwurf ge- 
macht werden können, da die typhölen Symptome während feiner nur ° 
5 tägigen Behandlung noch nicht fo hervortraten, zumal durch diedraftifchen, 
aber der vom Katheder zur Zeit noch völlig (truktionierten, medizinifchen 3 
Behandlung ent(prechenden Arzneien (Morphium, Antipyrin und Chinin) das 
eigentliche Krankheitsbild wefentlich verfchoben werden mußte. Auch 
die Herzbeutelentzündung ift am 28. Oktober ficherlich vorhanden 
gewelen. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß diefelbe lediglich als - 
Folgezultand der gewaltfam niederdrückenden Einwirkungen der Eis- 
beutel aufzufallen ift. Jedenfalls verfchwanden die Symptome bei Eintritt 
der arzneilofen milden Walferbehandlung fo ralch, daß fe [chon am = 
39. Oktober nicht mehr wahrnehmbar hervortraten. 2 
Was den Nervenfieber- (typhöfen) Charakter der Krankheit 
unzweifelhaft bezeugt, find die regelmäßig wiederkehrenden Steigerungen 
des Fiebers, die Hinfälligkeit des Kranken trotz andauernd guten 
Appetits und ausgiebiger Ernährung, der Wechlel der Brult-, Kopf- 
und Unterleib s- (Symptome) Krankheitszeichen während des erften Zeit- 
drittels der Krankheit und vor allem die in 4-facher Art hervor- 
getretenen Ausfchläge (Exantheme), mit deren Ausbrechen und Ent- 
wickelung das Fieber jedesmal ebenf[o [tieg, wie es mit ihrer 
Abheilung wieder fank. Daß diefe kritifehen Ausfchläge, welche fichtlich 
Lunge und Bruftorgane überhaupt von Krankheitsftoffen befreiten, auch 
bei medizinifcher Behandlung in diefer Ausziebigkeit zu Tage ge- 
treten, ihre Entleerung und Abheilung fo glatt und naturgemäß 
verlaufen wäre, muß ich nach meinen und zahlreicher Kollegen Er- 
fahrungen aufs entfchiedenfte bezweifeln. Ihr Zurückbleiben aber wäre, 
wenn nicht mit dem Tode des Patienten, doch mit delien chronilchem \ 
Siechtum gleichbedeutend gewefen. Daß aber eine tiefsehende Erkrankung 
der linken Lunge beftand, ift durch Aushorchung (Auskultation) wieder- 
holt feftgeftellt worden, und beweilt ferner der namentlich gegen den Aus- 
sang der Krankheit außerordentlich gefteigerte Auswurf, in welchem nie- 
mals Blut”), wohl aber an 2 Tagen Tuber kelknötchen NEE 
wurden. 
Die fchon während der medizinilchen Behandlung beftandenen Ver- 
dauungsltörungen, denen intenlive Schmerzen im Hinterkopfe zur a 
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gingen, [chwanden zunäch/t bei der naturgemäßen Behandlung in wenigen 
Tagen, auch das Fieber nahm ab, der Patient lebte wieder auf und gab 
fich u der Hoffnung baldigfter völliger Genefunghin,alsam 
4, und 5. November aufs neue [tarke Verdauungsitörungen 
in en: mit Fieberlteigerung und Kopffehmerz ein- 
traten, für welche keinerlei äußere Veranlaffungen vorlagen. 
Wie dies zu erklären, ob es im Wefen des Typhus, als einer tiefgehenden 
IPERANEUDERTÜ TUN; begründet, oder ob es eine Art Aufleben ee vorher? 









) Diefes war nur im Anfange der Krankheit einige Male der Fall N 4 
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durch Medikamente gewillermaßen zurückgedrückten Krankheit bedeutet, 
_ foll hier nicht unterfucht, fondern nur darauf hingewiefen werden, mit 
welcher Sicherheit das Naturheilverfahren durch Kombination von Kly- 

ftieren, feuchten Umfchlägen und Bädern auch diefe Erf[cheinungen zu 
 befeitigen vermag. 
4 So war der am 3. November wieder begonnene,-am 4. und 5. hoch- 
 gefteigerte Durchfall (chon am 9. November wieder völlig verfchwunden 
und am 10. November erkannte der Patient [elbft das von Dr. Brand be- 
 züglich des 'Typhus gezeichnete Bild: „Der Kranke ißt, trinkt, 
_ verdaut, [chläft und hat keine Schmerzen. Er beklast [ich 
nur über die viele Baderei etc.“ als durchaus zutreffend an. Das 

. öftere Proteftieren gegen die vorzunehmenden Bäder vor denfelben, war 

ebenlo charakteriftifch, wie das unmittelbar nach ihrer Anwendung er- 

folgende enthuliaftilche Lob ihrer Wirkung. 

Der verhältnismäßig (auch zur Fieberhitze) ftets hohe Puls, der 
felbft in und nach der Rekonvaleszenz noch anhielt, muß der Reaktion 
des Herzens gegen die niederdrückende Wirkung des Chinins zugefchrieben 

_ werden und wird nach Chininkuren, auch bei vorausgegangenem [ogen. 

kalten Fieber, häufig beobachtet. 

Was nun die von mir angeordneten vielfältigen Modifikationen 
der Bäder, Wicklungen, Umfchläge etc. bezüglich der Wallertemperatur 
und der Dauer angeht, lo bemerke ich für weniger mit dem Naturheil- 

verfahren Vertraute, daß damit nicht nur die Fieberhöhe, [ondern 
auch der augenblickliche Kräftezuftand des Patienten, wie die 

Reaktionsfähigkeit [einer Haut aufs eingehendfte berücklichtigt 

werden kann. Die Ausfchläge aber erfordern bei ihrem Erfcheinen 

ebenl[o wie beim Abheilen eine erregende Behandlung durch kühlere 

‚und ftärker ausgerungene Umfchläge, während fie auf ihrer Höhe zur 

baldigen Entleerung durch Eiterung eine ausziehende Einwir- 

kung mittels feuchter und höher temperierter Umlchläge bedürfen. 

- Das Verfahren fieht verwickelter aus, als es ift, das Re[ulat der 
Gefamtbehandlung aber war ein völlig gereinigter und gekräftigter 
Organismus mit kerngefunder Lunge, welche keinerlei Nach- 
kur in Davos, in Nizza oder an der Riviera bedarf. 

Damit könnte ich meine Darftelluug fchließen, hielte ich mich nicht 

- im Interelfe der Toleranz und Aufklärung für verpflichtet, noch einige recht 
bedauerliche Er[cheinungen unferes öffentlichen Lebens hier zur Sprache 
zu bringen. 

Daß diejenigen Herren Mediziner, welche zunächft vom Profellor 
- Oneken zu Hilfe gerufen wurden, ihn nach ihrem beften Willen behandelt, 
daß fie und namentlich der 1. Arzt Dr. X. fich die Sorge für den 
Patienten, ihren Anfchauungen gemäß, gewilfenhaft haben angelegen lein 

lalfen, ift oben wahrheitsgetreu dargeftellt worden. Daß diefe Herren 

fich durch den Syftemwechlel des Patienten in ihrem Berufsbewußtfein 
gekränkt fühlen, ift menfchlich und natürlich, Doch darf wohl mit 

Sicherheit angenommen werden, daß fe den im Gießener Publikum, wie 

(päter durch die Darmitädter Prelfe verbreiteten ebenfo durch und durch 
 grundlofen, wie gehäffig tendenziöfen Gerüchten gänzlich fernftehen, [chon 
weil folche von keinem auch nur halbwegs Wilfenden ausgehen 
Konnten. Wie man mich nach meiner Berufung in Gießen bezeichnete 
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und titulierte, davon [chweige ich; es macht den Titulanten felbft wenig 


Ehre; wie man aber der Dame, welche zunächlt der bedrängten 
Familie OÖ. mit Hilfe und Rat in uneigennütziger aufopfernder Freund- 
[chaft beilprang, im Gießener Publikum vergalt, davon legen Aeußerungen 
Zeugnis ab, welche bekunden, daß eine (ehr schälfige Stimmung gegen 


diefe Dame Platz gegriffen. F reilich wurde diefe Stimmung erzeugt und 


genährt durch Gerüchte, welche bald die Herzbeutelentzündung des Herrn 
Profelfors in Herzbentelwalferfucht übergegangen, bald feinen ganzen 
Körper walferfüchtig gefchwollen, bald ihn felbft in völliger Auflöfung 


begriffen fein ließen, letzteres noch zu einer Zeit (29. November), wo 


[eine volle Rekonvalenszenz [chon eingetreten. Schlimmer noch aber 


waren wohl diejenigen fog. (rebildeten, welche bereits mit Herren von der 


Jultiz im Voraus die etwa gesren jene Dame anzultellende Klage wegen 
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fahrläffiger Tötung befprachen, für den Fall, daß Herr Profeflor 0. 


feiner Krankheit erliegen follte. Daß fie den Beweis, daß in diefem 


Falle der Patient nicht dem vorausgegangenen medizinifchen, fondern 
dem Später und dann wohl zu [pät angewendeten naturgemäßen Ver- 


fahren erlegen, ficherlich nicht hätten erbringen können, das mögen 


ihnen fchon die nach Taufenden zählenden Ziffern der alljährlich bei 


wilfenfchaftlicher  medizinifcher Behandlung der Lungenentzündung 
erliegenden Einwohner (die höchften Stände nicht ausgefchlolfen) des 
deutfchen Reiches beweilen, die gewiß nicht zu gunlten, gerade jener 


erften Behandlung [prechen. 


Was aber foll ich zu den traurigen anonymen Skribenten fagen, 
die unter dem Vorgeben, „von ganz zuverlälliger Seite“ unter- 


richtet zu fein, in Darmftädter Blättern von einer bloßen Rippenfell- £ | 
entzündung mit Erguß und Herzbeutelentzündung fafelten, einer 


Krankheit, die „auch ganz von [elber, höchftens unter Anwe ndung 
von allenfalfigen Prießnitzfchen Umfchlägen“ heile, die da an- 
deuteten, der Herr Profelfor (ei bereits in der Genefung begriffen ge- 


wel[en, als fein 1. Arzt entlalfen worden, es hätten (päter andere „Aerzte“ | 


ihn herausreißen mülfen, als der „Naturarzt“ ihn in die Dinte geritten, 
die fich erdreifteten, einem ihnen gänzlich unbekannten Heilverfahren gegen- 


über von „Pfufcherei“ und „Schwindel“ zu fprechen? Daß diefe anonymen 2 
Ritter ohne Furcht und Tadel nicht einmal die oberflächlichften In- 
formationen vom Herrn Dr. X. eingezogen, beweilt deffen authentifche 


Erklärung vom 23. Januar in den „Neuen Heffifehen Volksblättern“, 


worin er jede Verantwortung für jene Einfendung ablehnt und delfen .* 
Verfalfer für „[chlecht unterrichtet“ erklärt. Daß man aber auch „an 


Rippenfellentzündung mit Erguß und Her zbeutelentzündung“ fterben 


kann, könnten diefe angeblich Unterrichteten, in der That aber grenzenlos 


Unwillenden, aus den Statiltiken entnehmen, welche jährlich unge “= 


diefer Fälle nachweilen. 


Wo aber „Pfufcherei“ vorzugsweife zu finden, darüber kann fie E 
Prof. Dr. med. Oefterlen belehren, welcher in (einem. Werke über 


öffentliche Gelundheitspflege, II. Auflage, S. 6, fagt: „Die Medizinheil- 
kunde ift mit all ihren von altersher überkommenen Arzneien 
nur eine großartige Pfufcherin“; oder Dr. C. Carlowitz, welcher in 
einer Schrift über Kurpfuicherei (agt: „Wer in Euer Fach hineinpfufcht, 
Medizin verfchreibt, [tümperhafte Operationen vollbringt, 


















ne fich de nötigen Kenntnilfe und Rechte hier erworben zu haben, 
er allein hat fich den Namen eines Quackfalbers und Pfufchers verdient. i 
_ Kann im vorliegenden Falle von „Pfufcherei“ und vollends von 
Eiindele denjenigen gegenüber die Rede fein, welche durch ihr, mit 
lien naturwilfenfchaftlichen Gefetzen im völligen Einklange befindliches 
Tandeln dem Patienten (eine volle Gefundheit wiedersewinnen halfen? 
velche es ermöglichten, daß er, der am 28. Oktober an einer Krankheit, 
‘deren log. Heilung auf medizinifchem Wege im beften Falle, d.h. falls 
‚der Kranke überhaupt davonkommt, mit den fog. Nachkuren in der Regel 
‚mehrere Monate beanfprucht, [chwer darniederliegend und durch ein 
 tägiges [tark eingreifendes medizinifches Verfahren — lagen wir ganz 
efcheiden „ungebe/lfert“ — in ihre Obforge gelangte, (chon anfangs 
ezember feine geiltigen Befchäftigungen wieder aufnehmen und am 
12. Dezember mittels Anfchlags am fchwarzen Brett den. Wiederbeginn 
‚feiner Vorlefungen auf den 6. Januar feftfetzen Konnte? 
Und wenn jene anonymen Unwillenden fich fogar herausnähmen, 
den „höheren Ständen“ vorzuwerfen, daß (ie gerade der Pfu[cherei 
und Schwindelei Vorlchub leilteten, während man doch bei ihnen 
„mehr Logik und Kritik, fowie Verftändnis für das medizinifche Studium 
ind naturwillenfebaftliche Kenntnilfe vorausfetzen dürfte“, (o konnten fie 
wohl keine grimmigere Satire auf fich (elbft und die von ihnen fo herrlich 
protegierte Medizin [chreiben. Ja, die „höheren Stände“ (die höchften 
nicht ausgenommen, wie illuftre Beifpiele zeigen) fangen an, das unfägliche 
"Unheil, welches fie ehemals durch Verbreitung des Arzneiaberelaubens 
von oben herab über das Volk gebracht, wieder gut zu machen. Ihre 
Logik und Kritik läßt fie von Tag zu Tag mehr einfehen, welch ein 
[ehreiender Widerfpruch gegen alle Naturgeletze darin liegt, durch fog. 
-_Arzneien, d. h. Fremditoffe und Gifte, welche den Organismus in feinen 
-phyfiologifehen Verrichtungen nur hemmen und ftören, niemals aber 
fördern können, bereits eingetretene Störungen- wieder heilen 
u wollen. Darum eben wenden fie fich von Tag zu Tag mehr von 
der „Medizin“ ab und einer auf „naturwillenfchaftlichen Kenntnilfen“, 
d.h. auf der Erkennung der phyfiologilchen Gefetze des lebendigen Or- 
nismus fußenden Heilmethode zu! Diefer neue Anhänger zuzuführen, 
irfte diefe Krankengefchichte wohl geeignet fein. — @. Weicker. 
R Daß die vorftehende Krankengefchichte mit den geführten Tagebüchern, wie 


t meinen in dem Zeitraume vom 4. November bis 3. Dezember als Augenzeuge ge- 
‚chten Beobachtungen genau übereinftinmmt, bezeuge ich durch meine Unterfehrift. 


Spohr, 
Oberft-Leutnant z.D. 

















E naturgemässe Pflege schadhafter Zähne und die Heilung 


von Zahnschmerzen ohne Anwendung von Arznei. 


- Vom alten Wafferfreund. 
(Fortfetzung.) 


‚Ich NEE damit zur Befprechung der eigentlichen Zahn- 
Betrachten wir zunächlt die mechanilchen -Ver- 
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Da kommen einzelne Befchädigungen durch Stoß, Schlag, unvor- 
fiehtigen Gehrauch der Tifchmelfer und Gabeln (für Vegetarier würden 
hölzerne Meffer und Gabeln, wie fie beim Obitellen jetzt gebräuchlich, 
die metallenen am beften ganz verdrängen) vor, wodurch Zahnipitzen 
und Höcker der Krone oder srößere Teile abbreclıen. 

Ift die innere, den fog. Nerv enthaltende Zahnhöhlung nicht bloß- 
gelegt, [o widerrate ich alle und jede Kunfthilfe, felbit das Abfeilen, 
“um einzelne vorftehende fcharfe Zacken zu beleitigen. Der Zahn ilt 
eben, wie oben gelagt, kein totes, anorganilches Organ, fondern ein 
lebendes, fich, wenn auch außerordentlich langfam, doch bis zu einem‘ 
gewilfen Grade durch Stoffwechlel ergänzend. Die einzige Zahnbefchädigung, 
welche ich je erlitt, zog ich mir vor 10 Jahren durch heftiges Zubeißen 
auf eine eiferne Gabel zu, wobei vom rechten Rande des äußern obern 
rechten Schneidezahnes ein Stückchen von etwa 1!/. mm Höhe und 2 mm 
Breite ausbrach. Es entftand dadurch ein unangenehm fcharfer vor- 
(pringender Rand an dem betr. Zahn, welchen ich mit der Zunge täglich 
nach jeder Mahlzeit bearbeitete. Heute ift die Stelle nur noch eben 
fichtbar, der vor 10 Jahren ganz ausgebrochene Schmelz fcheint fich zum 
größten Teile erletzt zu haben. ich i 
ganz zweifellos beobachtet, daß deutlich fich durch den Schmelz ziehende 
Sprünge, wahrfcheinlich durch extreme Temperaturen von Speifen und 
Getränken entftanden, fich fpäter wieder gänzlich verloren und der 
Schmelz, felbft unter der Lupe, völlig geichloffen und feft er[chien. 

Schlimmer ift es, wenn durch mechanifche Zahnbefchädigung die 
innere Höhlung des Zahnes geöffnet und der fog. Zahnnerv bloßgeleot 
ift. Dann tritt die Frage ein, foll plombiert werden oder nicht? 
Befäße man ein, dem organilchen Zahnmaterial in Zufammenfetzung gleiches, 
gegen Ausdehnung und Zufammenziehung durch Temperaturgrade im 
felben Grade empfindliches Ausfüllungsmaterial, fo wäre die Antwort 
einfach die: „Ausfüllen (plombieren) foweit, daß die Höhle eben 
[icher verfchloffen wird.“ Allein ein (olehes Material ift leider noch | 
nicht gefunden und die jetzt üblichen Plomben erfordern vor ihrer 
Anwendung das log. Töten des Nervs, d. h. delfen Zerftörung 
durch Aetzmittel. Damit aber wird der Zahn zur toten Maffe; 
denn der zerftörte Nerv erfetzt fich nicht wieder. Ich widerrate daher 
auch diefes log. „Nervtöten“, [o lange noch irgend eine andere Hilfe 
möglich. Und daß es unter Umftänden eine [olche gibt, davon über- 
zeugte mich ein allerdings ganz vereinzelt daftehendes Erlebnis. Ein 
junger Mann, nahe den 30er Jahren, verlor durch einen Schlag das obere 
Dritteil der beiden unteren Schneidezähne, fo daß der Zahnnerv völlig 
bloßgelegt war, und momentan um etwa 1 mm aus der Höhlung hervor- 
fah. Er wollte fich den Reft der Zähne ausziehen lalfen, wovon ich ab- 
riet, da er eim außergewöhnlich gefundes und (chönes Gebiß befaß 
und mir eine vorläufige Schonung gerade diefer Zähne beim Kaugelchäft 
nicht fchwierig [chien. Er folgte meinem Rat und nach etwa einem halben 
Jahre war die Oeffnung durch Zahnfubltanz gefchloffen und mir fchien es, 
als ob die Zähne in der Mitte auch an Höhe wieder, wenn auch unbedeutend, 
zugenommen. Ich verlor ihn dann aus den Augen, zweifle aber nicht, dab 
der Ver fehluß der Zähne fich mit der Zeit noch gebellert. In einem 
andern ganz ähnlichen Falle wurde mıt Guttapercha ein Zahnvertehlußt 
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’ eeiteitt, „ohne den Nerv zu töten,“ und der Betreffende, welcher 
 diefe Plombe in den nächlten 1'/. Jahren, in welchen ich mit ihm in 
% Berührung. blieb, mehrfach erneuern mußte, verlicherte, daß er fie [tets 
- kleiner zu nehmen genötigt lei. Da, wie wir oben oefehen, der logen. 
 „Zahnnerv“ die innere Höhlung durch Zufuhr von Beinfubftanz immer 
E: mehr verkleinert, [o halte ich es für fehr wahrlcheinlich, daß fich auch 
 diefe Oeffnung mit der Zeit ganz gefchlolfen hat.“) Ich möchte daher 
5 ‚bei fonlt ganz gefunden Zähnen in folchen Fällen rein mechanifcher 
3 Verletzungen, die nicht allzugroße Defekte darftellen, ein abwartendes, 
- höchftens vorläufigen Guttaperchaverfchluß benutzendes Verfahren 
_ anraten. Bezüglich diefes Verfchluffes gilt aber, daß er von Zeit zu Zeit 
E _ erneuert werden muß, weil das Guttapercha mit der Zeit einer fauligen 
Gährung anheimfällt. 
E Ift der durch die Verletzung entitandene Defekt fehr groß, die 
£ Höhle weit offen gelegt, wie das bei den Backenzähnen meilt "der Fall 
. fein wird, und muß daher mit widerftandsfähigern Plomben gefüllt werden, 
2 (o kann ich nach meinen bisherigen Erfahrungen nur zur Anwendung 
R: des fog. Cements raten. Auch diefes enthält zwar Metall, „phosphor- 
 faures Zinkoxyd“, aber dasfelbe [cheint durch (eine chemilche Verbindung 
@ ziemlich indifferent zu (ein, fo daß ich andere Nachteile. als daß es mit 
der Zeit zerfällt und erneuert werden muß, nicht wahrgenommen habe. 
_ Vor der Anwendung folcher Malfe muß dann nach der Anficht der Zahn- 
_ ärzte noch der Nerv zerltört werden, obgleich fie ebenfallls zugeben, daß 
dadurch mit der Zeit Neigung zu log: „Wurz elhautentzündungen“, 
 Fifteln ete. (£. unter II.) entftehen. Würde man den Nerv nieht zer- 
(tören, [o würde durch den Druck der Plombe auf denfelben andauernder 
- Druck und dadurch Entzündung und heftige Schmerzen entltehen. Es 
möchte fich daher doch, fobald dergl. Entzündungen öfter eintreten, 
Ennfehlen. einen l[olchen fehwer defekten Zahn lieber durch Ausziehen 
gänzlich befeitigen zu lallen. 
Vor allen anderen Metall-Plomben, namentlich dem log. „Amalgam“, 

_ dem Platin und dem fo viel empfohlenen Gold muß ich aufs ein- 
 dringlichfte warnen. Das Amalgam belteht aus einer Legierung ver- 
- fehiedener Metalle; mit Queck[ilber gemilchte Feillpäne nebit Gold 
oder Platin in Verbindung mit Silber und Zinn. Diefes Amalgam 
_ fowohl wie das Gold (welches übrigens zur Füllung größerer Höhlen 
- nicht benutzt wird) werden durch Obft- namentlich Apfelfäure aufgelöft, 
dringen dann ins Zahnfleifch, die Wurzelhaut und Kiefernknochenhaut ein, 
und geben fo zu den wütendften Zahnfchmerzen, zerftörenden Ent- 
 zündungen etc. ([. unter II.) Anlaß. Ich habe vielfach definitive Heilung 
bei andauernden und fich nach öfterer Heilung immer wieder ernenernden 
5 - Wurzelhautentzündungen und (og. nervölen Zahnfchmerzen nur nach Ent- 
: _ fernen aller Metallplomben eintreten l[ehen. 
Wir können uns damit den, wie man zu lagen pflegt, von lelbft 
 (fpontan) eintretenden Zahnfchäden, dem log. Zahnfraß, zuwenden. Der 
log. Zahnfraß tritt an der Wurzel immer nur unter dem Zeichen der 
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*) Noch vor 35 Jahren kannte man den Erlatz, der Ken beim Menfchen 
noch gar nicht, während jetzt durch Refektion fortgenommene größere Knochenltücke 
En 1 10 bis 12 cm fich regenerieren, 


































Entzündung ein (f. unter II.), während er fich an der Zahnkrone 
nächlt durch graue oder (ehwärzliche Flecke zu erkennen & 
welche im Schmelz leichte Vertiefungen bilden. Die Urfachen liegen f: 
immer in unrichtiger Lebensweile, dadurch hervorgerufenen Verdauun 
(törungen, Säurebildung, Mundfchlacken etc. Die erfte und einzig dauer 
Hilfe bildet daher auch die fchon befprochene naturgemäße Lebens- 
weife und Zahnpflege. Mit deren Eintritt hört der fog. Zahnfraß 
auf und, wenn der entitandene Defekt fehr gering ift, (o heilt er wohl 
auch wieder völlige aus. Letzteres habe ich zwar [eltener, um fo öfter. 
dagegen [chon den abloluten Stillftand des log. Zahnfraßes während einer 
Periode von 10 bis 20 Jahren und mehr beobachtet. Die wenig palfende @ 
Bezeichnung Zahnfraß oder Zahnkrebs ruft aber bei den meilten die 
eanz unrichtige Idee hervor, daß [tets eine innere krankhafte Be- 
(chaffenheit der Blutmalfe, wie z..B. bei der zu krebfigen Entartungen 
(o geneigt machenden Skrophulofe und Tuberkulofe, die Urfache fein 
mülle. Das ilt aber nur in den felteniten Fällen die Veranlallung und 
dann auch natürlich eine Heilung des Uebels nur durch eine generelle 5 
gegen diefe tiefgehenden Gefundheitsftörungen gerichtete Kur zu erreichen, 
von welcher indeffen, wie den Lefern diefes Blattes bekannt, die natur- 
gemäße Nähr- und Lebensweile die Grundlage bildet. Diele und die 
oben befchriebene Zahnpflege bilden daher auch die einzigen wirklic 
Gegenmittel gegen bereits begonnene Belchädigungen der Zähne du 
(og. Zahnfraß. 
Wo durch letzteren fchon Höhlungen erzeugt find, die nicht 4 
die Nervenhöhlung des Zahnes reichen, da gilt das oben über mechanifch; 1 
Zahnbefchädigungen Gefagte auch hier. Ich widerrate jede Plombe und. 
empfehle nur Reinhalten “mittels der Zunge und einfacher Mundpflege: 
event. weicher Zahnftocher. Wo man damit nicht auskommen zu können 
elaubt, find Guttaperchaplomben, die man mäßig erwärmt auch felbft 
einbringen kaun, und in zweiter Reihe Cementplomben am Platze. Die 
Erneuerung der Guttaperchaplomben muß allemal erfolgen, fobald ein 
Druck in dem betreffenden Zahn verfpürt wird oder ein fauliger- Gerucl i 
oder Gefchmack merklich wird. Am zweckmäßigften erfcheint es, dem 
durch eine regelmäßige Erneuerung nach 6 bis 8 Wochen: zuvorzukommer E 
Wo durch Zahnfraß aber die Zahnbeinfubltanz bis in die Z ahn- 
höhlung hinein zerftört ilt, da rate ich zur Entfernung des betr. Zahnes, 
da das log. Töten des Nervs und Plombieren doch erfahrungsmäßig zu fort- 
geletzten "Wurzelhautentzündungen und Zahnnerventzündunge 
(weil der Nerv nicht bis zu feinem Urfprunge zerftört werden kann) 
auch zur Schädigung noch anderer Zähne führt. 
Im übrigen habe ich bei dem fchon oben erwähnten Freunde. 
merkwürdige Erfahrung gemacht, daß deffen durch langjährige und t 
gehende Krankheiten aller Art fehr zerlftörte und defekte Zähme n 
Entfernung aller Plomben wieder zum Körnerkauen fähig geworden 
und derfelbe bei einer ausfchlieblieh veg etabilifchen Dehell 


feit akran von Zalman völlig verfchont bleibt. 
(Fortfetzung folgt.) 
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Der Hausschwamm. 


RE Profellor Sorökin in Kalan bringt auf Grund umfallender Verfuche 
Frn: der „Zeitlchrift für Bauwelen“ eine Abhandlung über das Wefen und die 

 Vertilgung diefes lältigen, die Gefundheit der Bewohner in hohem Maße 
_ bedrohenden Galtes. Zur Vertilgung [chlägt S. folgendes vor: 1. Zug- 
luft vertilgt den Hausfchwamm binnen 94 Stunden: 2. Licht ift der 
2 - Entwickelung desfelben ebenfalls (ehr hinderlich, bei Licht und Zugluft ver- 
trocknet er binnen wenigen Stunden; 3. das Begießen der Bauhölzer und 
der Dielen mit einer konzentrierten Kochfalzlöfung verhindert das 
Auftreten des Schwammes; 4. eine konzentrierte Löfung von Kupfer- 
E Aitriol oder Karbolläure find noch wirkfamer; 5. ein fehr wirkfames 
Mittel ift gewöhnlicher Holzteer. Durch das Beltreichen der Balken, 
der inneren Fläche der Fußbodenbretter etc. mit letzterem wird dem 
Auftreten des Schwammes falt ganz ficher vorgebeugt. 


-Die modernen Strumpfhalter als Ursache der X-Beine. 


Profellor Lücke in Straßburg fand nach dem „Deutfchen Wochen- 
blatt für un leplege und Rettungswelen“ in den letzten Jahren an 


lie Erfcheinung vom doppelten X-Bein, und olaubt auf Grund vielfacher 
Beobachtung als Gelegenheits-Urfache die bei allen derartig Leidenden vor- 
gefundenen elaftifchen a vermittelft deren die a an 


en hich Kinder mit [tarkem ent und kräftiger Moskalatır 
urch folch andauernden Zug keinen direkten Schaden leiden werden, 


ickelung des Knochengerültes beeinträchtigt. —t. 


Lesefrüchte. 
(Fortfetzung aus No. 1.) 
Ueber einige [cheußliche Experimente, welche der Profellor G. Leopold in 
eipzig an Kaninchen angeltellt, berichtet die „Med. Times and Gazette“ vom 
Januar 1882 in folgender Weile: „Er öffnete den Unterleib und den Uterus 


. den Mutterkuchen aus der Gebärmutter des einen Tieres in die Unterleibshöhle 
andern. Dann fchloß er die Wunde und beobachtete das Refultat. Hinfichtlich 
letzteren zerfielen die Experimente in zwei Gruppen — eine, in welcher fich Darm- 
Entzündung einftellte, worauf die Tiere bald ftarben, und die andere, in welcher 
rtlebten und der verpflanzte Embryo eingekapfelt wurde. ... In den Fällen. in 
n keine Darmhaut-Entzündung eingetreten war. wurden die Tiere in drei bis 
zig Tagen nach der Operation getötet.“ 


Prof. A. L&pin und Dr. Lannois in Paris ftellten nach dem „Zentralblatt 
£. d. med. Wiffenfchaft“ 1883, 8. 679 folgende -Experimente an Hunden an: „Nach 


Oeffnung des Unterleibes in der linea alba wurde ein Teil der kleineren Eingeweide 


herausgezogen und Unterbindungen, welche anfänglich nicht gefchloffen, wurden am 
oberen und unteren Teile angebracht, ober- und unterhalb der Ligaturen wurde das 
Eingeweide mit einer fehr feinen Schere aufgefchnitten und mit einer fiebenprozentigen 


Salzlöfung ausgefpült. Dann wurde die untere Ligatur gefchloffen und die Löfung in 
die obere Oeffnung gefpritzt, von deren Aufhäufung man fich überzeugte. Während des 


Zurückziehens der Spritze wurde auch die obere Ligatur gefichert. Ein Teil des 


unteren Endes des kleinen Eingeweides wurde dann demfelben Verfahren unterworfen, 


aber in diefem Falle ein längerer Teil herausgenommen, um [fo viel als möglich die = 


geringere Größe des unteren Eingeweide-Endes auszugleichen ... Nachdem die Ein- 
geweide wieder an ihre Stelle gebracht worden, wurde die Wunde zugenäht und der 
Hund befreit, nach einer gewilfen Zeit aber — gewöhnlich nach einer oder anderthalb 
Stunden — getötet und der Inhalt der zufammengebundenen Schlingen unterfucht.“ 

Prof. W. Leube in Erlangen machte an verf[chiedenen Tieren Experimente 
mit Strychnin. 

Dr. Lewafchew in Petersburg ftellte nach Virchows Archiv eine „[ehr‘ wert 
volle und forgfältige“ Reihe von Experimental- Unterfuchungen über den Einfluß des 
Nervenfyftems auf die Erkrankung der Gefäße an. Die dabei beobachtete Methode ift 
erwähnenswert. Gewöhnlich wurden die Haupt-Nervenftämme der Hinterbeine von 
Hunden mittels einer Löfung von Salz- oder Schwefelfäure gereizt; es (tellte fich heraus, 
daß Kaninchen und Katzen für diefe anhaltende Reizung nichts taugten, weil die An- 
wendung der Säure auf den entblößten Nervenftamm kalten Brand verurfachte, und ein 
milderes Mittel nicht gebraucht werden konnte, da ein (tarker Reiz erforderlich war.“ 


Nach der „Petersburger med. Wochenfchrift‘‘ zog Dr. Lewafchew. einen mit 


Säure befeuchteten Faden durch den Hüftnerv des einen Beines, um. den Nerv zu reizen. 
In Paufen von drei bis (echs Tagen wurde ein Faden in erößerer Nähe des peripherifchen 
Nerven-Endes eingenäht. Das wurde fortgefetzt, bis der Tod der Tiere ertolgte. 
Manche (tarben [chnell am kalten Brande der Glieder, andere nach Verlauf von zwei 
oder vier Wochen an der Ruhr; viele jedoch überlebten die ‚Operation zwei bis vier 
Monate. Einige der Tiere urtlen von epileptifchen Anfällen ergriffen, welche: immer 
mehr zunahmen, bis das Leben endete. 

bel an berichtet in feinen „Problems of Life and Mind“: „Ein NASE: 
war vollftändig entzwei gefchnitten worden. Die Kopfhälfte begann fofort mit großer 


Lebhaftigkeit wegzukriechen, was, da diefe Hälfte das Herz und faft alle Eingeweide 


enthielt, nicht überrafchend war. Die Schwanzhälfte blieb einige Zeit in einer ftehenden 
Stellung und begann dann vorwärts zu krabbeln. Nach drei Schritten paufierte fie, 
blieb fünf Minuten lang ruhig und begann dann wieder, aber [chwach, zu kriechen. 


Der Schwanz bewegte fich von felbft, aber (ehr ann wenn er berühit wurde, be- 


wegten lich fowohl Schwanz als Beine. Ich ftellte ihn dann mit einem naflen Schwamn 
unter ein Glas, um die Hautausdünftung zu verhüten und ließ. ihn zwei Stunden 
darunter, indem ich feine fehr langfamen Bewegungen beobachtete. Wenn irgend ein 


Lefer hoch nicht überzeugt ift, kann ich ihm nur empfehlen, die Rückgratsfehne eines E 
Frofches ein wenig unter den Schultern zu fpalten und das Tier einige Tage oder Be: 
Wochen (nur darf kein Waffer an den Spalt kommen, da dies das Tier töten 
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: zu überwachen und üich von [einer td zu a a 
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; _ während angeführt und ift in der That ganz auffällig. Er fcheint einen weit größeren 
Wert als Experimente an Tieren zu haben, weil wir Tiere über ihre Empfindungen 
- nicht befragen können, wir wilfen nicht, ob fie fühlen oder nicht. Wir können nur 
=  fehließen, während wir den Menfchen bertagen können. 

4 Lewes hat eine große Menge Experimente, faft fämtlich in betreff der Nerven, 
= und zwar meilt an Fröfchen und andern kaltblütigen Tieren angeftellt und nicht mehr 
 alsein Dutzend Kaninchen und Tauben in ebenfoviel Jahren unter Betäubung vor- 
: gehabt. Zu Experimenten an Hunden oder Katzen konnte er fich nieht entfchließen 
- und befaßte fich faft immer mit Kaninchen. 

= Dr. L. Lewin, Verfaffer der „Unterfuchungen über Wirkung und Verhalten 
des Tannins im Tierkörper“ ftellte en an Kaninchen mit Tannin und andern 
E: Stoffen an, E. W. 

E 


a 


Litterarisches. 


g Der Choleralärm in Europa 1884. Ein Wort an jedermann aus Willen- 
= fchaft und Erfahrung. Hiftorifch-hygienifche Studie über die Cholera, 
E- Ihre Verhütung und Heilung unter kritifcher Würdigung der nenelten 
RR: Unterfuchungen von Koch, Pettenkofer, Wigand u. a. von einem er- 
2  — fahrenen Arzte. 11 Bogen kl. 8. Preis M. 1,20. 


Die vorftehende Schrift, welche. ich mit hohem Interelfe gelefen und 
die meinen Anlchauungen über den Gegenftand Punkt für Punkt enti/pricht, 
 ift, obgleich in populärer, jedem Gebildeten verftändlicher Form, doch 
Er _ ftreng wilfenfchaftlich gehalten. Der anonym auftretende Verfaller ift 
“allem Anfcheine nach eine Autorität in feinem Fache und tritt auf 
_ Grund feiner ausgedehnten perfönlichen Erfahrungen nicht nur den land- 
 iufeen Vorurteilen entgegen, fondern liefert auch den wilfen[chaftlichen 
Nachweis, daß die Kochlche Bacillentheorie auf durchaus unrichtiger 
- Bafıs ruht. Auf die neuelten Unterfuchungen im Bereiche der Pilztheorie 
von Profelfor v.' Nägeli, Profellor Wigand u. a. geltützt, beweilt der Ver- 















 faller, daß die Bakterien bei dem Rück- und Neubildungsprozeß im 
Körper eine ganz natürliche Rolle Ipielen, daß daher alle Heilbeltrebungen 
_ niemals gegen fie, fondern ftets gegen den Krankheitsprozeß felbit ge- 
S richtet fein mülfen. Der Abfechnitt III. enthält die Vorbeugungsmaß- 
regeln, fowie die einzig richtige Behandlung der Krankheit felbft in 
 praktifch brauchbarer Form. Den Abfchnitt IV. aber follte niemand un- 
- gelefen lalfen, dem fein und der Seinigen Wohl am Herzen liest. Er. 
& - befchäftigt fich mit den Aufgaben des nächften Reichstages auf dem 
Gelfundheitsgebiet und zeigt, welehe Pflichten Volksvertretern und Wählern 
-  obliegen, wenn wir nicht großen Öffentlichen Gefahren entgegenlehen 
 follen. Die Schrift ift eine wertvolle Anleitung zu vernünftiger Gefund- 
5  heitspflege und Heilweife und wird darum für "eden einzelnen, wie für 
- Staat und Gemeinde von praktifchem Nutzen bleiben, weit über die Zeit 
_ der augenblicklichen Cholerafurcht hinaus. 


A. Gasser, Die Gefundheitspflege der Schüler. Gekrönte Preis- 
-—_ Sehrift. Wiesbaden 1881, Chr. Limbarth. 100 Seiten. 


_ Wir bringen diefes Schriftehen unferes Gelfinnungsgenolfen — wenn 
































weil es in einzelnen Partieen Ausführungen enthält, Bee gerade für 
die Familienerziehung von höchfter Wichtigkeit find. Der Verfalfer geht. 
bei der Löfung [einer Aufgabe von der durchaus richtigen Anficht aus, 
daß die diätetilchen Reformen in der Schule ihren Zweck nur dann er- 
füllen können, wenn fie zur Vorausfetzung haben und begleitet find von 
ent/pr echenden Reformen in der Familie, da in ihr zum mindeften die 
Wurzel vieler Uebel liegt, welche man gewohnheitsgemäß der Schule 
zur Laft legt. Befonders find es der 4., 6. und 7. Abfchnitt des Buches = 
(die Aufgaben der Familie —, die zweckmäßige Ernährung, die Ge- 
währung von Luft, Licht, Wärme, der Wechfel von Bewegung und Ruhe, 
die geiltige Pflege —, die Aufgaben der Mutter und Hausfrau bei der. 
Gelundheitspflege), welche wir allen Müttern zum Studium empfehlen 
möchten. NEE 


Vereinsnachrichten. 


Aus dem Deutfchen Verein. 


Während des Januar und in der erften Hälfte des Pehrnaz bafschial | 
Herr Hieke die Vereine zu Eilenburg, Hainichen und Wiesbaden, und die 
Aufnahme einer Anzahl neuer Mitglieder an den genannten Orten beweilt 
am beften, daß die für die Ausbreitung der volksverftändlichen Gefundheits- x 
pflege unternommene Vortrags-Reile nicht vergeblich war. ee; 

Außerdem [prach Herr H. noch in Frankfurt a. M. und in Mainz 
vor zahlreich befuchten Verfammlungen, und ließen fich an erfterem Ort 
40, in letzterem 18 Mitglieder in die refp. Vereinsliften aufnehmen. ie: 

Leider kann dem Wunlche fo vieler Orte, einen Vortrag des Herrn 
Canitz zu hören, wegen der aufreibenden naturärztlichen Praxis deslelben 1 
fehr (chwer Folge gegeben werden, obwohl wir ebenfo wie die bezüg- 
. lichen Fragefteller das als das ficherfte Mittel betrachten, an den ver- 
(chiedenften Orten Vereine mit zahlreicher Mitgliederzahl ins Leben zu 3 
rufen. Wir glauben aber als ficher in Ausficht (tellen zu können, daß 
Herr Canitz mit dem Eintritt der befferen Jahreszeit ich doch noch zu 
einer Agitationsreife entfchließen wird. | 


Aus den Winsen 


Weissenfels. Der hiefige Verein hat feit meiner letzten Kine 
ein reges Leben entfaltet. Nach dem in der Generalverfammlung am 
26. Januar erltatteten Berichte des Vorfitzenden haben im Laufe des 
Jahres 26 gut befuchte Verfanmlungen f(tattgefunden, von denen fich 04 
mit, internen Vereinsangelegenheiten befaßten, während die übrigen 20 
belehrenden Vorträgen gewidmet waren. Von diefen entfielen 15 : 
Herrn Hieke, je einer auf die Herren Hindorf, Laue und Weile, währeı 
unler Altmeilter Canitz uns mit 2 Vorträgen erfreute. u 

Den erwähnten Aligemeinverfammlungen fchloffen fich 15 Vorftand 
u. EN an. Die ee veträgt 147, der Kalt 


en wies der Bericht = Bibliothekars auf, nach weichen 
Bibliothek 85 durchaus wertvolle und mit wenigen Ausalneg 





eigenen Mitteln befchaffte Bände enthält, welche im verflolfenen Jahre 
insgelamt 351mal ausgegeben wurden. 
In den Vorftand wurden wieder- bezw. neu gewählt die Herren 
E Hieke als 1., Laue als 2. Vorfitzender, Lütge als 1., Weile als 2. Schrift- 
en führer, Heller als 1., Mündel als 2. Kaffierer, Köcke als Bibliothekar und 
- Ermit als Inventarien-Verwalter; als Ausfchußmitglieder die Herren 
Günther, Jrmifch, Götze, Hoppe, Strauß, Hentfchler und Herfurth., — 
Außer einigen auf das Kallenwelen und die [onftige gefchäftliche Leitung 
- bezüglichen Anträgen erfolete in der Generalverfammlung auch die 
definitive Regelung einer die Mitglieder feit längerer Zeit befchäftigenden 
Angelegenheit, nämlich die dauernde Erhaltung unferes bisherigen Vor- 
 _ fitzenden Herrn Hieke für Weißenfels und den Verein. Nachdem ge- 
nannter Herr vor die Alternative geftellt wnrden war, einen durch ge- 
fehäftliche Verhältnilfe bedingten Wechfel feines Domizils vorzunehmen 
oder fich ausfchließlich der Ausübung der Naturheilmethode zu widmen, 
betrachtete es der hiefige Verein als Ehrenfache, feinen bisherigen Leiter 
und Berater fich für die Dauer zu erhalten. Eine dem Verein für diefen 
Zweck zugelagte Unterftützing konnte leider wegen der daran ge- 
 knüpften Bedingungen (Aufgeben der „Zeitlchrift“, Austritt aus dem 
-  Deutfchen Verein) nicht angenommen werden und fo fah fich der Verein 
veranlaßt, aus eigenen Kräften die Mittel aufzubringen, um Herrn H. 
- durch Honorierung der Vorträge, welche er bisher gratis gehalten hatte 
_ und wofür ihm noch an diefer Stelle der Dank des Vereins ausgelprochen 
Sei, in etwas unterftützend zur Seite zu [ftehen. Dank dem bereitwilligen 
_ Entgegenkommen des Herrn H. und der Einmütigkeit der Mitglieder, 
welche eine Steuererhöhung einftimmig gut hießen, haben wir die be- 
 _ ruhigende Ausficht, auch in Zukunft in Krankheitsfällen einen erfahrenen 
- — Naturarzt zur Seite zu haben. Hoffentlich wird durch immer größeres 
Wachlen der Zahl unferer Anhänger fich der Wirkungskreis des Herrn 
 _ H. mehr und mehr ausdehnen und ihm eine fichere, lohnende Exiltenz 
bieten. — 
, Daß der Verein über feinen häuslichen auch die „auswärtigen“ 
Be Angelegenheiten, insbefondere die des „Deutfchen Vereins“, nicht vernach- 
läffigte, wenn auch nicht zur Hauptaufgabe feines Thuns machte, mag 
- nur nebenher bemerkt werden, und es kann uns nur mit Genugthuumg 
erfüllen, daß durch ein derartiges ruhiges, (tetiges Wirken, unterltützt 
durch ein befonnen zufammengeftelltes Agitationsmaterial, unfere Gegner 
immer mehr an Terrain verlieren und die Naturheilkunde auch in folchen 
 _ Kreilen Heimatsrecht zu gewinnen beginnt, wo man bisher nur ein mit- 






leidiges Achfelzucken für diefelbe hatte. Wie dem Weißenfelfer, [0 wünlche 
ich auch den übrigen Zweigvereinen des „Deutichen Vereins” ein ferneres 
= kräftiges ’Gedeihen. ; H.L. 

Ei ® Bekanntmachung. 


Der unterzeichnete Vorfitzende ift auf Wunfch jederzeit bereit, [o- 
wohl über den Zweck und die Ziele des Vereins Auskunft zu erteilen, 
”a 3 ‚als auch bei beabfichtigten Vereinsgründungen mit Rat und Agitations- 
_ material behilflich zu (ein. Derfelbe nimmt auch — gegen Einfendung 
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Deutfchen Verein jederzeit entgegen. Die Mitglieder erhalten die 
Zeitichrift des Vereins unentgeltlich überfandt und find — falls fich 
10 Mitglieder zu einer Stimme vereinigen können — auf den Siigemein- 
verlammlungen des Vereins (timmberechtigt. x 
Der Vorftand des Deutichen Vereins Br 
für volksverltändliche Gefundheitspflege und für Naturheilkunde. a 
Bumcke, Se 
Berlin S, Dresdener Straße 49. Ä ; iR a 


Bekanntmachung. | S 
Einer unferer tüchtigften praktilchen Vertreter der Naturheilkunde 2 
ift auf Wunfch des unterzeichneten Vorftandes bereit, gebildeteHerren 
— am liebften Kandidaten der Medizin — in der Theorie und Praxis 
der Naturheilkunde auszubilden. Wir erluchen hierauf Re- 3 
flektierende um gefällige Einfendung ihrer Adrelfen, und hoffen in der 
Lage zu lein, nötigenfalls auch materielle Zulchülle va der Zeit 

(ler Ausbildung gewähren zu können. 

Der Vorftand des Deutlchen Vereins 
für volksverftändliche Gefundheitspflege und für Naturheilkunde. 
Bumcke, 
Berlin S, Dresdener Straße 42. 


Is Anlpie 


Natur-Heilanstalten. Fe 


Bad Reitzenhain im fäch(. Erzgebirge. Belitzer: Hr. Edm. Schnecken Ri 


Bad Stuer am Plauerlee (Mecklenb. -Schwerin) Belitzer: Hr. Dr. 6. Bardey. 


Bad Stein in Krain 


Berlin . . 

Berthelsdorf bei Hirfehbere 
Brunnthal bei München . 
Chemnitz, Albertsbad . 
Eckerberg bei Stettin 
Feldberg in Mecklenburg 
Klotscha bei Dresden 


Mallerbrunn am Veldefer See in Kr ain 


Neuhausen bei München . 
Radebeul bei Dresden 


Untere Waid bei St. Gallen (Schweiz) £ 


Waldesheim bei Dülfeldorf . 


Es wird freundlichft erfucht, uns auf etwaige Fehler fe zu machen. 


Aerzte und praktizierende Vertreter der Naturheilkunde. 2 
ARE Bergitraße. E 


Auerbach in Helfen . 
Bad Stein in Krain . 
Berlin. 


BP) 


IHHrT: 


Dr. C. Munde. 


. Belitzer: Hr. Herm. Canitz. 
Berger. 
7 „ Dr. Loh. 
' Dr. Meyner. 

Dr. Vieck. 

Arzt Erfurth. 
5 „. Fröbel. A 
A. Rikli: 7.0 
Dr. Hacker. 
„  B. Hindorf. 


„ Dr. Dock. is ee 







Geschw. Fellinger. 


Ed. Weicker 

Dr. Karl Munde . 
Herm. Ganitz . 
Hugo Sperling 
Dr. 6. Sturm 
Dr. Liepelt. 

G.A. Unmann, Inftitut 
für Heilgymnaltik und . 
Mallage. 


| Flottwell Str.2 2 
. NeanderS$tr. 29 
. Schöneberger Str. 


AD Ro 2. 










E 
. Großbeeren Str. 82, 






< Grochlitz bei Naumburg . Fr. 
8 Be unire: ae. Hr. 


&5) . L) . “ . . „ 


| 2. ah 










: . ” 
h Kleinschocher bei heihni ee 
E- Kaschau Ber Er; ARE 
E Tenzie sen, Hr. 
E Pr ee 
ee N SEE 5 1 er Fe 
ee... , 
-  Liebertwolkwitz bei Leipzig 
-  Mallerbrunn am Veldefer See 
E u EN N 
 Meerane i.S. . BER, 
Neuhausen bei München . . r 
BeNasmburga.S.: 2°. 0.00, 
er sy OD D D D . . . 9 
. Nyiregyhäza in Ungarn. . „ 
-  Vberlössnitz bei Dresden . , 


Radebeul bei Dresden . . „ 
 Rosswein. . . ar 
E: ‚Stuer in Mecklenburg . Er 
F Untere Waid bei St. Gallen , 


— 


Berthelsdorf bei Hirfchberg Hr. 


Bern . . RB 
Bümplitz b. Bern i. Schw. . % 
Bremen’. . a, 
EP eBreslau '. . . Re 
-  Brunnthal bei München. . 5 
E Buchholz i.S. . 2... „ 
Echemnitz. 2... ie...o., 
! ” 
E ” RE rn 
: Crimmitzsehau . mr, 
® RES TgR ge Eee 
5 a 
E = En Re gie 
g ® DR Ps RT 
3 Darmstadt . . ehr: 
Feldberg bei Neuftrelitz . Hr. 
Flensburg . . ... ae 

Feuehauen > 2. 0.02, 


- Reitzenhain i. fächf. Erzgeb. Hr. 
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Berger 

Dr. Robert Vost. 
Dr. Füri 

v. Seth 

H. Däglau . 

Dr. Loh . 


Leop. Grossberger 


F. Harnisch 


Bertrand Stahri inger 


A. Viertel 


Ernst Leonhardt dt 


Dr. Meyner 
Fr. Oldenburg 
v. Bistram . 
Brendel . 

v Kutzkowsky 
Dr. Neumann . 
Fröbel 

Ob SE Fe, 
Joh. Ponge 


A.Erfurth, dirig. Arzt zt 


Joh. Harbeck . 
Karl Kahle 


Karl Oberländer. 


Lehmann . 
A. Gehdrath 
Ch. Heymann . 
Fehmann 

F. Bratow . 


Lad.v. Hammersber & 


Advokat 
Julius Böheim 
Herm. Wölffel 


Ernst, prakt. L. d.N. 
Fr. Wilh. Adam : 


Grossmann 


A. Rieckli 
Wunderlich 
Dr. Hacker 

F. Dietze . . 
A. H. Döhring 


Dr. Ungerleider: . 


Gust. Wolbold 
B. Hindorf. 


Oskar Wiedemann 


Dr. 6. Bardey 
Dr. Dock 


. Bollwerk 26, II. 


. Sielwall 19. 
. Seminarftr. 1, TIT. 
. Naturheilanftalt. 


Aeuß. Rochlitzer Str. 
Wielenftr. 13. 


AS tHerlit®T 

. Limbacher Str. 220. 
. Albertsbad. 

. Hermann Str, 397, IT, 
. Gr. Plauen. Galle 4. 
. Ammonftr. 80. 

. Viktorialtr. 22. 

. Rofenftr. 47, II. 

. Klot[cha. 

‚ Löbauer Str. 5. 


Alicenftr. 23. 
; :Naturheilanltalt. 


. Rathausftr. 13. 


Kirchenallee 36. 
. Sophienftr. 11. 
. Kapellenftr. 6. 


 Wiefenftr. 17. 
. Sidonienftr. 52 


Brühl 1b. 


. Johannisgalle 15. 


„ Badeanftaltsbefitzer. 
. Naturheilanftalt. 
.. Gartenftraße. 

. Vorft.,‚Grachlitzftr15 


| . Sophienftraße. 
Edm. Schneekenberg 


| Bahnhofftraße. 






Waldheim i.S.. . . .. ..Hr. Heinrich Ewel. 
€ a a Hr SH. Schmidt 
5 20.0.0. Hr. Julius Albrecht. 
Waldesheim bei Dülfeldorf . „ Georg Weicker. 
58 . 2.0... Gelechwilter Fellinger. | 
Weissenfels . . ..... Hr Th. Hiecke. ET 
Zschopau i.S. . . . . . Hr. Emil Lange. = ir) 


ANZEIGEN,» | 


Die Insertionsgebühren betragen für die einmal gespaltene Petitzeile oder deren 
Raum 30 Pf.; \bei Wiederholungen das vierte Mal gratis. Für das Beilegen von Pro- 


BUOEFER, werden für zer 100 ep 75 Pf, berechnet. Nur er Vorausbezahlung. 


G. Birkholz, 
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Schneidermeister. _ \ 2 er E 
Berlin C., 82/83. Wallstrasse 82/83. le 
(vom Prof. Dr. G. Jäger konzelffioniert.) %43:,9° 
fertigt nach Maß und ftreng nach Vorfchrift 7 \ 4 
Normal- 4 
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Oberkleidung. 


Zu jeder Sailon reich aflortiertes Lager in 
deutschen und ausländischen Stoffen. Ele- 
gantes Sitzen, folide Preife. — Mit Multern 
[tehe gern zu Dieniten. 


Mu Vereins-Mitgliedern 5 pLt. Rahatt. Sr 


Alle Freunde wahren Tierschutzes 
follten beftrebt fein, den Erlaß eines gefetzlichen Verbotes der größten, entletzlichften 
und nutzlofeften aller Tierquälereien, "a. i. der Tierfolter zu sogen. wilfenfehaftlichen - 
Zwecken, herbeizuführen. 

Zur Orientierung und Belehrung in diefer hochwiehtigen Kulturfrage ir ts 


feit vier Jahren allmonatlich im Umfange von 1 Bogen erfcheinende Zeitichrift: des 
Internationalen Vereins zur Bekämpfung der wilfenfchaftlichen Tierfolter 


„Der Tier- und Menschenfreund‘“ 


angelegentlichst zum Abonnement empfohlen. Zu beziehen für nur zwei Mark jährlich 
durch jede Poltanftalt und Buchhandlung, fowie (gegen Einfendung des vo 
der Expedition in Dresden, Amalienstrasse 8 I. 


(omersationslexikon: de, ä 


auf 1700000-F'ragen des Augenblicks eine prompt e und zuverlässige Antwort. — Vorrätig bei: 


Sarl Jürgens, Buchhandlung, Spanda 


NB. Gegen vorherige Franko-Einfendung des Betrages versende ich 
Lexikon franko per Pot, DEI 
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AR N Haus“ 


a, vielfach auseleichen. 
das Schlaf- und Kinder-, 


ar ferer Mitarbeiter im gleichen Grade. 


h der Sorge für den Gatten, 


Et ilt. 


6 


Fürs Haus. 
F raktisches Wochenblatt für alle Hausfrauen. 


Herausgegeben von Clara v. Studnitz in Dresden. 
Notariell beglaubigte Auflage: BO OOO. 


bringt alle zweckmäßigen Neuerungen auf dem Gebiete des Haus- 


Die Mrorteile welche en den een a 
welches das Abonnement 
Eß- und Wohnzimmer, 
_ Hausgarten, fowie die künftlerifche Ausltattung des Haules feffeln die Aufmerkfamkeit 

| Hervorragende Gelehrte, Künftler, 
d Aerzte, Techniker und Gewerbtreibende haben wir zur Mitwirkung 
Ic der leiblichen und geiftigen Pflege der Kinder, 
beiten und Erholungen wollen wir uns liebevoll weihen. 
aus erzielen helfen und fie zu feiner Verlchönerung anleiten. 
r großen Zahl von Mädchen unfer Rat gewidmet, denen ein eigener Herd nicht ver- 
Die Erforfchung neuer Berufszweige für unverheiratete Damen und die 
jrderung und Erweiterung der älteren ift daher eine unferer Hauptaufgaben. 


— 


dürften des geringe 
erfordert. Küche und Keller 
der Wafch- und Bodenraum, Hof und 


Pädagogen 
gewonnen. 
deren 
Wir möchten die Töchter fürs 
Nicht minder ift auch 


Dabei 


wollen wir uns ‚vor allem nfere Weiblichkeit bewahren. 









Be: 


bauen und zu veredeln. 


Unfer Zweck ift erreicht, wenn jede Leferin in perfönlichen Verkehr zu uns 
tt und das Ihrige dazu beiträgt, um das deutsche Haus nach innen und außen aus- 


Vierteljährich 1 Mark. 


frellungen - nehmen alle Poftämter, Landbriefträger und Buchhandlungen an. 
er, oratis durch jede Buchhandlung und durch die Gefchäftsftelle „Fürs Haus“ 
in Dresden-N. 


ur Ih Spandau zu beziehen durch die Buchhandlung von Carl Jürgens, Markt 5. 


Probe- 











Das demnächlt erfckeinende Werkchen: 


Der konsequente Humanismus 


von Joh. Fried. Guttzeit 


ini von dem Herrn Verfalfer felbft verfchickt wer den, 
‘ freundlichen Beltellungen an Herrn Guttzeit, 










und koltet (mit Beil.) frei ins Haus 
50 Pf. vierteljährl. _In[erate 
15 4 ‚pro Zeile — finden weite Ver- 
itung. — Man beftellt den „Volksarzt“ 
llen Poftanftalten, Buchhandlungen 
beim Herausgeber "Johannes Harbeck 


es find daher 
Stettin, Allee- 
Ergebenlt A. Lampel. 
welche ieh für unfere 
Per sonen, Sache intereflieren und 


Vereine für Gesundheitspflege ins Leben 
rufen wollen, erhalten Aeitationsmaterial 
durch den Unterzeichneten. 


Paul Bumcke, 


Vorfitzender des Deutschen Vereins für 
volksverftändliche Gefundheitspflege und 
für Naturheilkunde. 


Berlin S., Dresdener Str. 42 












e Tahren ine e de Zeitichrift von 
tzenden des Wiesbadener Vereins, 
. Br Securi ius, ‚beziehen. Die 


%=S Inhaber von Naturheilanstalten, SR 


welche geneigt wären, gebildete Anhänger 
unferer Sache zu Naturärzten vorzubereiten, 
werden um gefl. Einfendung ihrer Bedin- 
gungen oebeten. 


Die Expedition dieser Zeitschrift in Spandau, 


Soeben erfchienen: 


Engelmann, M., Die Kunft im Ver- 
hältnis zum Naturalismus. 30 9 
Woechssler,Ed., Humoriftifche Vege- 
tarierkoft. Guckkaltenbilder aus der 
Gegenwart. 60 4 

Trall, Einzig fichere Hilfe für 
fieche u. gefchwächte Männer. 
Von E. Weilshäuser. 75 9 

Schreber, Die Waffer-Heilmethode in 
ihren Grenzen und ihrem wahren 
Werthe. 2. Aufl., herausgegeben von 
Dr. 6. Voigt. 1 M 50 4 


Leipzig. Th. Griebens Verlag. 


Zu beziehen gegen vorherige Franko- 
Einfendung des Betrages durch die Buch- 
handlung von Carl Jürgens in Spandau. 


Vegetarische Rundschau. 


Monatsschrift für naturgem. Lebensweise. 
Organ des „Deutfchen Vereins für harmon, 
Lebensw. (Veget. Vereins)“, des „Zwickauer 
Kreisvereins für harm. Lebensw.“, des 
„Vogtl. Vereins für harmon. Lebensw. zu 
Plauen“ und der veget. Lokalvereine in 
Augsburg, Berlin, Bern, Chemnitz, Crim- 
mitfchau, Glauchau, Graz, Kaffel, Leipzig, 

Limbach i. S., Ulm, Zittau i. S. und 
Zwickau i. 8. 


Inhalt: 1) Größere Artikel über (ämt- 
liche Teile der naturgemäßen 
Lebensweife und Gefundheits- 
pflege. 2) Wilfenfchaftliche Rund- 
fchau. 3) Erfahrungs-Thatfachen. 
4) Zur vegetarifchen Praxis. 5) Sprech- 
faal, Fragen u. Antworten. 6) Kleine 
Chronik. 7) Revue der Prelfe. 8) 
Vereinsnachrichten. 9) Vermifchtes. 
10) Feuilleton. 11) Litterarifches. 
12) Briefkaften u. Notizen. 13) Ve- 
getarilche Adreflen, Gelchäftsanzeigen. 
Inserate etc. 

Mitarbeiter: Falt fämtliche namhafte Ver- 
treter der naturgemäßen Lebensweile, 

Umfang: Monatlich ein Heft von 32 Seiten 
und Umfehlag. 


kranke, 
2.-Aul, 





Abonnement: In Deutfchland und 
Öfterreich jährlich 3 46, halb- 
jährlich #6 1,50, bei der Expedition 
(A. Kämmerer, Berlin NW., Bremer- 
ftraße 2) und durch die Post; in den 
übrigen Ländern und durch den 
Buchhandel für 4 3,50 jährlich und 
At. 1,75 halbjährlich. 

Alte Jahrgänge: 1881 u. 
fammen, 
Ausland «#6 3,50) zu beziehen. 


Die Redaktion: Die Expedition: 
Maximilian Klein. A. Kämmerer. 
Berlin NW., Bremerstr. 2, 


1882 find zu- 


1883 allein für 3 Se (fürs. 


64 


| 
| 


BEE ABEL FERIEN FERNE RE FEESEEEEREEREEEEEREN BEEEERGEREEFREEFEEESSEETERER FEREEEEREERES FREIEN EEE 
m nn nn nn nn nn 


— 





Meine Adreffe lautet bis 1. Okt. d. J ie, | 
Kuranstalt Waldesheim— Grafen- 


berg bei Düsseldorf. 


Georg Weicker 


Cacaol 


Den geehrten Vereins- -Mitgliedern 


empfehle zu Ausnahme-Preisen 


Dresdener, Holländische, Schweizer und 
Französische Cacaos und Chokoladen; 
ebeno Weine, [ämtlich unter Ga- 
rantie der Naturreinheit. 


Julius Schulemann (firma H. 1. Voigt) 
Berlin, Belle Alliance-Platz 22. 


Hülsenfrüchte in feinfter Koch- 
ware, Mühlenfabrikate u. Landesprodukte 
(amerik. präp. Hafergrütze), prima türk. 


Pflaumenmus, Rhein’fches Kraut, Dörrobst 


zu billigsten Preisen, Blooker's 
Cacao an Mitglieder in Büchfen #M 2,70: 


lose #. 2,50, fowie lelbftgefertigtes gries- 
artiges Weizenschrotmehl 
Weizenschrot- Brot liefert frei ins Haus 


P. Herrguth, Berlin, Ghausseestr. 59. 


Sıymidts Schrotbrot-Bäkerei 





Berlin, Rathausstr, 3, 
anerkannt gutes Weizen- 


empfiehlt ihr 
schrotbrot mit und ohne Hefe, desgleichen 
ein vorzügliches Roggenschrotbrot, gr 
wenig geläuert, Fruchtbrote & 10 und 25 a 
echt westfälischen Pumpernickel, & Pfd. 
20 J, fowie Weizen- und Roggenschrot 
befter Qualität zu billigen Preifen. 


ARE” Auf Wunlch [ende frei ins Haus. 3 


feit 1878 


Naumann in Grossenhain i. S- 


Hafergrütze in allen Qualitäten. E ’ 


Mufter [tehen gern zu Dienften. 





Den geehrten Vereinsmitgliedern em- 
pfiehlt zu Ausnahme-Preifen fein Lager 
von Grabdenkmälern jeder Art in 


Granit, Syenit, Marmor, Eisen und Sand- 
stein. . Neumann, WE 
Lichtenberg 45. “Hälteftelle d. Pferdeba n. 


&& Der Dorfdoktor 22° I 
Be Volkskalender für 1885. 
anrg,, 





in Flensburg. 








und frifches _ 















== Garantiert reines Hafermehl, 
in Deutfchland,_ Oefterreich, - 
Egypten mit dem beften Erfolge eingeführt, 
empfiehlt die Dampfmühle von Hermann ö 


6 Bogen mit Abbildungen nur 


35 +. — Verlag von Johannes Harbeck 


HERE von E. Hopf in Spandau. > 5 S 
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Inhalt: Bekanntmachung. — Der pneumatifche Schwitzapparat. — Die natur- 
gemäße Pflege (chadhafter Zähne und die Heilung von Zahnfchmerzen ohne Anwendung 
- von Arznei. (Fortfetzung). — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 
Bekanntmachung. 


Die diesjährige ordentliche Allgemein-Verfammlung des Deutfchen 
‚Vereins für volksverftändliche Gefundheitspflege und für Naturheilkunde 
findet nach Maßgabe des $ S der Satzungen am 30. und 31 Mai d. J. 
in Wirth’s Kaffeegarten zu Eilenburg [tatt. 


Tagesordnung. 
830. Mai abends 7 Uhr: 
1) Prüfung der Mandate der Herren Delegierten. 
3) Wahl des Bureaus. 
3) Vorberatung. 
30. Mai abends 8 Uhr: 
Vortrag des Herrn Canitz über die Vorzüge der Naturheilmethode 
vor der Allopathie und Homöopathie. 
31. Mai vormittags 9 Uhr: 
1) Berichterftattung des Vorftandes. 
2) Rechnungslegung und Entlaltung des Vorftandes. 
3) Beratung und Befchlußfalfung über die eingegangenen Anträge: 
a. des Vereins in Weißenfels: Für alle Anhänger der natur- 


5 eemäßen Heilweife ift eine eingefchriebene Hülfs- (Kranken- ) 
Br: Kalfe zu errichten, (vergl. No. 8 der Zeitfchrift Jahrgang 
Er: | 1884). Mit der Einrichtung derfelben wird ein befonderes 
Bern. Komitee betraut. | 


b. des Vorftandes: Das Rechnungsjahr umfaßt die Zeit vom 
1. April bis einfchließlich 31. März. 
5 
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c. Die Rechnungsprüfer haben nicht nur die RT für E 
das abgelaufene Rechnungsjahr zu prüfen, fondern find auch 4 
verpflichtet, auf Grund der bis zur allgemeinen Verfammlung 
vorliegenden Beläge den Kallenbeltand feftzuftellen. % 

d. Vereine, welche nicht dem Deutfchen Verein angehören, 
aber auf eine erößere Anzahl Exemplare der Zeitfchrift 
abonnieren, erhalten diefeilbe für den Preis von m jährlich 
M. 1,50. ; 

4) Wahl des Vorftandes und der Rechnungsprüfer. 
5) Befprechung über allgemeine Vereinsangelegenheiten. Be - 
Zu diefer Alleemein-Verfammlung werden die Delegierten der Orts- er 
vereine, (owie alle Freunde unferer Sache hierdurch freundlichft SRSandeT, E: 
Berlin, den 20. April 1885. $ 


Der Vorftand des Deutfchen Vereins für volksverftändliche Gefundheits- 4 
pflege und für Naturheilkunde. hr 

BDumcke, | we: = 

Vorfitzender. | | 


Der pneumatische Schwitzapparat. 

Von E. Erfurth. | 

Aus der in der ‚Februar-Nummer gegebenen Beichraihans der 3 
Apparate wird der Lefer den Eindruck gewonnen haben, daß die 
Anwendung derfelben eine vielfeitige ift und daß fie nicht allein in den 
ver[chiedenften Krankheitszultänden, fondern auch als hygienifche Mittel, 
alflo zur Verhütung von Erkrankungen, die größte Beachtung verdienen. = 
Jede Indispofition des Körpers, eine plötzliche Hauterkältung etc. kann 
in Kürze befeitigt werden, [obald man auf den Schwitzakt die richtige 
Wafferanwendung folgen läßt und die Einfachheit in der Handhabung der 
Apparate ermöglicht es, in einem gegebenen Falle in Zeit von böchftens 
einer halben Stunde das Bad herzuftellen. Jede beliebige Perfon kann 
mit der Heizung beauftragt werden; diefelbe erfolgt wie bei jedem 
Zimmerofen und erfordert weiter gar keine befondere Beauffichtisung, 
als daß man dafür forgt, daß hinreichend Waller in dem kleinen Dampf- 
kelfel vorhanden ift. Das Thermometer zeigt die Grade der.Erwärmung 
an und überzeugt man fich, daß die für den Zweck gewünfchten Grade 
vorhanden find, [o kann man die Sitzung antreten, die dann in 15 bis 
30 Minuten beendet ift. Einfacher kann man wohl nicht zu einem 
römifchen Bade — denn ein folches ilt es ja — kommen, und ein befler 
ventiliertes römilches Bad gibt es wohl nicht, da man in der Lage 
bleibt, während des Schwitzens frifche Luft in beliebigem Maße einzu- 
atmen. Schwächliche Perfonen, für welche die Benutzung der Apparate 
zu ‚angreifend fein Könnte, bedienen fich für ‚folche Be: Zweck 
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in ein Fe antach mit lofe darüber gelegter Decke einhüllen. Hierbe 
kommt fchließlich der ganze Körper in gelinde Transpiration und wi 
fo für das zu nehmende Bad in zweckmäßiger Weile vorbereitet. 

Für Heilzwecke in Krankheitszuftänden finden die Apparate 
vorzugsweile ihre Verwendung in allen Fällen, wo es fich um die Löf 
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und Ausfcheidung im Körper haftender Krankheitsftoffe handelt, dann 
auch zur Befeitigung von Blutftockungen, Hämorrhoidal-Störungen, allen 
- Katarrhen, [owie auch bei Zirkulationsftörungen als ableitendes Mittel, 
indem das Blut von den höher gelegenen Teilen nach den Extremitäten 
- abgeleitet wird. 
za Eine bekannte Sache ilt es ja, daß die Löfunge und Aus- 
 feheidung von Krankheitsftoffen nur auf dem Wege des Stoffwechfels 
_ vor fich gehen kann. Um nun nachzuweifen, daß diefer chemifch-vitale 
Prozeß vermittelt der Schwitzapparate in befonderer Weile gefördert 
_ wird, mülfen wir denfelben näher betrachten. Es ift wilfenfchaftlich 
Teftgeftellt, daß in allen Fällen, wo Ausfchwitzung infolge vorauf- 
gegangener Entzündungsvorgänge fich bildete oder wo Krankheitsftoffe 
in den Geweben lich ablagerten, wie dies bei Gicht, Rheuma, Skropheln etc. 
' der Fall ift, die kleinften Blutgefäße (Kapillaren), in welchen der eigent- 
- liche Stofiwechfel vor fich geht, verftopft und unwegfam geworden find. 
Eine Lölung der hier abgelagerten Stoffe, durch welche fie für die Aus- 
- feheidung flülfg gemacht werden, ift nur dadurch möglich zu machen, 
daß diefe kleinen Gefäße aufeefehloffen oder, wie der heutige Kunft- 
 ausdruck lautet, entipannt werden. Es entlteht dann unter dem Ein- 
fluffe des Blutftromes im Innern der Gewebe ein Säfteftrom (ein Austritt 
von Plasma), durch welchen die abgelagerten Stoffe aufgelöft und fo für 
die Auslcheidung vorbereitet in den Blutftrom zurückgeführt werden, fo 
_ daß fie durch. Vermittelung der drüfigen Organe, der Haut, der Nieren, 
der Leber entfernt werden können. Diefe Auffchließung der Blutgefäße 
wird nun durch die pneumatifchen Apparate und ganz befonders durch 
' die lokalen für Arme und Beine, bei einer Temperatur von 68° R. in 
hohem Maße erreicht, und zwar erftreckt fich diefe Ent{pannung der 
Gefäße nicht nur auf die Oberfläche der Körperteile, fondern drängt, was 
bei Gelenkleiden gerade die Hauptlache ilt, gleichmäßig bis in die 
_kleinften Kapillaren hinein. Gleichzeitig (orgt der Apparat für die Aus- 
 feheidung der fo gelöften Stoffe, indem durch vermehrte Zuleitung von 
Blut zu den Schweißdrüfen dasfelbe von den Schlacken gereinigt und fo 
_ eine beliebige Steigerung des Ausfcheidungsprozelles ermöglicht wird. 
Sr Die auf den Schwitzakt folgenden Wafferprozeduren richten lich 
felbftverftändlich nach dem Leiden des Patienten und nach dellen 
- Kräftezuftande; diefelben beftehen daher bald in einfachen, oft nur 
 temperierten Abreibungen mit nallem Leinentuche, bald in warmen all- 
_ mählich zu kälteren übergehenden Begießungen mit darauf folgenden 
kalten Braufen und Douchen. In betreff der Dauer der Bäder und der 
 Intenfität ihrer; Anwendung belteht im allgemeinen die Regel, daß 
 diefe bis zur vollftändigen Abkühlung des Körpers ausgedehnt werden, 
und es ift in der Wahl der Badeprozedur infofern ein Unterfchied zu 
"machen, je nachdem ein Schwitzakt des ganzen Körpers oder nur 
‚einzelner Teile, der Arme und Beine vorgenommen wurde. Wenngleich 
in allen Fällen, allo ohne Unterf[chied, ob partieller oder allgemeiner 
‚Schwitzakt vor fich sing, Itets der ganze Körper einem Bade unter- 
- worfen wird, (o kommt dennoch in obiger Hinficht in Betracht zu ziehen, 
daß die Steigerung der: Blutwärme bei Anwendung des Apparates für 
den Gefamtkörper beträchtlicher ift als bei der lokalen Benutung des 
: Era Nach vorgenommenen Mellungen beträgt dief[es Plus in 
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erfterem Falle *ıo° R., es werden daher hier intenfivere Abkühlungen 


nötig werden, als wo nur lokale Applikationen [tattfanden. Diefe Ab- 


kühlungen find für den Patienten höchft behaglich und derfelbe fühlt 
(elbft den Zeitpunkt heraus, wo ein Sättigungszuftand eingetreten it. 


Inwieweit die Anwendungsform und die Temperatur des Bades durch 


das zu behandelnde Leiden Modifikationen erfahren muß, werden wir noch 


[päter einer näheren Belprechung unterziehen. 


Die naturgemässe Pflege schadhafter Zähne und die Heilung | 


von Zahnschmerzen ohne Anwendung von Arznei, 
Vom alten Wafferfreund. 
(Fortfetzung.) 


11: 
Eigentliche und andauernde Zahnfchmerzen, wozu ich vorübergehende 
unangenehme Empfindungen von extremen Temperaturen“) bei Speilen und 


Getränken, Empfindungen, die ja mit ihren Urfachen leicht zu vermeiden 


find, nicht rechne, mülfen nach meiner Beobachtung zu den quälendften 


gezählt werden, welche dem Menfchen überhaupt befchieden find und 


[tellen den energifchften Stoiecismus auf eine harte Probe. Ich felbft 


kenne aus Erfahrung am eigenen Körper nur den Nervenlchmerz, 
welcher durch das Durchbrechen der fog. Weisheitszähne entfteht, von 


welchen ich die beiden unteren im 21. und die beiden oberen im 


23. Lebensjahre bekam. Im erftern Alter war ich Student und lebte wie 
meine Kommilitonen von gemilchter Koft bei [tarkem Konfum von Wein 
und Bier, aber — neben den Wiffenfchaften unausgeletzt körperlichen 


Uebungen jeder Art obliegend. Als das Verdien/t der letzteren, wie der 


günftigen erblichen Anlagen [ehe ich es an, daß auch meine letzen Backen- 


zähne, die fünften auf jeder Seite, derb, feft und gefund geworden find, 
trotzdem ich bei ihrer Entftehung mich, nach meinen jetzigen An[chauungen, 


(ehr unvernünftig benahm. Das fefte Zahnfleifch letzte dem Durchbrechen 
der Zähne fo großen Widerftand entgegen, daß unerträgliche Schmerzen 
und ein [ehr erheblich erregter Fieberzuftand entftanden.‘ Letzteres ließ 


nur nach, fobald, ich auf der Schwimmbahn (es war im hohen Sommer) 


länger dauernde Rheinbäder nahm, nahm aber fofort wieder zu, wenn 
ich, wie dies regelmäßig nach der Schwimmbahn gefchah, die Kneipe be- 
(uchte, Obgleich nun der Verfuch, die Schmerzen durch Bier- und Wein- 
genuß zu betäuben, unausgefletzt mißlang und endlich zu folcher Steigerung 
des Fiebers führte, daß fogar nächtliche Vifonen eintraten, wurde ich 


doch nicht klüger und beobachtete die durch die Natur gegebenen Winke 
fo wenig, daß ich vielmehr in mehrfachen Durchfchneidungen des ge- 


E 


fehwollenen Zahnfleifches, fog. Skarifikationen, Aushilfe (uchte. Letztere 
wurden von der Hand eines alten Kommilitonen, der Medizin [tudierte, 
[o energilch ausgeführt, daß das Meller auf die Krone des durchbrechenden 
Zahnes traf und das Blut reichlich aus dem Munde ftrömte. Nach 


B 
E 
e 
B- 
n: 
e 





*) Daß- felbft gegen folche, einfach mit der Urfache zu befeitigende Zehn 
[echmerzen von Zahnärzten ko nzentr ierte Karbolfäure oder Kreofot auf Watte- 
bäufehehen empfohlen wird, bildet ein Zeichen unferer arzneimittelfüehbigenz 
an unnatürlichen Genülfen hängenden Zeit. 
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4 wenigen Tagen aber waren die Schnitte zugeheilt und die Schmerzen ver- 


 ; 
t 


i momentanen Erleichterung, aber mit nachfolgendem um fo [chmerzhafterem 
 Mißerfole. Endlich nahm ich zu wochenlang fortgefetztem Kauen von harten 
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- mehrt, [tatt vermindert. Die Operation wurde in Zwilchenräumen von fünf 
bis fechs Tagen, wohl fechs- bis fiebenmal wiederholt, immer zu meiner 


- Schwarzbrotrinden auf jenen entzündeten Zahnfleifch(tellen meine Zuflucht, 
und das half wenigftens das Zahnfleifeh erweichen und den Schmerz 


mildern. Nach falt dreimonatlichen Qualen brachen die Zähne durch ; 
aber, was lange währt wird gut, fie haben fich bıs heute, 36 Jahre lang, 
R vortrefflich bewährt. 


Faft zwei Jahre fpäter brachen die beiden letzten Zähne des Ober- 


- kiefers durch. Da ich nicht vernünftiger lebte wie zwei Jahre vorher, 


fo waren die Schmerzen anfangs ebenfo heftig. Aber die Schwimmbahn- 
erfahrungen, und die Brotrinden waren doch nicht unverloren. Obgleich 
es im Winter war, wufch ich mir täglich den ganzen Körper mit kaltem 
Walfer oder nahm ein kühles Bad in der Kommandanten/traße (Berlin), 


_ fpülte den Mund häufig mit kühlem Waffer aus und legte abends in 
 Walfer getauchte Leinewandbäufchchen auf die entfprechenden Zähne des 


Unterkiefers, fo daß das entzündete Zahnfleifch des Oberkiefers darauf 


_ ruhte. Nach mehrftündiger Anwendung ‘unter Wechfel nach Bedürfnis 
- fchlief ich in der Regel ein, und unter [ehr erheblich milderen Schmerzen 


brauchten diefe Zähne dann nur fünf bis fechs Wochen zum vollen Durch- 


_ bruch und find ebenlo ftark und gefund wie die des Unterkiefers. 


Bei diefer Gelegenheit lernte ich jetzt die Wohlthat von Mund- 


bädern und kühlenden Leinwandbäufchchen kennen, die das 


Hauptmittel bilden, mit welchem ich viele und entfetzlich heftige 


- Zahnfchmerzen bei andern mit vorzüglichltem Erfolge feitdem be- 
kämpft habe. 


Eine ganz ähnliche Behandlung nämlich, wie die oben kurz ge- 


- fchilderte (beim Durchbruch der Zähne) erfordern alle Zahnleiden ohne 
andern Unterfchied, als daß man da, wo diefelben nicht auf rein 
lokalen Urfachen beruhen oder durch die Entwickelung des Uebels 


‚bereits bis zur ent[cheidenden kritifchen Ausfcheidung in der Mund- 
höhle felbft gediehen find, ableitende Wallfer- und Naturheil- 


formen damit verbindet. 


- Die Unterfcheidung, ob auf letztere das Hauptgewicht zu legen, 


_ oder ob fie nur unterltützend anzuwenden oder ganz zu ver- 


meiden find, bildet die Grundlage meiner Behandlung von Zahn- 


fchmerzen und jedwede Diagnofe (Erkennung der Art und der Urfache 


- des Schmerzes) hat ihren Hauptwert in den Fingerzeigen, welche fie 
hierfür gewährt. 


Eine vernünftige vegetarilche Lebensweile unter Ausfchluß von 


 Fleifch, geiftigen und narkotilchen Getränken, wenigftens für [o lange, 
als der Zahnfchmerz noch dauert, bildet natürlich die Vorbedingung der 


Behandlung. Alle die Nerven betäubenden oder abltumpfenden Mittel, 


wie Morphium, Opium, Chloroform, Kreol[ot, Karbol, Tannin, 
Jod und wie fie alle heißen, die viel empfohlenen Arzneimittel, find 
- natürlich ausgefchlolfen. Sie gewähren alle nur, wenn überhaupt, (0 eine 
 fehnell vorübergehende, palliative Hilfe und [cbädigen dafür den Organismus 
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um [o tiefer. Das gilt nach beiden Richtungen auch und am meisten = 


von den fubkutanen Morphiumeinfpritzungen. 


Die von mir empfohlene Kur bietet dauernde und dreh 2 
greifende Hilfe, wenn völlig durchg eführt, aber auch bei modern. 
widernatürlichem Leben immer noch die relativ am [chnelliten 


und gründlichften wirkende. 


Tch unterfcheide mit Bezuz auf den Kurplan drei große Klaffen 


von Zahnfchmerzen, die natürlich in fich unzählige Varietäten zeigen: 


TI DOLCHEe, welche in kariöfen Zähnen ihre er/te Voranlafing: a 
aber in deren unzweckmäßiger Behandlung mit Säuren und andern 


Medikamenten, fowie mit Metallplomben ihren eigentlichen Grund Er 


haben. 


Tahnfchmerzen. 


2) Katarrhalifch-rheumatifche und gichtifchnervöfe ; 


3) Zahnfchmerzen, welche in natürlichen. .Vorgängen, wie Ausfallen 3 


der Milchzähne, Durehbrechen neuer Zähne, ihren End "haben, 


Die erfte und zweite Klalfe bilden auch unter fich mannigfache 5 
Kombinationen, bei welchen man aber [tets einen Unterfchied infofern 
wahrzunehmen im /ftande fein wird, als der Schmerz entweder mehr 


lokaliliert ift oder fich auf größere Teile event. den ganzen Kopf er- 


ftreckt. Im erften Falle wird eine mehr lokale, im zweiten eine mit = 


ableitenden Formen verbundene Behandlung am Platze fein. 
1. Kariöfe und fchon mit Medikamenten behandelte oder 
unzweckmäßig plombierte Zähne. 


Ich beginne mit der erften Klaffe und fchicke voraus, daß, 


wie bereits unter 1 gelagt, einfach kariös, d. h. in ihrem Schmelz, 


fei. es durch mangelhafte Blutbildung oder durch im Munde gebildete 


Säuren, Schleim etc. befchädigte Zähne keine andere Behandlung ver- 


langen, 'als fie eine natürliche Lebensweile und, Mundpflege bietet, 
und daß bei folcher derartige Befchädigungen ftille zu ftehen, kleinere 


auch völlig auszuheilen pflegen. -: Mehrmalige tägliche "Mundbäder mit 


temperiertem Walfer, am beften unmittelbar nach den Mahlzeiten, find ee 


dabei von w Sfenlichen Nutzen. 


Man nimmt das Mundbad in diefem Falle in ae Weile, da man 
Waflfer von 16—18° R. [chluckweife in den Mund nimmt, vorzugsweile x 


die [chadhaften Zähne damit befpült und es ausfpuckt, nachdem es einen 


unangenehmen Gelchmack angenommen oder fich wefentlich erwärmt hat. 


ün mäßiges Glas Waller, nach jeder Mahlzeit und vorausgegangenem 
Reinigen der Zähne in folcher Weife verbraucht, wird fich fehr nützlich 
erweilen und gegen [pätere [ont etwa eintretende Leiden [chützen. 

Eine weit ausgedehntere Anwendung findet das Mundbad, wenn 


' 


kariöfe, [chon mit Medikamenten (Säuren, narkotifchen Mitteln ete.) be- 


handelte oder mit Metallplomben verfehene Zähne die Schmerzen 


verurlachen. “ 


| Die gewöhnlichfte Form, in welcher der Zahnfchmerz in Saieamz 
Falle auftritt, it die Gefehwürbildung am oder unter dem Zahn- 


fleifch, an der Wurzelhaut. Der Gelehwürbildung geht eine Ent- 


zündung voraus, bei welcher die entzündeten Stellen des Zahnfleifches 
und deren Umgebung lich heiß anfühlen, ‘anfchwellen und der Leidende 
heftige ftechende und reißende Schmerzen in ihnen und den betreffenden 
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® Zähnen empfindet, Schmerzen, die fich oft über die ganze Zahnreihe aus- 
dehnen, wenn fie auch ihren Herd nur in einzelnen oder einem be- 
 ftimmten Zahne haben. Diefen bei folchen Entzündungen beftimmt 
herauszufinden, ift oft, namentlich dann, wenn mehrere [chadhafte Zähne 
ein: derfelben Kieferlade vorhanden find, (ehr [chwer. Hier zeigt fich die 
-  Ueberlegenheit der Naturheilkunde gegenüber der mit Medikamenten vor- 
- gehenden, indem fortgeletzte Mundbäder, welche die ganze Ichmerzende 
Seite befpülen, [tets die Gelch würbildung und damit die Entleerung 
eues Krankheitsftofies durch Eiterung an denjenigen Stellen hervorrufen, 
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En. ift. Die M undbäder werden in diefem Falle ae in höherer 
Temperatur, von 24—20° R., (die höhere Temperatur bei größerer 
Empfindlichkeit und en Schmerz, jedoch allmählich und fo- 
3 bald es vertragen wird, zu der niedrigen, allo bis 20° herabflteigend) 
- genommen und fo lange fortgeletzt, bis entweder der Schmerz gänz- 
lich verfchwunden oder die Gelchwürbildung erfolet ift. 

“ a folgt.) 


Vereinsnachrichten. 


e Berlin. Der hiefige Verein hat das neue Jahr unter Fortfetzung 
 rüftiger Arbeit mit erfreulichem Erfolge begonnen. Die von verfchie- 
denen seiten in den letzten Monaten des alten Jahres unternommenen 
Schritte, womöglich die Stellung des Vereins zu erfchüttern und feine 
 fernere Eintwickelung in Frage zu ftellen, find bis jetzt erfolglos ge- 
blieben, worüber man, in anbetracht der ausgefonnenen Wege und ge- 
achten Anftrengungen, vielfach verwundert ilt. Wir freuen uns auf- 
ichtig über den in der großen Zahl unferer Mitglieder beftehenden 
efunden Sinn für Selbftändigkeit und Eintracht, und diefer Umftand . 
_ dürfte wohl auch fernerhin den Verein bei fich wiederholenden, äbn- 
Pen Lockungen vor Schaden und Zerfplitterung bewahren. 
Den Reigen der Vorträge eröffnete am 12. Januar im Bürgerfaale des 
inaules Herr Lehrer Siegert mit der eingehendlten Ausführung des 
(hemas: „Was kann die Familie zur Verhütung der fogen. Schulkrank- 
eiten thun? Der durch feine vortreffliche Brochüre „Die Förderung 
-Gefundheitspflege durch Lehrer und Lehrervereine“ (Berlin 1884, 
colaifehe Buchhandlung) in weiten Kreifen der zuftändigen Behörden 
- und Fachmänner bekannt gewordene, dem Studium der Schulhygiene un- 
ermüdlich zugewandte Redner entwickelte eine reiche Fülle von be- 
_ herzigenswerten Winken für Eltern und Erzieher, wofür ihm die zahl- 
- reiche Zuhörerfchaft lebhaften Dank in lautem Beifall darbrachte. — 
Wir unterlalfen es nicht, hierbei auf das vom Optikus Kallmann - Breslau 
rfundene, vom Redner während des Vortrages vorgeführte Durchfichts- 
tiv aufmerkfam zu machen, welches wohl gegenwärtig die beite Vor- 
htung zum Verhüten der Kurzfichtiekeit und des Schieflitzens der 
der beim Lefen und Schreiben fein dürfte. Von bedeutenden 
toritäten auf dem Gebiete der Augenheilkunde ift gen. Stativ aufs 
befte empfohlen. (Der Verein hält von ger ab diefe Apparate zu 
Bigten Preifen für Mitglieder vorrätig. S. Progr.) 
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Am 16. Januar f(prach Herr Canitz auf einer Wanderverfammlung 


im Often der Stadt über das Thema: „Die Pflege des Kindes im erften 
Lebensjahre“. — Wie [ehr der Vortrag den Erwartungen der Zuhörer- 
fchaft ent(fprochen hatte, bewies der demfelben gezollte ungeteilte Beifall 
und eine erfreulich lebhafte, anregende Diskullion über mancherlei Fragen, 
woran fich mehrfach Damen beteiligten. 

Freitag, den 23. Januar, war bei Gratweil, Kommandantenftraße, 
Vortrag über das Thema: „ Chronifch kalte Füße.“ Vor einem zahlreicheren 
Publikum dürfte Herr Canitz hier wohl noch nie gefprochen haben. Der 
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zwei zulammenhängende Säle umfalfende Raum vermochte die Menge der 
Hörer nicht zu falfen; Kopf an Kopf ftanden zuletzt die Späterkommenden, 
alle Eingänge füllend, und noch manche mußten, die Unmöglichkeit der 


Teilnahme erkennend, vor der Thür umkehren. Die treffliche Aus- 


führung des genannten Themas ift ein wahres Siegeskapitel aus den | 
Lehren der Naturheilkunde. Schon heut ift die allein wirkfame Be- 


handlung der „chronifch kalten Füße“ eine unbeftrittene Domäne der 


Naturheilmethode, da man, wie der Redner mit Scherz und Sarkasmus 


richtig bemerkte, eine Apotheke — gleichviel ob allopathifche oder 
. homöopathifche — vorwärts und rückwärts ausellen könne, ohne auch 


nur eine Spur von warmen Füßen zu bekommen; hier habe .fich die 


Rezeptfchreiberei (chon längft ohnmächtig erwiefen. Nachdem der Vor- 


trag unter reichem Beifall geendet, fand eine ganz belonders [tarke 
Aufnahme neuer Mitglieder [tatt und zum Schluß las der Vorlitzende - 

eine in dem „Hell. Morgenbl. “ unterm 21. Januar er. vom Univerfitäts- 
profelfor Dr. Wilh. Oncken in Gießen veröffentlichte Erklärung vor, worin 
diefer — unter Klarlegung der beftimmenden Ereignilfe — die bei 
(einer im Oktober v. J. beftandenen fchweren Lungen- und Herzbeutel: 5 


entzündung empfundene 
„falt unmittelbar wohlthuende, ja geradezu oftmals überragende 


Wirkung des arzneilofen Heilverfahrens nach der Methode 


Prießnitz-Rauße-Hahn“ 


freimütig und rückhaltslos lobend beltätigt*). Ob man ein ‚folches Zeugnis ? 


umzultoßen und totzulchweigen im [tande fein wird? 

Am 30. Januar fand eine zweite Wanderverfammlung ftatt; dies- 
mal im Norden von Berlin. Herr Canitz fprach über das Thema: „Die 
Scharlachkrankheit und ihre naturgemäße Behandlung“. Die rege Teil- 
nahme des Publikums, das bei Gelegenheit diefer Verfammlungen meilt 
aus Erftlingshörern befteht, der ftets erfreuliche Zutritt neuer Mit- 


glieder dabei beweilt, dab der Vorftand mit der Einrichtung von Wander- i 


vorträgen innerhalb der Stadt einem richtigen Bedürfnis ent(prochen hat, 


das der Ausbreitung des Vereins von welentlichem Nutzen [ein dürfte, es 

Im Monat Februar fanden am 9., 20. und 27. Vorträge (tatt, außer- 
dem begann am 6. der fo überaus wichtige Lehrkurfus, in welchem = 
Herr Siegert unter Unterftützung des Herrn Canitz alle Anwendungs- 


formen der Naturheilmethode am Modell vorführte. 
Zum erf[tenmal feit dem 15-jährigen Beftehen des Vereins hatte der 
Vorftand die Abhaltung eines „H errenabends“ befchlolfen une war 





*) Diefer Fall ift bereits in der Doppelnummer (März-April) der Zeitfchrift 
eingehend befprochen worden. 
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; dafür der 23. aha beftimmt worden. Zweck der Zufammenkunft war 


_ die Beratung von Vereinsinterelfen mit darauffolgender gemütlicher Unter- 
Patie Der Verfuch ift als vollkommen gelungen zu bezeichnen. Von 
den Refultaten der Beratung heben wir nur den ausdrücklichften Punkt 
hervor, nämlich die Gründung eines Fonds für eine zukünftige 
 Heilanftalt, Die vorgenommene Sammlung ergab ein Refultat von 


A ca. 33 M. und durch eine befondere Zuwendung feitens des verehrten 


Herrn Kaflierers find wir nun /[chon im Befitz einer zinstragenden 


Obligation von 100 M. Allen Gebern unfern herzlichiten Dank! Nun 


zum genußreich heiteren Teil des Abends, der fich bis über Mitternacht 
hinaus erftreckte! Herrliche Gefangsvorträge wechlelten zunächft mit 
\ . fellelnd fehönen Deklamationen Fritz Reuterfcher Poefie, bis endlich die 


- Mufe der Fidelitas-Dichtungen das Zepter ergriff und bis zu erfchütterndfter 
Wirkung fiegreich [chwang. Allen Teilnehmern des „Herrenabends“ 


- dürften die verlebten Stunden in [chönfter Erinnerung bleiben. V: 
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- Chemnitz. Generalverfammlung des Vereins für volks- 
verftändliche Gefundheitspflege und Naturheilkunde. Die 
a eulung des Vereins für volksverfltändliche Gefundheitspflege 
und Naturheilkunde fand am 22. Januar cr. im Saale der „Börfe“ (tatt. 
Zu Punkt 1 der Tagesordnung, „Berichte der Beamten“, berichtete zu- 


_ _erft Herr Winkler fen., erfter Schriftführer, über das verflolfene Vereins- 
jahr, in dem die Herren Stahringer in 7, Canitz in 6, Hindorf in 2 und 
- Dr. Sturm, Siegert, Hiecke, Schneckenberg und Gotthardt in je einem 
 Vortrage wirkten. An diefen 20 Vortragsabenden waren 2004 Gälte an- 


welend. Die größte Mitgliederzahl im verflolfenen Jahre betrug 600, und 
gehören dem Verein z. Z. trotz der vor einem Vierteijahr erfolgten 
Gründung eines Brudervereins nach Abzug der verzogenen etc. noch 
530 Mitglieder an. Gewiß ein beredtes Zeichen dafür, daß ‚ie Mit- 


h Bieter mit der Leitung und den Tendenzen des alten Vereins einver- 


 ftanden find. Es (teht, fonach auch zu erwarten, daß der alte Glanz 
des Vereins erhalten bleiben und hoffentlich fich noch erhöhen wird, fo- 
_ fern der Vorftand auch fernerhin der guten Sache ohne Sonderintereflen 
dient. Der Bericht des Kaffierers, Herrn Pinkert, lautete ebenfalls günltig. 


| - "Trotz der bedeutenden Ausgaben verblieb am Jahres[chluß ein Ueberfchuß 
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von M. 616,62. Ein bei Gelegenheit des Stiftungsfeftes entftandenes 
_ Defizit von 'M. 75,20 war von einem hiefigen „ungenannten“ Mit- 
_ gliede gedeckt worden, wofür demfelben der Dank der Verfammlung 
Be rracht wurde. Herr Helfel, Inventarienverwalter, referierte (odann, 
daß er M. 74,40 Reinertrag für Verleihen von Fußdampfapparaten, div. 
Wannen etc. erzielt habe. Herr Roßberg gab bekannt, daß die Bibliothek 
z.Z.184 Bände und verf[chiedene Zeitlchriften enthalte und reger Be- 
nutzung fich erfreut habe. Nachdem die von der Revifionskommilfion ge- 
 prüfte "Rechnung genehmigt worden war, ging man zum 2. Punkt der 
Tagesordnung, „Befchlußfalfung über eingegangene Anträge“, über. An- 
trag 1: „Vorftands- und Ausfchußmitglieder eines Brudervereins können 


als Mitglieder des Gefamtvorftandes dem diesleitigen Vereine nicht an- 


gehören“, wurde einftimmig angenommen, desgleichen auch der 2. Antrag: 


„Vorftands- und Ausfchußmitglieder, welche ohne genügende Ent- 
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fehuldigung drei Sitzungen hintereinander verfäumen, können durch 
Vorftandsbefchluß aus dem Gelamtvorftande ausgefchieden werden. Die 
Wahl der Erfatzmänner bleibt dem Vorftande überlaffen“. Der 3. An- 
trag: „In den Vorftand und Ausfchuß können folche Mitglieder nicht 
gewählt werden, welche praktifch oder berufsmäßig als erklärte oder an- 2 
erkannte Berater, Lehrer oder Vortragende die Vereinsidee ausüben“, 
wurde dahin motiviert, daß dann „die Leitung des Vereins eine freiere, Fr 
von keinem perfönlichen Interelfe beeinflußt werden könne und die das 
Naturheilverfahren ausübenden Perlönlickeiten zugleich von einer mehr- 
fachen, oft nicht zu vereinbarenden Verantwortlichkeit gegenüber dem 
Vorftande und den Rat-, Hilfe- und Pflegebedürftigen entlaltet würden“. 
Der Antrag fand einftimmige Annahme. Hierauf folgten 3. die (tatutarifchen 
Neuwahlen. Mit Ausnahme des Herrn Roßberg, welcher eine Wieder- 
wahl aus gefchäftlichen Gründen vorher abgelehnt hatte, wurden fämt- 
liche ausfcheidenden Vorftandsmitglieder wiedergewählt. An Stelle des 
genannten Herrn trat Herr R. E. J. Schneider als Bibliothekar. Für die 
vier durch vorherigen Befchluß der Generalverfammlung ausgefchiedenen 
Ausfchußmitglieder wurden die Herren F. W. Roßberg, Rich. Oertel, 
Ad. Neftler und Herm. Wagner gewählt, fo daß der Vorftand aus folgenden 
Herren befteht: W. Reppert und E. Heinrich, Vorfitzende, Leonh.. Winkler 
und Lehrer Oskar May, Schriftführer, Fridolin Pinkert, Kaffierer, 
J. Schneider, Bibliothekar und 0. Heffel, Inventarienverwalter. Dem 
Ausfchuffe gehören an die Herren: Rud. Daniel, Herm. Chrift, ©. Müller, 
(Gultav Modes und die obengenannten vier Herren. Nach Erledigung 
noch einiger gefchäftlicher Angelegenheiten und nachdem feitens der 
Verfammlung dem Vorftand, insbelondere dem Vorfitzenden, für feine ge 
wilfenhafte Thätigkeit und umlichtige Leitung des Vereins im verfloffenen 
Jahre der Dank durch Erheben von den Plätzen ausgefprochen worden 
war, erklärte der Vorfitzende die Generalverlammlung um "/ıl Ohr für 23 
sefehlolfen. | —yY. < 
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Chemnitz. Im.Verein für völksverftändlicke Gefundheilertlene ind Re 
Naturheilkunde hielt am 11. März im dicht mit Zuhörern befetzten Saale 3 
des Elyfiums Herr Dr. med. Dock, Belitzer der Kuranltalt „Auf der 
Waid“, St. Gallen, Schweiz, einen Vortrag über „Das Enntitehen ved nz 
Verhüten von Krankheiten“. a 

Die Gefundheit, das höchfte irdifche Gut, begann Redner, ift leidera in BR 
unferer Zeit von [o vielen Menfchen gewichen und hat der Blutarmut, Ner- 
volität und anderen Leiden das Feld geräumt. Unfere Pflicht muß es des- 
halb fein, uns Klarheit zu verfchaffen über die Urfachen, welche zu diefem 
bedauernswerten Z uftande Anlaß geben und dann Mittel und Wege zu 
[uchen, diefen Feind, der an unferm Marke nagt, zu bekämpfen und ZU8 
befiegen. Wenn auch manche Krankheiten, wie Schlagfluß, plötzlich auf- 
treten, lo befallen uns doch die meilten nicht aus heiterm Himmel, 
fonder: n wir ziehen uns folche durch tägJiche Verfündigungen an unferm 
Körper, der zum Glücke eine [tarke Widerftandskraft belitzt, nach und 
nach zu. Die Natur aber ift bei Uebertretung der Gefundheitsgefe 
unerbittlich in ihren Strafen, fie kennt keine Sündenvergebuung, (ondern 
rächt fich früher oder (päter oft auf die empfindlichfte Weife. Deshalb 
gelte als Gefetz eines jeden: Lebe einfach und en; beherrfche 



















dich felbft, entfage manchen fchädlichen Genülfen und lebe einen fittlichen 
- Lebenswandel, damit die Gefundheit dir und deinen Kindern ein fteter 
Begleiter [ei und letztere nicht durch Uebertragung gewiller Krankheits- 
 keime Zeit ihres Lebens für deine Uebertretungen der Gefundheits- 
- geletze zu büßen haben. Um nun nicht unbewußt gegen feinen Körper 
- zu fündigen, ift das Studium der Gefundheitslehre, reip. der notwendiglten 
 Gefundheitsgeletze eine dringende Notwendigkeit, da ja ohne Gefundheit 
der Menfch weder die Freuden des Lebens recht genießen, noch den 
 Stürmen des Schickfals genügend Trotz zu bieten vermag. 
ER Die erfte Rolle in der Gefundheitspflege (pielt unftreitig die Er- 
= nährungsfrage. Die befte Nahrung für Kinder ift neben Milch eine rein 
 vegetarilche Koft. Man glaube ja nicht, dem Kinde einen Gefallen zu 
 thun, wenn man ihm von jeder Koft, welche auf den Tifch kommt, 
: einen Bilfen verabreicht oder von einem jeden Tranke einen Schluck 
nehmen läßt. „Das Kind wächft ohnedem.“ Die falfche Mutter- refp. 
 Vaterliebe rächt fich in [päteren Jahren (tets, bei dem einen Kinde mehr 
‚als bei dem andern. Was hier als Strenge erfeheint, it wahre Liebe. 
= Erwachlenen ift neben Milch eine gemifchte Koft zu empfehlen, bei 
- welcher mehr die Nährmittel vorherrfchen, welche aus dem Pflanzen- 
En reiche entnommen find, da dem Fleifche die dem Körper notwendigen 
& Kohlenhydrate abgehen, die uns: die Cerealien (Weizen, Hafer, Mais, 
Reis), fowie das Obft, die Bohnen, Kartoffeln etc. geben. Sodann ver- 
= meide man fo viel wie möglich übermäßigen Genuß der Reizmittel, wie 
‘Senf, Salz, Pfeffer ete., da diefelben zum Genulle der Spirituofen, des 
= Thees, des Kaffees und des Tabaks, allo zu Genußmitteln führen, welche, 
fo fie nicht mit Maßen genolfen, verderblich auf den Organismus wirken 
 müllfen. Das belte Getränk ift das reine frifche Waller. 
er © Wer gefund bleiben will, muß aber zweitens auf gute Hautpflege 
und auf paflenden Wechlel zwilehen Bewegung (Arbeit) und Ruhe 
Pe fein. Deshalb gönne man zuvörderft den Kindern, befonders aber 
den Mädchen mehr Zeit, fich in freier Luft herumzutreiben, erzwinge 
nicht zu zeitig das „Sitzefleifch“ und ftrebe nicht, durch frühzeitige An- 
trengung und Ueberfütterung l[ogenannte. Wunderkinder in der oder 
ener Weile heranzubilden. Denn fehlt einem Kinde neben einer ge- 
unden Ernährungsweife und Hautpflege noch die heilbringende Bewegung 
nd eine wohlthuende Ruhe, geiftige wie leibliche, dann kann fich ein 
elunder Körper nicht entwickeln. Das Gleiche für fich 'zu beachten, 
Pflicht der Erwachflenen, [fo Gefundheit bei ihnen Wohnung halten foll. 
Soll aber ein harmonilches Ganzes [ich entwickeln, foll das Leben 
ier auf Erden einen fittlichen Wert haben, fo muß der Hauptfaktor in 
ler Gefundheitslehre, die Seelenpflege, die Pflege des geiltigen und des 
emütslebens mit den vorhergenannten Faktoren Hand im Hand gehen. 
Jie Forderung der Selbfterkenntnis ift desbalb eine ganz berechtigte. 
Der Menfch erkenne fich felbft, prüfe fich täglich, damit er fich felbft 
eherrfchen lerne und die zum eigenen und der Mitmenfchen körperlichen 
tedeihen notwendige Seelen- und Gemütsruhe erringe. „Menfch erzürne 
ich nicht, beherrfche dich!“ follte mit goldenen Lettern an jedem Orte 
rieben (tehen, damit jeder Einkehr bei fich halte und an feiner 
en Befferung "arbeite. “Tritt aber Seelenruhe ein, dann wird das 
ilienleben ein gefegnetes werden und /tilles Familienglück wird ein- 
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ziehen in die Stätten, wo jetzt unter dem Deckmantel der Nervofität, 


Migräne etc. fich Gatten untereinander das Leben verbittern und [chwer 


machen. .Ja, lebe doch einfach! fchloß Redner, fchaffe dir nicht immer 
neue Bedürfniffe, hafche nicht fo gierig nach Genüllen, die deine 
Gefundheit untergraben, winde dich mit Gewalt aus dem Kreife, in dem 
du dich fortwährend zwifchen Genuß und Krankheit hin und her bewegft; 


verfuch’ es doch ernftlich, der Natur dich mehr und mehr zu nähern, 


von welcher du dich unendlich weit entfernt haft. Herrlich wird. dein 
Lohn fein: Gefundheit, Wohlftand und ein zufriedenes Gemüt werden bei 


dir Wohnung halten, ftatt dich zu fliehen. Aber ringen mußt du nach 
diefen herrlichen Gütern, ähnlich dem unüberwindlichen Bergfteiger, 


welcher, der großartigen Auslicht zuliebe, fich keine Anftrengung ver- 
drießen läßt. Vor allem aber erziehen wir unfere Kinder ein- 
facher, naturgemäßer, um doch wenigftens ihnen einen Teil 


des Elends zu erf[paren, unter dem wir klagen.“ 


Die überaus zahlreichen Zuhörer (ca. 1000) belohnten den Redner 


für feinen fowohl in gefundheitlicher als auch ethifcher Beziehung vor- 


züglichen 2-ftündigen freien Vortrag durch einen wahren Beifallsfturm. 


Eilenburg. In der am 12. Januar d. J. im Saale des Gafthofes 
zum „Schwarzen Adler“ abgehaltenen Allgemeinverlammlung zeugte der 
Bericht des Herrn Vorfitzenden über die Wirkfamkeit des Vereins im 


verfloffenen Vereinsjahre von einer recht erfreulichen Entwickelung und 
fegensreichen Thätigkeit des hiefigen Vereins. 


Um das Vereinsjahr von nun an mit dem Kalenderjahr in inklane 
zu bringen, umfaßte der Jahresbericht die Zeit vom 1. Oktober 1883 bis b 


31. Dezember 1884. 


Die Zahl der Mitglieder, die im Vorjahre 54 betrug, ilt auf 


81 geltiegen. 


Die Bücherfammlung enthielt 1883 drei Bände und einige 


Brofehüren. Von Herrn Kommerzienrat v. Zimmermann wurde diefelbe um 


82 Bände bereichert. Die Herren Buchdruckereibefitzer Teichmüller und 
Beyer hier fchenkten dem Verein 4 Bände, lo daß der jetzige Beltand 
der Sammlung 39 Bücher und 12 Brofchüren umfaßt. Der Herr Vor- 
fitzende [prach den freundlichen Gebern im Namen des Vereins öffent- 


lichen Dank aus. 


Es find im Laufe der von dem Jahresbericht umfaßten Zeit 14 a 


Bücher entlehnt worden, was gewiß auf ein reges Interelle an den 
Vereinsbeltrebungen hindeutet. 


Vorträge “ind 21 gehalten worden, 4 öffentliche und 17 nicht- E 


öffentliche; bei letzteren waren Gälte ftets willkommen. 


An zwei Vereinsabenden gelangten Stenogramme von durch Herm R 


Canitz in Berlin gehaltenen Vorträgen zur Verlefung. 
Nachfolgende Vorträge wurden gehalten: 


a) Herr Ober - Telegraphen - Alfiftent Knopf (Vorfitzender): Er B: 


frierungen — Zimmerheizung — Wirkungen des Efigs — Ge- 


funde Verdauung — Kranke Verdauung — Gefunder Magen 3 ; 
Magenkrankheiten — Bäder — Blutentziehungen — ESCHER s 


— Brechdurchfall — Erfte Hilfe bei Ertrunkenen; 
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 b) Herr Lehrer Becker: Ueber Notwendigkeit des Turnens der 
weiblichen Jugend; 
c) Herr Schuhmachermeifter Scheller: Ueber naturgemäße Fuß- 


bekleidung; 
d) Herr Lehrer Scheffler: Ueber den Sauerftoff im Haushalte der 
| Natur (in zwei Vorträgen durch Experimente erläutert) — Ueber 
Erkältungsgefahren ; 


e) Herr Canitz (Berlin): Ueber Frühjahrskuren; 
f) Herr Hindorf (Radebeul-Dresden): Ueber Diphtheritis — Ueber 
Gicht und Rheumatismus. 
Badebillets wurden 110 zu warmen Wannenbädern an Vereins- 
mitglieder zu ermäßigten Preilen abgegeben, desgleichen 24 Exemplare 


„Neuer Hausarzt.“ 


Behandlung von Krankheiten nach den Grandiätzen der 


- Naturheilkunde erfolgte durch den Vereinsvorfitzenden in 67 Fällen (zum 
_ Teil auch bei Nichtmitgliedern). 


Es wurden folgende Fälle behandelt: Bleichfucht 6 — chronifche 


-  Fußgefchwüre 3 -- Diphtheritis 7 — Durchfall 4 — Katarrhalfieber 8 


— Augenkrankheiten 4 — Gelenkkrankheiten 1 — Gicht 2 — Leber- 


leiden 2 — Lungenentzündung 1 — Lungenfehwindfucht 1 — Lungen- 
"blutungen 3 — akuter Magenkatarrh 4 — chronifcher Magenkatarrh 1 
_ — Nieren- und Blafenleiden 3 — Quetfchungen und Verletzungen 3 — 


a a 
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_ yphus 2 — Rheumatismus 4 — Skrophulofe 6 — Scharlach 2. 


Von den 67 Kranken find vollltändig geheilt 58, geltorben 3 (da- 


von 2 bereits von Medizinärzten für hoffnungslos erklärte Lungenkranke), 
sebellert oder in andere Behandlung übergetreten 6. 


 Schrift[ftücke und Drucklachen gingen 83 ein, abgefendet 


_ wurden 52. In anbetracht der großen Verdienfte, welche fich Herr 
- Kommerzienrat v. Zimmermann um die Entwickelung unferes Vereins er- 
_ worben, wurde derfelbe zum Ehrenmitgliede ernannt. Herr Zeichner 
 Ehrig (Mitglied der Vereins) fertigte in uneigennützigfter Weile ein 
 künftlerifch ausgeftattetes Ehrendiplom, welches dem Herrn v. Zimmer- 
mann überreicht wurde. O. Sch. 


Döbeln, 7. A Heute tagte hier die Haase Generalverfammlung 


& des fächfifchen Landesvereins für Naturheilkunde, beftehend aus 42 Vereinen 
mit 4000 Mitgliedern. Vertreten waren 35 Vereine mit ca. 3500 Mit- 
gliedern. Der erfte Punkt der Tagesordnung betraf die Statutenänderung. 
Vor Eintritt in diefelbe erfuchte der Vertreter für Chemnitz I., Herr 
Lehrer May, den Vorfitzenden, darüber ihm Auffchluß zu geben, ‘wie es 
_ gekommen wäre, daß (einem Verein, welcher doch auch Zweigverein des 
_ _ fächfifehen Landesvereins und (einen Pflichten nachgekommen fei, nicht 
ebenfalls ein Exemplar der zur Beratung vorliegenden. Statutenänderung 
-  überfandt worden lei. Er finde darin eine fonderbare Benachteiligung 
- feines Vereins und lege dagegen protokollarifch Verwahrung ein. Der 
-  Vorfitzende, Herr Lehrer Perfchmann-Döbeln, beantwortete diele Inter- 
-  pellation damit, daß er jede Verantwortung über diefe Angelegenheit 
ablehnte. Er habe felbft erft kurz vor dem Tage der Generalverfammlung 
die Statuten behufs „Verteilung zur Generalverfammlung“ erhalten. Eine 
3 E eridung‘ war aber wegen vorgerückter Zeit nicht mehr durchführbar, 





































vereine nt feien, wilfe er nicht, und bitte er deshalb ihn ‚für: d ee 
ungleichmäßige Verteilung nicht verantwortlich zu machen (die Statuten 
find verfehen mit Poftftempel „Berlin“ an die verfehiedenen Zweigvereine 
gelangt). Nachdem von Herrn May auf den fonderbaren Zufall, daß 
gerade Chemnitz I. und nur noch einige kleine Vereine überfehen worden “ 
feien, nochmals aufmerkfam gemacht und von demielben nochmals gegen. | 
die feinem Vereine zugefügte — Vernachläffiigung Protelt eingelegt worden 
war (gegen den keinerlei Widerfpruch feitens der Verfammlung fich erhob), 
trat man in die Beratung der von Herrn Schumann, Chemnitz II, im A 
trage des Herrn Kommerzienrats v. Zimmermann ausgearbeiteten. u 
gedruckt vorliegenden Statuten ein. Der Kardinalpunkt lag in $- 
welcher befagt: „Zweigvereine oder einzelne Perfonen, die einem ‚anderen 
Verbande angehören, können nicht Mitglieder des '„Zentralverbandes® 
— wie Sachfens Verband nun heißen foll — [ein. Hierüber entftand 
eine lange andauernde und lebhafte Debatte. Für die nach 1'/sftündiger ° 
Debatte erfolgte Abltimmung war folgender Pallus einer Botfchaft des 
Protektors des Vereins, Kommerzienrates v. Zimmermann, Berlin, woh 
für viele Delegierte maßgebend. Derfelbe lautete: „Ich bitte Sie, d 
Ebengefagte ernitlich zu erwägen und erfuche um "Ihre sefällige Z 
[timmung. Sind ‚Sie meiner Anficht, fo will ich auch ferner Ihr treı 
Mitarbeiter fein.“ Angelfichts diefes Entweder — Oder wurde die 
Paragraph angenommen mit gegen 24 Stimmen der Vereine Chemnitz 
(Verein für volksverltändliche Gefundheitspflege und Naturheilkund 
Eilenburg, Hohenftein, Geringswalde, Roßwein, Hainichen, Frankfurt a. 
Desgleichen erhob man den „Volksarzt“ zum Vereinsorgan. Ebe 
räumte man dem Protektor des "Vereins, wenn auch nach heftiger Gegı 
debatte leitens der Herren Delegierten vieler Vereine, auch folcher, « 
bei $ 3 mit „Ja“ geftimmt -— das Recht zu, die von der Gener 
verfammlung gewählten Vorftandsmitglieder zu beftätigen. Desgleich 
(oll der Vorftand gehalten fein, den Protektor von allen belangreic 
Maßnahmen in Kenntnis zu. letzen, bezielientlich deffen Genehmigung e 
zuholen. Selbftverftändlich nahm man dann auch die Schlußbemerku 
des Statuts an, daß dasfelbe nur durch die Generalverlammlung. und un 
(Genehmigung des Protektors Abänderung erleiden könne, Bemerkt 
daß die Delegierten des Vereins Chemnitz I. nach Annahme des genan 
$ 3 fich der weiteren Ab/timmung enthielten, und daß denjen 
Vereinen, welche neben dem Sächfifchen Landesvereine auch dem Deutf 
Vereine (in Berlin) angehören, im Auftrage des Herrn Protektors 
geteilt wurde, daß ihre Delegierten die [chriftliche Erklär 
abgeben müßten, bis zum. 1. Oktober d. J. aus dem Deut/e 
Verein auszu fcheiden, falls diefer bis dahin nicht eingegang 

(2?Da dürfte den Herren das Warten doch wohl etwas lang werd n! 
andernfalls würden fie aus der Vereinslifte geftrichen werden. 

Eingegangen waren noch weitere 11 Anträge, von denen die folgend 

drei von allgemeinem Intereffe find. Sie beantragten: 1) eine Petition an 
.den Landtag. zu verfaffen, um Verwendung der fächfifchen Regierung 
Bundesrat. für Aufhebung des Impfzwanges, 2) eine kurze, leicht 
Agitations- oder Fluglchrift ausarbeiten, drucken und dann an 
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e © treffenden Vereine verteilen zu laffen, um damit auf dem platten Lande 
E eine thatkräftige Agitation [chaffen zu können, und 3) mittels Aufrufs 
£ die Zweigvereine zu veranlallen, allerorts Impfzwangsgegner- Vereine zu 
2 _ gründen. Sämtliche drei Anträge wurden angenommen. Nach Erledigung 
der Anträge fand die Wahl des Vorftandes ftatt. Sämtliche Herren wurden 
wiedergewählt, fo daß fich der Sitz des nunmehrigen „Deutfchen Zentral- 
- vereins für volksver[tändliche Gelundheitspflege und arzneilofe Heilkunde“ 
_ wiederum in Döbeln befindet und Lehrer Per[fchmann die Leitung in den 
_ Händen hat, bezw. die Vermittelungsperfon zwilchen dem Protektor, 
KLY. Zimmermann, Berlin, und den Zweigvereinen ilt. — An die General- 
_ verfamminng fchloß fich ein gemeinfames Mittaesmahl, welches, da alle 
_ während der oft ehr lebhaften Debatte die Gemüter beengenden und 
 bedrückenden Rücklichten hier abgeltreift und die eigene Perfon und der 
eigene Wille gar vieler Delegierten nunmehr zum Ausdruck gebracht 
- werden konnten und wurden, aufs Angenehmfte verlief. 
3 Wiesbaden. Aus dem hieligen Gefchäftsberichte entnehmen wir 
- folgendes: 
er -Die Zahl: der Mitglieder ift von 120 auf 151 geltiegen. Der 
 Kaffenbericht weilt als Einnahme und Beftand M. 434,88, als Ausgabe 
_ aber M. 310,19 auf. Die Bibliothek enthält 29 Bände und 6 Hefte. 
Während des Jahres 1884 wurden 6 Vorträge bezw. Vorlefungen ge- 
halten; der Inhalt ‚des „Kragekaltens“ gab Gelegenheit zu belebenden 
= Erörter ungen. 
= Der Verein hat es fich insbefondere auch angelegen fein laffen, die 
- Einrichtung von „freiwilligen Spielftunden“ für die Schüler der 
Ban und höheren Schulen, fowie die Errichtung einer Schwimmanftalt 
in der Nähe der Stadt zu fördern, und fo der Jugend mehr als bisher 
Gelegenheit zu geben, Sommer und Winter durch Spielen und Schwimmen 
den Körper erfrifchen und ftärken zu können. 
4 Sehr beherzigenswert find die Worte, durch welche der Vereins- 
. bericht eingeleitet wird: „Das Verfltändnis für die Ziele des Vereins kann 
nur langfam zur Verbreitung gelangen; denn daß [og. Laien fich damit 
_ befchäftigen, über ihre Gefundheit nicht nur nachzudenken, [ondern fich 
auch belehren lalfen wollen, wie fie zu erhalten, und nach denfelben ein- 
- fachen und daher „„volksverftändlichen“ S Grundlätzen, nach welchen die 
_Gefundheit erhalten wird, fogar bei Störung derfelben Beeinträchtieungen 
des Gefundheitszuftandes befeitigt willen wollen, — folches Eingehen 
ra: die natürlichen Bedingungen der Gefundheitspflege ift immerhin noch 
ein Junges Unternehmen, und Jahrzehnte bilden dafür nur eine geringe 
- Zeitdauer.“ 
— Hainichen. Am 21. v. Mts. fand im hiefigen Verein für Natur- 
| eilkunde und volksverftändliche Gelundheitspflege ein ne ftatt, der 
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und Land) zu erfreuen hatte. 

— Herr Dr. med. Dock [prach über das Entftehen und Verhüten der 
Krankheiten. Der Vortrag wurde von annähernd 250 Perfonen befucht, 
wiß ein günltiges Refultat in einer Stadt von nur 8000 Einwohnern! 
- Das Interelfe für Naturheilkunde wächlt hier mit jedem Tage! Iit 
ı die Mitgliedfchaft auf 200 püt. in einem Jahre geltiegen! Wefentlich 
unfere Sache war es, daß wir die Lokalprelfe zu gewinnen wußten! 
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Normaäl- 


Oberkleidung. 


Zu jeder Saifon reich aflortiertes Lager in 
deutschen und ausländischen Stoffen. Ele- 
gantes Sitzen, [olide Preife. — Mit Multern 
ftehe gern zu Dienlten. 


ET Vereins-Mitgliedern 5 pbi. Rabatt. Vereins-Mitgliedern 5 pbt. Rahatt. . 


‚Komersationslexikan- Mark, 


t auf 100000 Fragen des LOHN, eine prompte und zuverlässige Antwort. — Vorrätig bei: 


Carl Jürgens, Buchhandlung, Spandau. 


NB. Gegen vorherige Franko-Einfendung des Betrages versende ich das 3 
Lexikon franko per Poft. 



































Den geehrten Vereinsmitgliedern em- 
© acao | pfiehlt zu Ausnahme-Preifen fein Lager 
Den geehrten Vereins-Mitgliedern | von Grabdenkmälern jeder Art in 
empfehle zu Ausnahme-Preisen | Granit, Syenit, Marmor, Eisen und San 
Dresdener, Holländische, Schweizer und | stein. A. Neumann, 
Französische Cacaos und Chokoladen; | Lichtenberg 45. Halteftelle d. Pferdebahn. 
ebeno Weine, fämtlich ‚unter Ga-. | a za 


Beten Schmidts Scrotbrot-Süherei ; 
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Julius Schulemann (Firma I. L. Voigt) 3 
Berlin, BelleAlliance-Platz 22. Berlin EISEnS EEE 3 

_ | empfiehlt ihr anerkannt gutes Weizen- 2 

schrotbrot mit und ohne Hefe, desgleichen 

1. K OÖ S Ü z H au S ein vorzügliches Rognenschraibraß‘ ganz 
gesundheitsgemässer vegetarischer wenig gefäuert, Fruchtbrote & 10 und 25 4, 
Speisen und Getränke. | echt westfälischen Pumpernickel, ä& Pfd. 
\ En er Grün-Strasse 17. 20 3, fowie Weizen- und Roggenschrot 
1. Etage nach der Karte zu klein. Preisen. , hefter Qualität zu billigen Preifen. 
II. Etage Privatmittagstisch & Ovt. 50 Pf. SER” Auf Wunfch fende frei ins Haus. : 
















In Wahrheit guter kräftiger Mittags- 
tisch, vorzügliche ‚Mehlspeisen, "Gesundheits- 
Apfelwein, Limonaden ete, - Druck von E. Hopf in Spandau, 
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Heilung einer wassersüc üchtigen Typhuskranken*), zugleich 


eine Familien-Episode. 
Reminiszenz aus meinen er/ten Jahren der Praxis von Arnold Rikli. 
naturwiffenfchaftl. Arzt in Florenz und in Veldes in Oberkrain. 


Wenige Tage nach meiner Ueberliedelung, im Oktober 1855, von 


> 


meiner Sommerheilanftalt Mallnerbrunn nach’ der Provinzialhauptitadt 


Laibach in Krain, wurde ich zu einer der beltlituierten Kaufmanns- 
familien, B., diefer Stadt gerufen. Frau. B. war vor ungefähr einem 


Monat ebenfalls ‚von Mallnerbrunn zurückgekehrt, hatte dafelbft eine (ehr 


z befriedigende Kür gegen Kurzatmigkeit (infolge mehrer er medizinilch be- 
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handelter, d. h. niedergedrückter, Lungenentzündungen) durchgemacht und 


_ war nun begeiltert für das Naturheilverfahren. 


Sie teilte mir mit, daß ihre jünglte Tochter, ein 6-jähriges Mädchen, 


_ am Typhus erkrankt, von allen lie behandelnden Aerzten, vier an. der 
Zahl, aufgegeben fei; fie hätte mir die Kranke fehr gern gleich beim 
j Beginn der Krankheit übergeben, allein eine ganze Phalanx von Familien- 

- gliedern fei als Gegner zu überwinden gewelen, vor allen ihr Bruder und 


ihr Schwager als allopathifche Doktoren. Nachdem noch ein dritter 


- Allopath und [chließlich ein Homöopath die Kranke in Behandlung ge- 
_ nommen hatten, es aber mit derfelben immer nur abwärts ging, während 


+) rt gegenwärtig noch eine gefunde Frau und Mutter, 





fie (die Mutter) ftetie und unter Thränen für die Hydrofheräpie eo 
habe, fei ihr endlich vom Familienkonzilium bewilligt worden, die Kranke 
mir zu übergeben; ich möchte nun unterfuchen, ob ich fie in Behandlung \ 
nehmen könne oder ob überhaupt noch eine Ausficht vorliege, die Kranke 
nach meiner Heilmethode zu retten. Br 
Da die Kranke leit mehreren Tagen nicht uriniert ‚hatte, war he 
alleemein vom Kopf bis an die Zehen angefchwollen, daher nicht mager 
anzufehen, außerdem aber ein jämmerliches Bild der Entkräftung . und 
Hinfälliekeit. Der Puls fchlug beinahe fadenförmig 140 Schläge, und beim 
Tragen hingen die Arme und Beine der Patientin” wie die abgebrochenen 
Extremitäten einer Puppe herunter. Eine genaue Unterfuchung des Unter- 
leibes war wegen der walferfüchtigen Anfchwellung nicht möglich. Die 
Zunge war trocken, braun, lederartig wie bei allen ftark Typhuskranken. 4 
Das "Auge zeigte noch palfabeln Glanz und dies Symptom allein gab mir . 
noch Hoffnung. Diefe gab ich auch der Mutter zu erkennen, mit der aus- Es 
drücklichen Erklärung, daß eine Genefung höchft ungewiß und in weiter 
Ferne [tehe. Nichtsdeftoweniger gab diefer kleine Hoffnungsltrahl der 
armen lang gepeinigten Mutter plötzlich eime ganz veränderte Haltung 
in Geberden, Bewegung und Gefichtsausdruck. > 
Nun hieß es, fofort ans Werk [chreiten. Ueber 8 was hier vn 3 
zunehmen war. konnte kein Zweifel beltehen, jedenfalls nur die mildefte 
anregende Applikationsform, nämlich die Partialabreibung des ganzen 
Körpers, und da diefe wenig Waller enthält, in relativ tiefer Tempera, 3 
nämlich mit 12°’ R. (Heutzutage — allo nach ca. 20 Jahren — würde 
man mit folchen Kältetemperaturen nicht mehr manipulieren. Ich habe 
gleiche Krankheitsfälle, über die ich zu berichten Gelegenheit nehmen 4 
werde, mit milden Anwendungsformen und ohne große Schwierigkeit fehr 
[chnell zur vollen Heilung (chreiten fehen. D. BR.) ch vollzog diefelbe 
felbft mit Beihilfe der Mutter. Diefe Applikation übte einen fichtlich 
belebenden Einfluß auf die Kranke aus, was auch die Mutter noch irendiger = 
ftimmte. Ich blieb anwelend,um die Nachwirkung abzuwarten und dann 
die nächftfolgende Applikation noch perfönlich vorzunehmen. Nach zwei 
Stunden, als eine befriedigende Erwärmung eingetreten war, nahm ich E 
eine Ganzpackung mit Baumwolltuch vor, welches in Walfer von 16° ge 
taucht und ftark ausgedrückt wurde. Nach viertelltündigem Zufehen, = | 
wie die Kranke [ich hierin benahm. gab ich Ordre für meine Abwefenheit 
dahin, daß, wenn die Kranke anhaltend unruhig würde, fie auszupacken 3 
und bei nicht befriedigender Erwärmung kräftig trocken, bei genügender 
Erwärmung wie früher partiell naß abzureiben lei. Ich entfernte m H 












berichtet, die "Patientin hätte inzwilchen ordentlich uriniert. Da Er 
Kranke in der Wickelung fich fichtlich wohl befand, ließ ich fie darin, b 
ich Mißbehagen wahrnahm, was nach der vierten Stunde (der Wickelun 
eintrat, worauf fie, wie erwähnt, naß partiell abgerieben wurde. 
kräftiger Wiedererwärmung, welche in ca. vier Stunden fich einfte 
in welchem Zwifchenraume Patientin wieder reichlich urinierte, wurde d 
Feuchtwickel wiederholt und bei gut erwärmtem Austritt aus derfelb 
nach ca. drei Stunden ebenfo die Partialabreibung, jedoch um 1° käl 

So wurde drei Tage und drei Nächte fortgefahren, hierbei d 
Temperatur täglich um ein Grad niedriger geftellt. In diefer Zeit hatte 














h die wallerfüchtige Anfchwelluug ganz aufgefogen und war nun die 
ıtletzliche (kelettartige Abmagerung doppelt auffallend hervorgetreten. 
er Puls hatte fich etwas beruhigt und konzentriert, die Bewegungsfähigkeit 
‚wie die Erwärmung hatten zugenommen, [o daß in den Steigerungs/tunden 
zwifehen 2 Uhr mittaos und 2 Uhr nachts, der Auswickelung unmittelbar 
folgend, noch ein Rumpfumfchlag beigefügt werden konnte. Diefe Be- 
handlung wieder ca. 4 Tage fortletzend, entwickelte fich nach allen 
Richtungen, wenn auch langfam, die Lebensthätigkeit. Unausgefetzt 
wurde Patientin leitens der Verwandten mit [cheelen und fleitens der 
beiden Onkelärzte mit Argusaugen beobachtet. 
“ Mittlerweile war bei der Kranken ein förmlicher Umfchwung, ein 
auffallender Wendepunkt zum Bellern eingetreten, bei welchem die Kon- 
zentrierung (Langlamer- und Vollerwerdung) des Pulfes mit entfprechender 
Hautwärme bis zum unbeltreitbaren Fiebercharakter das hervorragendite 
Moment bildete. 
Der jüngere Onkelarzt, der es fchwer verdaute, daß er mir die 
en abtreten mußte, begann nun, fich in die Behandlung zu milchen, 
drang darauf, daß das erwachte Fieber mit Chinin ete. unterdrückt werden 
= müßte, fonft, behauptete er, käme die Kranke nicht auf — während der 
. ältere Onkelarzt (chwieg und ruhig beobachtete. Es kam zu ziemlich 
‚erregten Diskuffonen zwilchen dem jüngeren Doktor und mir. 
Meiner welentlich gebelferten Pofition bezüglich der Kranken mır 
oh bewußt, (tellte ich mich, wie man fo zu lagen pflegt, auf die Hinter- 
eine, 'entgegmete, daß, nachdem die Kranke an Fleifch, Kraft, Munter- 
in, wie er [elbft zugeltehen mülle, weflentlich zugenommen habe, das 
ieber den herrlichiten Reaktionscharakter trage, ja es (ei wirkliches Neu- 
ildungs- oder Anflatzfieber, wie es allerdings lelten vorkomme. 
_ Diefe Auffalfung ging ihm nicht in den Kopf, fie widerf[prach zu fehr 
feiner. Schule. 

In meiner Veberzeugung felfenfelt, trat ich dementfprechend 
ntichieden vor den Eltern auf, mit der Erklärung, daß, nachdem die 
ranke unter meiner Behandlung die größte Gefahr überftanden und eine 
uffällige Wendung zum Belleren angenommen habe, [o könne und mülle 
e ruhig in meiner Behandlung verbleiben. Da ich die Mutter ganz auf 
einer Seite hatte, ging es auch vollftändig nach meinem Willen weiter. 
Daß der jüngere Doktor-Heißfporn feiner angegebenen Theorie felt 
ertraute, bezweifelte ich keinen Augenblick; nichtsdeftoweniger lag die 
bficht vor, mir die Kranke aus den Händen zu [pielen und fich dann 
ls den. Befreier vom Fieber — zugleich als den Erretter des Kindes 
zuftellen. 

Da das Fieber bei ftetiger Kraftzunahme der Kranken noch längere 
t andauerte, war die Hauptbehandlung wie in allen fieberhaften Krank- 
ten eine beruhigende, mit öfteren nallen Ganzwickelungen und Halb- 
ern zwilchen 20 und 16°R. Es gab indes noch mancherlei kritifche 
‚dien zu beherrichen, bis ich die Kranke nach lieben langen Wochen 
_ als Rekonvaleszentin übergeben konnte, wodurch eine neue Machination 
E- ‚gegen mich entftand. Da bisher in Laibach noch kein Arzt hydropathilche 
_ Kuren gemacht hatte und die gerettete Kranke einer der beftlituierten 
- Familien der Stadt angehörte, erregte die Kur großes Auffehen in der- 
n, lo daß ich ralchı eine hübfche Zahl an Klienten erlangte, worunter 
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der ältere Onkelarzt einer der erften war, da er [chon längere Zeit an 
Schlaflofigkeit, Apathie und Hypochondrie litt. Auch bei diefem gelang 
die Kur vollftändig, wodurch er mein Freund und warmer Verteidiger 
wurde, welch letztern ich bald gut gebrauchen follte. Meine zahlreichen 
Klienten Stachen mehreren jungen Aerzten gewaltig in die Nafe. Ihrer 
Vier, worunter auch der jüngere Onkelarzt der Geretteten, verklagten 
mich bei Gericht wegen Kurpfufcherei; die Sache erregte derart Auf- 
(ehen in der Stadt, daß fich die Bevölkerung dieferhalb in zwei Lager 
trennte, nämlich alle Aerzte und Apotheker mit ihren Angehörigen wider 
mich und die übrige Bevölkerung für mich, es war mir damals un- 
angenehm, durch die Stadt zu gehen, da ich häufig der Fingerzeig des 
(elprächgegenltandes wurde. Meine Gegner jubelten. im voraus, daß ich. 
verurteilt und als Fremder des Landes verwielen würde; doch der 
Men/ch denkt’s und Gott lenkt’s! = 
Vom Gericht wurden nun eine Menge Zeugen vorgeladen, nämlich 
die Familienhäupter jener Familien, in welchen ich praktiziert hatte. 
Die Zeugenauslagen aber geltalteten fich zu einem förmlichen Triumphzug 
für mich, indem [ämtliche Zeug en (der ältere Onkelarzt an der Spitze) mit 
Begeilterung bekannten, daß “lie betreffenden Kranken entweder geheilt 
oder wefentlich cebellert worden feien, nachdem langdauernde voraus- 
segangeene medizinilche Behandlung entweder fruchtlos geblieben oder 
die Krankheitszuftände verf[chlimmert hatte. “ 
Diefe einmütige Zeugnisabgabe veranlaßte den Richter einem der E 
Hauptzeugen oegenüber zu der Erklärung: „Da müflen wir Ja froh 2 
fein, einen [olchen Mann im Lande zu haben!“ E 
Bald darauf erhielt ich ein abfolut freifprechendes Urteil“) zugeftellt. : 
mit der Anmerkung verfehen, daß die Klage als unftatthaft befunden worden 
fei; hierdurch verloren die Kläger fogar das Appellationsrecht, was das 
Urteil für diefelben doppelt befchämend geftaltete, dagegen mir viel Sym- 4 
pathiebezeigung leitens des größeren Publiku ns eintrug. Kurze Zeit darauf i 
war die Anzahl meiner Klienten auf das Dreifache geltiegen; meine Gegner 
hatten allo das Gegenteil von dem, was fie anftrebten, herbeigeführt. 
Der Krankheitsfall fcheint mir deshalb befonders interellant, weil die _ 
Patientin unter kräftigem Fieber ftetig an Fleilch und Kraft zunahm, 
welche Erf[cheinung gewiß berechtigt, daslelbe als Neubildungs- oder 
Anlatzfieber zu erklären (unter welchem Titel ich den Fall fchon im 
„Naturarzt“, Jahrgang 1863, mitgeteilt hatte) gegenüber der Mehrzahl 
der Hieberkr ankheiten, in w elchen die Patienten abmagern und entkräften.. 
In meiner 37-jährigen Praxis find mir ca. 20 folcher Fälle vorgekommen; 
natürlich waren hierbei allemal die Patienten durch vorausgegangene 3 
Krankheiten bedeutend abgemagert, nämlich deren lebensunfähige Materie 
(chon eingefchmolzen, da fonft fich keine fieberhafte Thätigkeit zwecks er 
Neubildung hätte einltellen können. 8 
Da diefe wichtige Beobachtung an Fiebernden der Arkehnine reine 
Begriftsaufftellung des Herrn Wolbold im „Naturarzt“, Jahrgang 1883, Be 
über Fieber total widerfpricht, fo gedenke ich in einem [päteren Artikel ’ 
(des weitern über das Fieber mich auszulprechen. : 


1 Die  Motivi ierung des Urteils ift für Naturärzte (ehr interellant. Falls die 
redaktion diefelbe bekannt zu geben wünfcht (Ich bitte darum. D.R.), werde ich fie 
mitteilen, f[obald ich in meine Sommerfiliale Veldes re(p. Mallnerbrunn zurückgekehrt bin. ee 
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leber die fürstlichen Personen, welche vor Einführung der 

E eicbination an den Blattern gestorben sind, oder gestorben sein 

sollen, und über die Bedeutung dieser (Ausnahme-) Fälle für die 

Frage, ob damals bei richtiger Behandlung auch Erwachsene an den 
Frosken zu sterben pflegten, oder nur Kinder an den Pocken starhen. 


‘Von Karl Löhnert in Chemnitz. 
„So find in der ältereu Medizin die Epidemieen der Pelt, der typhölen 
Fieber, der akuten Exantheme, wie Blattern, Scharlach, Malern etc. in zahl- 
reichen Befchreibungen der Schrift(teller gar nicht mehr von einander zu 
trennen, und doch handelt es fich hier in vielen Fällen um äußere, höchft 
auffallende Differenzen in den Erfcheinungen, welche diefe Prozelfe hervorrufen. 
Profeffor Klebs: „Ueber die Umgeltaltungen der medizinilchen 
Anfchauungen in den letzten drei Jahrzehnten.“ 
Von allen Eingeftändnillen, welche die Impffreunde gemacht haben, 
_ift wohl keines [o wichtig wie das, welches Dr. Cless auf Seite 75 [einer 
_ Sehrift: „Impfung und Pocken“ macht. Derfelbe fagt nämlich: „Die 
 Pockenkrankheit hat feit Einführ ung der Vaccination in ihr em 
auftreten unter anderem auch darin ihren Charakter geändert, 
_ daß lie früher falt aus[chließlich Kinderkrankheit, nun- 
3 mehr in überwiegender Anzahl (80—-90°% fämtlicher Er- 
 krankungen) Erwachlene befällt.“ | 
. Es gibt aber, (owohl unter den Impffreunden wie unter den Impf- 
'gegnern noch immer manche, welche glauben, es müßten auch früher 
 fehon häufig Pockentodesfälle unter Erwachfenen vorgekommen (ein und 
zwar weil fchon im 17. und 18. Jahrhundert verfchiedene fürltliche 
- Perfonen als an den Pocken geltorben aufgeführt werden, von denen 
4 einige (ogar über 50 Jahre alt waren. 
en - Die Schlußfolgerung: Wenn zu jener Zeit Pockentodesfälle bei 
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älteren fürltlichen Perfonen öfter vorkamen, l[o ilt anzunehmen, 
daß auch aus der Gefamtbevölkerung [ehr häufig Perfonen aus den 
höheren Altersklaffen an den Pocken geltorben fein müßten, ift 
allerdings (cheinbar ganz richtig, es darf jedoch nicht überlehen werden, 
3 daß hier noch andere Faktoren mitfprechen, auf die ich fchon früher auf- 
3 


 merkfam gemacht habe und auf welche ich hier nochmals kurz zurück- 

komme. 
B: Daß ältere Perfonen vor Einführung der Vaccination öfter an Pocken 
E erkrankt fein mögen, habe ich nie zu beftreiten gewagt; alle (tatiltilchen 

Berichte aus dem vorigen Jahrhundert (timmen aber darin überein, daß 
 Erwachfene aus den Altersklallen über 20 Jahr in der Regel nicht an 
den Pocken ftarben*). Schon bei Kindern, welche das 10. Lebensjahr 
hinter fich hatten, gehörten Pockentodesfälle nur zu. den Ausnahmen. 
‚Ausnahmen von diefer Regel find, das ilt ebenfalls nicht zu beltreiten, 
- hin und wieder vorgekommen, fie waren aber äußerlt lelten, und ich er- 
5 klärte diefelben damit, daß diefe Opfer der Seuche entweder 















p; =) Unter je 1000 an Pocken geftorbenen Menfchen war im vorigen Jahrhundert 
vielleicht kaum einer über 20 Jahre alt, bei den Pockenepidemieen in diefem Jahr- 
hundert kamen Todesfälle Erwachfener immer häufiger vor, fo daß z. B. in Berlin in 
den Jahren 1871/72 fich unter je 1000 an Pocken Geftorbenen nicht weniger als 480 
be. fanden, welche über 20 Jahr alt waren. $ Be 

m Bere). die Tabelle 15 in No. 23 des „Impfgegners“, Jahrg. 1884, auf S. 178—180. 
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2) daß fie ae waren, So 
3) daß lie in ihrer Krankheit verkehrt behandelt worden 
waren. u 
Daß Individuen, elche mit ausgeprägten Blatternnarben info e 
einer bereits überftandenen Blatternkrankheit behaftet waren, wenn fie 
zum zweiten Male wieder von einer intenfiveren Variolidenform ergriffen 
wurden, derfelben unterlagen, hat der berühmte Hebra, der ja bekanntl 
zu den erften Autoritäten der Impffreunde gehört, wiederholt beobachtet. 
(Vergl. Martini: „Der neuelte Impfapoltel“ Seite 51.) Ä - 
Daß ferner die Inokulation fchädlich war und die Menfchen zur 
Blatternerkrankung disponiert machte, geben die heutigen Verfechter : 
Impfung wohl einltimmig zu. Kussmanl, einer der eifrigiten Verteidiger 
der Vaccination, fagt von der Inokulation: „Sie erwies fich einzelnen 
nützlich, der Gel amtheit [chädlich und vermehrte namentlich 
Sterblichkeit in großen Städten.“ (Der Beweis, daß eine Operation, 
welche der Gefamtheit fchadete, einzelnen genützt haben Soll, 
dürfte Herr Profelfor Kußmaul in diefem Falle nur gelingen, wenn er 
(lie Inokulatoren mitrechnet, welche zu jener Zeit nicht Selten fürftlich 2 
bezahlt wurden.) 
“Als dritte Urfache, wenn Perfonen der höhern Altersklallen frü 
ausnahmsweile an Pocken ftarben, bezeichnete ich die verkehrte B 
handlungsweile der Krankheit in früheren Zeiten. Daß d 
unfinnige Verordnungen jede Krankheit einen ungünftigen Verlauf nel 
und der Patient zu Tode kuriert werden kann, wird kein vernünfti 
Menfch und kein aufrichtiger Arzt beftreiten. Daß in der That frü 
viele Menfchen und darunter gewiß auch folche aus den höheren Al 
klallen infolge verkehrter Behandlung das Zeitliche [egnen mußten, | 
fie an Pocken erkrankt waren, darüber [pricht fich einer der berühmtel 
des 17. Jahrhunderts, Sydenham, wiederholt in feinen Schriften aus 
die neueren Aerzte werden ihm in diefem Punkt gewiß nicht wid 
(prechen. Kussmaul fagt auf Seite 16 feiner „Zwanzig Briefe“: „Vi 
Menfchen find durch den Unver/tand derjenigen, welche dur 
Hitze und Erregung von Schweiß das Gift zur Haut hera 
treiben wollten, getötet worden. Ich felb[fthabe junge blatte - 
kranke Perfonen durch die Backofenhitze der Krankenl[tube N 
(ehlagflußähnlich wegfterben fehen.“ $ 
Nachdem wir willen, in welchen Fällen, nach dem Urteil anerkaı 
Autoritäten, auch ältere Perfonen leicht an Pocken [terben könne 
wollen wir uns die Lifte der wenigen Erwachfenen fürftlichen Perf 
welche in früheren Jahrhunderten an den Pocken geftorben find 
geltorben fein follen, einmal etwas genauer anfehen, um dann beu 
zu können, ob diefe wenigen Fälle hinreichend find, um mit denfe 
zu beweilen, daß es nicht wahr (ei, wenn man behauptet, die Po 
feien früher bloß eine Kinderkrankheit gewelen. Kussmaul [ch 
betreff diefer Pockentodesfälle auf Seite 3 feiner „Zwanzig Brie 
ftarben z. B. in Wilhelm III. von England Familie fein Vat 
Mutter, feine Gemahlin, fein Oheim, fein Vetter und feine. Bafe a 
Pocken und er felbit nebft (einem Freunde Lord Beutinck wurde 
davon ergriffen, daß feine Gefundheit dadurch zeitlebens ruiniert 


















fhärreichifchen He ftarben daran Josef I. und nach ihm zwei 
 Kaiferinen, lechs Erzherzöge und Erzherzoginnen:; auch die 
- Kailerin Maria Theresia wurde davon ergriffen und die bejahrte und 
g immer noch fchöne Frau aufs Aergite entftellt. Außerdem ftarben noch 
im letzten Jahrhundert in Deutfchland ein Kurfürft von Sachlen, 
Fön: Frankreich der Dauphin, Sohn von Louis XIV., und Louis XYV, 
endlich eine Königin von Schweden (1741) und en Kaifer von 
Rußland (1730). 
B.- Auch Peffin erwähnt diefe Fälle in feiner Schrift: „Die befte Methode 
Ber der Kuhpockenimpfung“ auf Seite 6; in feinem Verzeichnis fehlen aber 
die beiden Kailerinnen von Oefterreich und die Königin von Schweden. 
E Da weder Kußmaul noch Peffin für nötig gefunden haben, überall 
C lie, Namen diefer angeblich an Pocken geftorbenen Perfonen beizufügen 
nd auch die Quellen nicht angaben, aus denen fie [chöpften, [o war es 
ir auch nicht möglich, bei allen das Alter zu ermitteln. Von den fechs 
öürzherzögen und Erzherzoginnen dürften wohl die meiften im Kindesalter 
Er en Pocken erlegen sein; mit den beiden Kailerinnen find jedenfalls die 
eiden Gemahlinnen Jofef II. gemeint, Ifabella von Parma und Jolefa 
Bo, von Baiern. Von diefen beiden Fürftinnen war aber nur die letztere 
_ Kailerin, die erltere (tarb 1763, als Jofef noch Erzherzog war. 
e Zur beiferen Ueberlficht gebe ich hier die Namen der [ämtlichen 
ıngeblich an Pocken geftorbenen fürftlichen Perfonen, foweit ich diefelben 
rmitteln Konnte, in chronologifcher Reihenfolge und füge überall das 
\lter, in welchem fie geftorben find, bei. Unter der jedenfalls (ehr großen 
erwandtfchaft Wilhelms III. von England ae den Oheim, den Vetter 




















Geltorben 
Name. . 'im Alter 
im Jahre von: 
} ne 
Wilhelm II., Statthalter der Niederlande 1650 24 
2 | Henriette Maria Stuart, delfen Gemahlin 1661 | 32—35 
' Maria, Tochter Jakobs Il. und Gemahlin 
1. Wilhelms Ill. 1691 a, 
- 1Joh. Georg IV., Kurfürft von Sachfen 1694 | 36 
Jofef I., Kaifer von Oeftreich Lili, 36.983 
6 | Ludwig, Dauphin von Frankreich r 50 
| Peter II., Kaifer von Rußland | 1730 14 
S | Ulrike Leonore, Königin von Schweden 1741 54 
9 | Erzherzogin Tfabella, erlte Gemahlin des Erz- 
|  herzogs Jolef (fpäter Kaifer Jofef 1.) "7163 22 
Erzherzogin Johanne 1767 ? 
I Kailerin Jofefa, zweite Gemahlin Jolefs 11. > 29 
| Erzherzogin Jolefa e unter 20 
5 Drei Erzherzöge oder Erzherzoginnen, von denen wahrscheinlich 
| ich nicht einmal die Namen ermitteln konnte ? säntlich Kinder 
| Ludwig XV., König von Frankreich | 1774 64 
Maximalian IM. Jolef, Kurfürft von Baiern 1777 50 
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Ob es wirklich immer die Pocken waren, an denen diefe Perfonen 
ceeftorben find, das ilt jetzt gar nicht mehr zu beweilen, denn bis in die 
letzte Hälfte des vorigen Jahrhunderts verwechfelte man gar nicht felten Ä 
auch andere Krankheiten mit den Pocken, z. B. Flecktyphus, Syphilis, 
Malern ete. (Siehe Reitz: „Verf[uch einer Kritik der Schutzpocken- E: 
impfung“, Seite 62.) Ganz befonders mag dies auch in England der 
Fall gewelen fein. Dem englifchen Pockenitatiftiker Corbyn Morris war 
z. B. von Süssmilch der Vorwurf gemacht, daß er zu den Pocken auch A 
purpuram und Fleckfieber gerechnet habe. (Siehe Süssmalch: „Göttliche 
Ordnung”, 3: Band, Auflage, Seite 412.) Jedoch zugegeben, es feien 
überall die Bodken sewelen, von denen diele Perfonen ergriffen. worden 
waren, [o wird es “doch nicht überflülfig fein, wenn wir, foweit dies 4 
möglich ift, uns etwas eingehender mit diefen Fällen befchäftigen. Ift 
es auch im Ganzen [ehr wenig, was ich über diefelben erfahren Konnte, 
(o dürfte es doch genügen, um zu beweilen, daß der Tod an Pocken von 
den 10—12 fürftlichen Perfonen, welche älter als 20 Jahre waren als 
fie ftarben, durchaus nicht zu dem Schluß berechtigt, es müßten auch u 
jener Zeit aus der Gelamtbevölkerung viele erwachfene Perfonen 
über 20 Jahre an den Pocken geltorben fein. — Doch gehen wir jetzt 
die einzelnen Fälle der Reihe nach durch. 


(Fortfetzung folet.) | 4 
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Die naturgemässe Pflege schadhafter Zähne und die Heilung 


von Zahnschmerzen ohne Anwendung v von Arznei. 4 


Vom alten Wafferfreund. 
(Fortfetzung.) 


Bevor ich auf diefe Alternative näher eingehe, möchte ich u 
noch erwähnen, wodurch das Mundbad zu unterltützen ilt. Dies ge- 
(chieht durch äußere, auf die leidende Seite zu applizierende Umichläge, 
welche (tets um 1° tiefer temperiert genommen werden, als man für 
das innere Mundbad als zweckmäßig ausfindie «emacht hat. Bei 2A 
eradigem Mundbade allo zu 23°, bei 20-gradigem zu 19° R.* Man 
ringt diele Umfchläge (zu welchen vierfache altwalchene feine Leinwand. a 
benutzt wird) nur mäßig aus, [o daß fie noch zappig naß bleiben und. 
lich der leidenden Wange, bezw. dem leidenden Kopfteile gut anfchmiegen. - 
Ihre Größe richtet fich nach der Größe der [chmerzenden Gefichts- veip 
Kopfteile und muß diefe nach jeder Richtung in etwas übertreffen. Ueber 
deckt werden diefe Umfchläge mit einem etwa vier- bis fechsfach ge- 
faltenen weichen Klanelllappen ie das Ganze mit einer aus einem 
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%) Dec längere Erfahrung habe ich diefe geringe Temperaturdifferenz a 
allgemeinen für die "zweckmäßigfte befunden. Die "Wirkung ift die, daß die äuß 
Haut der Wange ete., welche ja auch die abgehärtetere ift, etwas mehr in Anfpru 
cenommen wird, ohne daß, wie es durch größere Temperaturdifferenz, allo kä 
Temperaturen, oefchehen würde, die Hitze zu fehr nach innen gedrückt wird. Zu 
weilen kann indeffen auch eine um 2—3° niedrigere Temperatur zu den äußeren Un 


fehlägen nützlich fein. Temperaturen unter 16° R. wirken aber ftets aufregend. 
den Schmerz fteigernd . RR er 





 feltgehalten. Die Umfchläge werden gewechfelt,. fo oft die Hitze läftig 
_ empfunden wird. Zuletzt tritt eine angenelime Wärmeempfindung ein, 
welche dann das Zeichen ilt, die Umfchläge länger liegen zu lallen und 
 erlt dann zu wechleln, wenn die Wärme fich entweder doch noch zu 
 fehr [teigert oder auch zu [ehr nachläßt, das letztere Symptom führt 
dann zu der Erwägung, ob es lich nicht empfiehlt, mit der Temperatur 
- noch etwas (niemals aber [prungweile, zunächlt immer nur um 1° R.) 
 herabzugehen, wofür die unter (te Grenze bei Zannfchmerzen mit 16° R. 
gegeben ilt, und die Umfchläge dünner, etwa zweifach gefalten, und 
 ftärker ausgerungen zu "nehmen. 
Durch diefe beiden Walferanwendungsformen, Mundbad und 
temperierte, wollüberdeckte Umfchläge wird die Heilung im 
- welentlichen herbeigeführt. Von vorzüglicher Wirkung erweilt fich bei 
- diefer Art von Zahnfchmerzen auch das wiederholte Streichen der Unter- 
kiefer bis hinter die Ohren mit naßgemachten Daumenfinger. D. R.) 
Ob diefelbe in einer einfachen Beleitigung der Entzündung und 
der Schmerzen befteht oder gar zur Gelchwürbildung und Eiterung 
- führt, ilt nicht von vornherein zu beftimmen, fondern muß den im 
_ Organismus waltenden Geletz des Stoffwechfels anheimgegeben werden. 
Nach meiner Erfahrung ilt eine ohne Gefchwürbildung und Eiterung 
erfolgende Heilung bei kariöfen, [chon mit Medikamenten und Metall- 
- plomben behandelten Zähnen meilt nur eine vorläufige. Der Organismus 
war eben noch nicht kräftig genug, um die ihm aufgedrungenen Fremd- 
ftoffe gänzlich ab- und auszultoßen, wiewohl auch durch die oben ge- 
- fchilderte Behandlung, die man als einen „Auslaugungs- und Ver- 
“ brennungsprozeß auf naflem Wege“ bezeichnen kann, ficherlich eine 
_ Menge Fremd- und Krankheitsitoffe entfernt worden. Dies beweilt ganz 
untrüglich der fo häufig wiederkehrende deutliche Gefchmack alter, früher 
angewendeter Medikamente: Alaun, Karbol, Kreofot ete. Auch der 
Metallgefchmack der Plomben wird oft (ehr deutlich wabrgenommen. 
RN Wo der Organismus fich nun [tark genug fühlt, Nerven und Blut- 
 gefäße gekräftigt genug find, um die gelamten Krankheitsitoffe auszultoßen 
_ und wo letztere in folcher Schärfe oder Mafle vorhanden find, daß ihre 
- Entfernung auf dem Wege der Schmelzung, Auslaugung oder nalfen Ver- 
 brennung nicht erfolgen kann, da gelchieht fie auf dem Wege der Gelchwür- 
bildung und Eiterung. 
| Sobald es zur Gelchwürbildung gekommen ift, laffe man die 
— Mundbäder nur fo lange fortlfetzen, bis der heftigfte Schmerz und die 
innere Hitze etwas gefchwunden und lege dann auf die gefchwürige 
Stelle, fofern fich diele innerhalb des Mundes, am Zahnfleifeh, in einer 
- Zahmlücke oder an der Schleimhaut der Wange befindet, ein Bäulchchen 
- aus 4-facher Leinwand in Waller von derfelben Temperatur, wie die 
des äußeren Umfchlages, (allo 1—2° tiefer, als die des voraus- 
 gegangenen Mundbades) getaucht. Dieles bleibt, [o lange liegen, bis 
in ‚Erhitzung läftig wird, worauf wieder ein [chmerzlinderndes und 
 auslausgendes Mundbad von 1—- 2—3 Minuten Dauer folgt, darauf wieder 
ein Wallerbäufchchen etc. So erweicht das Gelchwür fehr ralch und 
es kommt zur Eiterung, welche geltattet die Wallerbäufchchen (kühlere 
E Kataplasmen) immer länger liegen und fo Eiter faugend wirken zu 
 lallen, während man die Mundbäder immer kürzer, gleichlam nur zur 
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völligen keinigung BE Aunlkale zum Hat das Gefchwür zolg a 


voll eingetretener ats der Mundhöhle in Zileöne 
!/a oder !/s Stunde genommene kühlere Mundbäder (bis zu 16° R. hei 
bilden den Schluß der Kur. $. 
Dies ift der gewöhnliche Verlauf diefer von kariölen, Ei Metall 
plomben und Medikamenten behandelten Zähnen herrührenden ‚Zah 
[chmerzen bei naturgemäßer Behandlung. In die Tiefe gehende, die Zal 
wurzeln unterhöhlende Eiterungen, fog. Fifteln, werden dabei ftets ver- 
mieden. Wo folche aber von früherer medizinifchen Behandlung her 
vorhanden find; werden fie durch die hier dargeltellte in bloß- 
gelegt, völlig gereiniat und zur Heilung gebracht. : 
Zuweilen, wiewohl bei diefer Klaffe von Zahnlchmerzen nur f 
felten, bildet lich das oder die Gefchwüre auch in der äußeren Wange j 
oder der äußeren Haut des Unterkiefers. Die äußeren oben gefchilderten 
Umfchläge, die man in diefem Falle mit einem befonderen Bäufchehen 
auf die zur Gefchwürbildung neigende oder folche [chon deutlich zeigen« 
Stelle verfieht, vollenden dann die Heilung auf dem Wege der Eiterun 
wobei ganz analog verfahren wird, wie bei Gelchwüren innerhalb d 
Mundhöhle. * 
Ift nun diefe durch Gefchwür- und Eiterbildung erfolgte Heilı 
eine definitive? Ich glaube dies bejahen zu können in dem Sinn 
daß alle in den erkrankten Organen momentan vorhandenen Krankhei 
und Fremdftoffe entfernt find. Aber — es fragt lich, ob nicht nı 
Krankheitsftoffe fich dort ablagern und zu neuen Entzündungen Veranlafft 
seben werden. Der wilfenfchaftlich fich ausdrückende Mediziner wü 
lagen, ob nicht Bine Dispofition zur DakranEnnE zurückbleibt. 


fo. Die Metsliplemhen, verwendeten Medikamente etc. bilden die erite 
Veranlalfung diefer Entzündungen. Von erfteren werden Teilchen durch 
Säuren aufgelöft, welche nur zum Teil durch den Speichel entfernt werd 
zum "Teil fich im Bindegewebe und den Drüschen des Zahnfleifches, 
Wurzel- und Kieferknochenoberhaut fich ähnlich ablagern und durch F 
kaplelung vorläufig unfchädlich gemacht werden, wie dies auch mit Teil 
der als Medikamente verwendeten Säuren etc. efchieht. Sobald 
Or ganismus, fei er durch das Uebermaaß diefer Fr emdltoffe in feii IE 


velchieht dies En dem leader Wege der a und Een: 
bildung. Durch diefe aber werden nur diejenigen Stoffe ausgeltoß 
welche zunächft mit den geftörten Organen, den feinen Nervenfchling 
Kapillargefäßchen und Drüschen in ftörenden Kontakt gekomm 
In der Tiefe kann noch manches gähren, was erft [päter wieder 2 
Vorf[chein kommt. Nach und nach, wie die Organe mit Fremdftoff infiltri 
worden find, reinigen fie fich wieder davon. So lange aber e et 


tränken in Berührung kommen, ift immer aufs neue Gelegenheit 2 
daß fich Teilchen derlelben durch Säuren (namentlich Apfelfäure- 
Metalle) auflöfen und mit den fein organifierten Nerven, Drüfen 
gefäßen in feindliche Berührung geraten. LangjähHte, Brfahru 


ER 








acht, daß nur die völlige Entfernung aller Metallplomben 
endgültige Heilung ermöglicht; daß aber auch da, wo man lich zu folcher 
nicht zu entfchließen vermag, die eben gelchilderte naturgemäße Behandlung 
die ficherfte, [chnellfte und verhältnismäßig am längften währende 
Hilfe darftellt. 
Be Ehe ich aber die Behandlung diefer Klaffe von Zahnleiden, die ich 
als die vorzugsweile Takalilierte bezeichnen möchte, [chließe, muß 
ieh mich noch über die fog. ableitenden Heilformen aus(prechen, 
_ welche auch bei dielen Schmerzen ab und zu Anwendung finden mülfen 
oder doch gern angewendet werden. Es ilt klar, daß der Körper Fremd- 
 ftoffe, welche in den Zähnen, im Zahnfleifch, in der Zahn wurzel- 
oder Kieferkno chenhant lieh eingeniltet, nicht wohl anderswo, als 
- direkt aus diefen Organen, ausltoßen kann. Wäre es aber auch 
® © möglich, diefelben durch andere Körperteile auszufcheiden, [o wäre 
E dies doch ein entichiedener Umweg. Es können daher alle fog. ab- 
® leitenden Heilprozeduren nur den Zweck haben, übermäßigem Blut- 
_ andrang nach den leidenden Teilen entgegenzuwir ken, die dortigen Nerven 
zu beruhigen, deren hochgelteigerte Thätiekeit und damit auch die 
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® Schmerzen zu mindern. 
E- Da es fich aber im vorliegenden Falle wefentlich um örtliche Aus- 
F “ fcheidung von Krankheitsltoffen handelt, fo wird man im Auge behalten 


= mülfen, daß alle ableitenden Prozeduren den Krankheitsprozeß im 
allgemeinen auch verlangfamen werden und man wendet folche daher 
. zweckmäßigerweile nur infoweit und lediglich unterftützend an, als es 
_ die Höhe der Schmerzen, die Symptome von Blutkongeltion nach 
_ dem Kopfe etc. erfordern oder ratfam machen. #) 

(Schluß folgt.) 
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— Vorbeugung einer Amputation. 
$: Von v. Seth — Bremen. 


Br Am 23. Juli 1583 kam der Kaufmann H. J. v. Oilte aus Geelte- 
_ münde bei Bremerhaven mit [einem 12-jährigen Sohne Heinrich zu mir. 
Letzterer litt feit annähernd 3 Jahren an Knocheneiterung des rechten 

- Fußes; der ihn bis dahin behandelnde Arzt hatte lich für eine notwendige 
3 _ Amputation des Fußes erklärt. Während diefer Zeit konnte Patient fich 
m mittels zweier Krücken fortbewegen. Bei der Unterfuchung fand ich 
- vier Löcher, aus welehen Eiter floß. Der Vater, welcher nach 3-jähriger 
; Krankheit des Patienten fchon ziemlich alle Hoffnung aufgegeben und 
a nun wie häufig in diefen Fällen den letzten Verfuch machen wollte, 
3 nie, fich Aetn. doch beruhigt, wie ich ihm erklärte, daß ich die Hoffnung 












=,  — *) Jedenfalls hat das „ableitende Verfahren“ in solchem Falle nicht sowohl die 

ufgabe, die Fremdftoffe aus der [chmerzhaften Stelle nach anderen Körperteilen hin- 
ihren, als vielmehr zu verhüten, daß wiederholt bei den lebhaften Kongelftions- 
rebungen neue Krankheitsmaterialien nach dem „Krankheitsherde‘ hingeworfen 
srden. Ich habe ftets gefunden, daß ableitende Fuß- und Handdampfbäder, Hand- 
d Beinpackungen, Abreibungen der Arme und Beine die örtliche Behandlung der- 
x unterftützen, daß die Heilung doppelt fo fchnell erfolgte, als wo nur letztere in 
vauch genommen wurde. H. Canitz. 
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Ich ordnete dreimal täglich örtliche laue Bäder nebft örtlichen 
Binden an, bei Nacht Bein- mit Leibbinde, morgens eine Abreibung des 
ganzen Körpers, bei ziemlich ftrenger Diät. Nach diefem vermehrte fich 
die Eiterung, worauf ich bei Tage abwechfelnd Ganzpackung machen 
ließ und die Diät allmählich noch verfchärfte. Jetzt fing der Fuß an 
zufehends zu heilen, die Eiterungen ließen nach, und nach einigen Monaten 
benutzte Patient nur noch eine Krücke. Einige Zeit Ipäter ging Patient 
am Hafen [pazieren und ließ die bis dahin benutzte Krücke unvorfichtiger- 
weife im Hafen fallen; Patient lieh fich einen Stock und ging damit nach 
Haule, von dem Augenblick an hat Patient keine Krücke wieder benutzt, 
ließ auch nach einigen Wochen den Stock ganz fort. Der ihn vorher 
behandelnde Arzt gab nach diefem Erfolge felbft zu, daß diele von mir 
angewandte Kur die befte für derartige Krankheiten (ein mülle, er jedoch 
konnte nach feiner willenfchaftlichen Methode nicht anders verfahren 
als er gethan. 

Diefer Erfolg, daß das Kind jetzt völlig gefund herumläuft, hat 
wieder einen großen Teil der Antipathie gegen die Naturheilmethode 
gehoben. 


Vereinsnachrichten. | 
Berlin, den 3. Juni 1885. 


Vorläufiger Bericht 


über die Allgemein-Versammlung der Delegierten des „Deutschen a 
Vereins für volksverständliche Gesundheitspflege und für Natur- 
heilkunde“ zu Eilenburg i. $. 


Bei der am 30. und 31. Mai [tattgefundenen Allgemein Wer 4 
des „Deutfchen Vereins für volksverftändliche Gefundheitspflege und für 
Naturheilkunde“ waren Vertreter der Vereine Berlin, Chemnitz, Eilenburg, 
Hainichen, Spandau und Weißenfels verfammelt, die ca. 2000 Mitglieder 
repräfentierten. SEHE; Se 

Die Verhandlungen verliefen dem in No. 5 unferer Zeitfchrift 
veröffentlichten Programm gemäß, nur daß zu aller Bedauern der für 
dien Abend des 30. Mai angeletzte Vortrag ausfallen mußte, da Herr Canitz 
im letzten Augenblick verhindert war, bei der Allgemein-Verfammlung® ZU 
erfcheinen. Ri 

Durch die Vorverfammlung und eine fich daran [chließende zwang- si 
lofe Unterhaltung der verfehiedenen Vereinsdelegierten wurde den Haupt- 
verhandlungen des nächlten Tages l(o günftig Vorgearbeitet, daß deren 
Verlauf ein exakter war. In der Frühe vereinigte die Teilnehmer an 
der Allgemein-Verfammlung, trotz ungünftigen Wetters, ein kurzer 
Spaziergang in der lieblichen Umgebung der Stadt. E 

Ohne einem etwaigen Spezialberichte vorgreifen zu wollen, fei hier ı 
kurz erwähnt, daß die Erftattung des Gefchäftsberichtes zu keinerlei 
Ausitellungen Anlaß gab und daß der Stand der Vereinskalfe als ein 
vollauf befriedigender bezeichnet werden konnte. 

Die mit viel Eifer und Fleiß feitens Weißenfels vorbereitete An- Kar 
gelegenheit, betreffend die Gründung einer eingefchriebenen Hilfs- (Kranken TR 
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- Kalle für Anhänger der naturgemäßen Heilweife, wurde nach eingehendfter 
Debatte dahin gefördert, daß einer von den Herren Hieke, Heller und 
 Lütge-Weißenfels gebildeten Kommiffion die weiteren vorbereitenden 


Schritte zu thun übertragen wurden, da die Anfichten über die gefetz- 


mäßige Zulälfigkeit und Errichtung einer folchen allgemeinen Kalle, über 


Organilation, Rentabilität derfelben u. [. f. noch auseinandergingen. 
Die (päter (tattfindende Wahl des bisherigen Vorstandes geftaltete 


Sieh für denfelben zum abfolut vollen, durch keine abweichende Stimme 


setrübten Vertrauensvotum, worauf er Wiederannahme des Amtes erklärte. 
Laut Belchluß der Allgemein -Verfammlung find fortan als Rechnungsprüfer 
zwei der Delegierten desjenigen Vereins zu wählen, der die Allgemein- 
Verfammlung bei fich tagen fieht. Einer längeren Debatte gab Punkt 5 


das Feld: „Befprechung über allgemeine Vereinsangelegenheiten.“ 


| Anwelende Vertreter des Kommerzienrats Herrn v. Zimmermann 
beleuchteten erfchöpfend die Zweckmäßigkeit gemeinfamen, friedlichen, 


wenn möglich vereinigten Wirkens der beiden großen Körperl[chaften, 


des „Deutichen Vereins“ und des „Zentral-Verbands“. Die angeltimmten 
” ’ g 


Klänge konnten nicht verfehlen, [ympathifch zu berühren und fie fanden 


- vielfaches Echo in den Herzen derer, die (ehnlichft und aufrichtig wahren 


Frieden herbeiwünfchen. Zur Charakteriftik der Meinungen fei kurz 
bemerkt, daß, während von leiten der Vertreter des „Deutfchen Vereins“ 
als Wunfch die Anbahnung und Erreichung friedlichen Nebeneinander- 
gehens /trikte betont wurde, von der anderen Seite mehr einer Ver- 


“fehmelzung der beiden großen Vereine das Wort geredet zu werden 


fchien. Daß jedoch für das weitere Ziel — die Verfchmelzung — der 


_ gegenwärtige Zeitpunkt den Delegierten des „Deutichen Vereins“ nicht 


geeienet erfchien, bekundete der angenommene Antrag auf Einfetzung 


_ einer Kommilfion, die fofort Verhandlungen zur Erreichung völliger Ein- 


mütigkeit zwilchen den bewußten Körperlchaften aufzunehmen habe. 
Die Kommiffion wurde aus Vertretern verf[chiedener Vereine erwählt und 


‚hat ihre Thätigkeit bereits begonnen. Möge der Erfolg heißen: Friede! 


— gegenleitige Wertichätzung! — Schluß der Beratungen Punkt 1 Uhr. 
Was die Ungunft des Wetters den Verfammelten zur Erholung ver- 


 faste, erfetzten die Mitglieder des Eilenburger Vereins in reicher Weile 
durch liebevolle Fürforge, herzliches Entgegenkommen und überrafchende 


Arrangements. Das fröhliche Bild, welches am Nachmittag der Anblick 


der Tifchgefellfchaft bot, die Freude und Begeilterung auf allen Mienen, 


in Wort und That, — nicht zum geringlten bekundet von denen, die 


 „himmlifche Rofen ins irdifche Leben zu flechten“ berufen find, — gab 
allen den vollgültigften Beweis, daß in Eilenburg die Sache der volks- 
- verltändlichen Gefundheitspflege und Naturheilkunde in hoher Blüte fteht, 





als (chönfte Frucht unermüdlichfter, aufopfernditer Leitung. 
Viel herzlichen Dank! Frohes Wiederfehen in Chemnitz! V-—. 


Chemnitz. Im hiefigen Verein für volksver[tändliche Ge[und- 
Bo pilege und Naturheilkunde [prach am Mittwoch den 20. Mai 
im Saale der Linde Herr B. Hindorf, Radebeul-Dresden vor einem zahl- 
Ertchen Zuhörerkreis über Mafern und Scharlach und erntete reichen 
_ Beifall. Mit diefem Vortragsabend, an dem wiederum verfchiedene Flug- 
blätter über Naturheilverfahren zur Verteilung gelangten, bef[chloß unfer 



















Verein feinen diesjährigen Winterfeldzug. Es ilt ihm vergönnt, mit Be- 
friedigung auf denfelben zurückzublicken: wie er feit feiner im Jahre 
1868 erfolgten Gründung fich ftetig aber ficher entwickelt hat und feine 
Mitgliederzahl alljährlich größer geworden, und die gehegten Befürchtungen 3 
relp. Hoffnungen, daß durch die unter Protektion des Herrn v. Z., Berlin, 
erfolgten Gründung eines zweiten Vereins in unferer Stadt der alte 
Verein zurückgehen, wenn nicht gar eingehen würde, nicht zur Wahrheit 
geworden find. Den beften Beweis hierfür liefert das immenie Steigen de 
Mitgliederzahl, welche z. Z. inklufve der korporativen Mitglieder die 
refpektable Höhe von | Be 

3050 


erreicht hat. Ben: 
Die Vorträge waren zum größten Teil (ehr zahlreich befucht, (dureh- 
fehnittlich ca. 500 Zuhörer) bei einigen erwiefen lich felbft die größten 
Säle hiefiger Stadt als zu klein. Anzahl der Gäfte an den 19 Vortraes- 
abenden des Vereins betrug im ganzen vom 1. Januar 1884 bis jetzt 
3175. Beides, das wenn auch langfame, aber um [o fichere Wachfen des 
Vereins und der bedeutende Befuch der Vorträge find gewiß fehr beredte 
Zeichen dafür, daß man allfeitig mit den Beftrebungen und den Tendenzen 
des feit 16'/. Jahren beftehenden Vereins, welcher fich aus eigener Kra 
zu diefer beachtenswerten Höhe empor gefchwungen hat, voll und ganz 
einverftanden ilt. Es wird dies dem Vorftande ein Sporn fein, auf dem - 
feit vielen Jahren eingefchlagenen Weg: unbeirrt weiter fortzufchreiten, 
feine Selbftändigkeit und Beltimmungsfreiheit wie bisher auch 
ferner nach jeder Richtung hin zu wahren und [tets ohne Nebenabfichten und. 
Rückfichten nur das eine große Ziel, Ausbreitung des Naturheilverfahrens, E 
unverrückt vor Augen zu haben. Eines aber wünlcht und hofft er noch, 2 
nämlich, daß der für ein gefegnetes Wirken fo f[chädliche und 
unheilvolle, aber trotzdem fortgeletzt angefachte Parteihader baldigit 
hören und die Zeit kommen möchte, in der — wenn nicht ein 
Zu lammen gehen, — [o doch wenigftens ein friedliches N ebeneinander- 
gehen aller Vereine (tattfände. An der Verwirklichung diefes Wunfches 
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Sache, „das Naturheilverfahren zum Gemeingut aller Menfchen zu machen,“ 
wirklich am Herzen liegt. „Friede ernährt, Unfriede verzehrt.“ —y. 





Litterarisches. | 
Medizinifehe Novitäten. | n 3 er 


Die Verlagsfirma J. F. Richter in Hamburg kündigt foeben ein neues, 
interelfantes Werk: „Ueber elephantiastische Formen‘, herausgege 
von Geh. Rat Prof. Dr. Esmarch in Kiel und Dr. D. Kulenkampff in Bremen 
Das betreffende Werk in groß Quart wird zum erften Male eine umfaffende und 
gleichende Darftellung der fo hochinterelfanten, in vielen Punkten noch dunklen Krank 
Gruppe bieten und zur Erläuterung eine Menge Bildertafeln und Textilluftra 
bringen. Daß es fich hier um eine ganz hervorragende - und für alle Mediziner 
wichtige Novität handelt, ift bei dem berühmten "Namen des Mitherausgebers 
anders zu erwarten und wollen wir daher nicht verfehlen, an diefer Stelle” darauf . 
merkfam zu machen. Der Preis für das komplette Werk ift auf 60 M.. fixiert, je 
werden bis Ende Juni d. J. von allen Buchhandlungen Subfkriptionen zum Preife 
»0 M. entgegengenommen. — Gleichzeitig ift in demfelben Verlag in Kommill 
interelfantes Werk von Dr. M. Vogel in Hambure „Zymotiflche Skizzen“.G 
pilze, Krankheitspilze, mit vielen. Heliotypen (Preis M. 7,50) erfehienen. . H: Ä 
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Raum 30 Pf.; bei Wiederholungen das vierte Mal gratis. Für das Beilegen von Pro- 
Baseen werden für je 100 Exemplare 75 Pf. berechnet. Nur gegen Vorausbezahlung. 
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x . Nur für Denker! 
RR Motto: Wasser thut’s freilich (Rausse); höher jedoch {x%% 
ar steht die Luft. am höchsten das Licht (Rikli). u 
"Lichtluftbä | 
 K,ichtiluf ader 


Y 


ER 


die Quelle höchster Nervenkräftigung und 
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ES intensivster Säftereinigung, werden seit 17 Jahren & 
Ss im Curorte VELDES (Öber-Krain) unter der Leitung 
ER des naturwissenschaftlichen Arztes ARNOLD RIKLI mit 
2 überraschendem Erfolg praktizirt. Die Brochure „Lichtluftbad“ 
) ist durch alle Buchhandlungen, von Th. Grieben in Leipzig, 
B sowie vom Verfasser, & 50 kr., zu beziehen. 
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ä Praktisches Wochenblatt für alle Hausfrauen. 


IE 





n | Herausgegeben von Clara v. Studnitz in Dresden. 
eg Notariell beglaubigte Auflage: BO OOO. 


= „Fürs Haus“ bringt alle zweckmäßigen Neuerungen auf dem Gebiete des Haus- 
- wesens zur Kenntnis seiner Leserinnen und erstrebt vernünftige Ersparnisse im Haus- 
halte. Die Vorteile, welche hieraus den Hausfrauen erwachfen, dürften das geringe 
- Opfer vielfach ausgleichen, welches das Abonnement erfordert. Küche und Keller, 
_ das Schlaf- und Kinder-, Eß- und Wohnzimmer, der Wafch- und Bodenraum, Hof und 
- Hausgarten, fowie die künftlerifcehe Ausftattung des Haules -felfeln die Aufmerklamkeit 
“ unferer Mitarbeiter im gleichen Grade. Hervorragende Gelehrte, Künftler, Pädagogen 
und Aerzte, Techniker und Gewerbtreibende haben wir zur Mitwirkung gewonnen. 
Auch der Sorge für den Gatten, der leiblichen und geiftigen Pflege der Kinder, deren 
Arbeiten und Erholungen wollen wir uns liebevoll weihen. Wir möchten die Töchter fürs 
Haus erziehen helfen und fie zu (einer Verfchönerung anleiten. Nicht minder ift auch 
der sroßen Zahl von Mädchen unfer Rat gewidmet, denen ein eigener Herd nicht ver- 
eönnt ift. Die Erforfchung neuer Berufszweige für unverheiratete Damen und die 
Förderung und Erweiterung der älteren ift daher eine unferer Hauptaufgaben. Dabei 
wollen wir uns vor allem unfere Weiblichkeit bewahren. 

 — —  Unfer Zweck ilt erreicht, wenn jede Leferin "in perfönlichen Verkehr zu uns 
‚tritt und das Ihrige dazu beiträgt, um das deutsche Haus nach innen und außen aus- 
 zubauen und zu veredeln. 
















Vierteljährlch 1 Mark. 


eftellungen nehmen alle Poftämter, Landbriefträger und Buchhandlungen an. Probe- 
immer gratis durch jede Buchhandlung und durch die Gefchäftsftelle „Fürs Haus“ 
Be in Dresden-N. 

In Spandau zu beziehen durch die Buchhandlung von Carl Jürgens, Markt 5, 
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BE Die nächsten Nummern werden u. A. enthalten: 


®& Das Pferd im Dienste der Landwirthschaft. — Das Olden- 

& burger Wagenpferd. — Der Bestand des Braunschweiger 
NW Hauptgestüts Harzburg. — Bemerkungen zu dem Ar- 
®& tikel in der Probenummer: Ist es überall angezeigt, 

& Pferdezucht zu treiben? — Zucht des kaltblütigen 
NR Pferdes. — Erdnussschrot als Ersatz für Hafer 
ab i der Pferdefütterung. — Die Ebersteinsche 
Wr Stalleinrichtung. — Was versteht man unter 
®a  Schulreiterei? — Zur Rentabilität der 
OS Pferdezucht. — Verletzung der Laden 
durch das Gebiss. — Der Araber und 
sein Pferd. — E. Gerlachs Präser- 


vativ-Öream. —  Schrotmühlen 
in den Pferdeställen. — Der Pferde- 
handel in Dänemark. — . Zur 
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Bericht des Vorstandes über die dritte Allgemein-Versammlung des 


„Deutschen Vereins für volksverständliche Gesundheitspflege und 


: für Naturheilkunde“, abgehalten am 30.|31. Mai 1885 zu Eilenburg. 
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Eilenburg, den 30. Mai 1885. 
Der Vorfitzende Herr Bumcke eröffnet die Verfammlung um 7'/ Uhr 
abends und begrüßt die Erf[chienenen. 
Bei der Prüfung der Mandate ftellt ich heraus, daß folgende Orts- 


> vereine vertreten find: 
1) Berlin mit 65 Stimmen durch Herrn Vogt. 


9) Chemnitz mit 58 Stimmen durch die Herren Reppert, Helfel end 
Frohmeier. 

3) Spandau mit 25 Stimmen durch Herrn Vogt. 

4) Weißenfels mit 15 Stimmen durch die Herren Hieke und Heller. 

5) Hainichen mit 11 Stimmen durch Herrn Schumann, 

6) Eilenburg mit 10 Stimmen durch die Herren Beyer, Bernhardt, 
Casper, Cramer, Augult Ehrig, Paul Ehrig, Hoffmann, Knopf, 

| Scheffler. 
- Einzelmitglieder des Deut[chen Vereins und Freunde der Sache: 


= | Herr Ernft, Leipzig. 


Dr. Willenberg, Spremberg. 
Ihlau, Berlin 11. 
„ Winter, Chemnitz Il. 


SEE 





Letztere beide zugleich als Abgefandte des Herrm Kommerzienrat Ber 
v. Zimmermann. Er 

Bei der Wahl des Bureaus wird dem Vorfitzenden ‚Her Bumeke 
Herr Knopf—Eilenburg, dem Schriftführer Herrn Cochoy Herr Scheffler a 
als Stellvertreter beigegeben. Ei 

Der Herr Vorfitzende [pricht fein Bedauern darüber- aus, daß Herr 
Canitz durch feine ausgedehnte Praxis verhindert fei, (ein segebenes. Ver- 
[prechen, heute einen Vortr ag zu halten, zu erfüllen, [ehließt den offiziellen 
Teil der heutigen Sitzung und bittet die Her ren, zur gefelligen Unterredung 
und Vorbefprechung der Tagesordnung für den 31. Mai beifammen ZU 
bleiben. | | RR 4 
Eilenburg, am 31. Mai vormittags 9 Uhr 

in Wirths Kaffeegarten. 

- Der Herr Vorfitzende eröffnet die Sitzung und [chlägt vor, daß zu- 
nächft die Rechnungsprüfer gewählt werden. Diefer Vorfchlag wird an- 
cenommen und werden die Herren Schumann—Hainichen und Ehrie— 
Eilenburg gewählt, wor auf die Herren Rechnungsprüfer erlucht werden, 
die Kaffenrevifion im Nebenzimmer auszuführen. ; 

Bei der Berichterltattung des Vorftandes verweilt der Herz Vorlitzende 
auf den allen Ortsvereinen und Mitgliedern zugegangenen gedruckten Be- 
richt, zu deffen Ergänzung noch folgendes [tatiltifche Material anzuführen fei. 

Während des verfloffenen Gelchäftsjahres find (echs neue Vereine 
in den Deut/chen Verein aufgenommen werden, dagegen fünf Vereine aus- 
gelchieden, elf Canitziche Vorträge find nachgelchrieben, ausgearbeitet 
und fünf davon in Umlauf geletzt worden, leider ift von denfelben einer 
nicht wieder an den Vorltand zurückgelangt, und zwar der Vortrag über 
Skropheln, und wird um Nachforfchung über delfen verbieib bei den? 
einzelnen Vereinen gebeten. Sn: 

Vierzehn Vorträge wurden den Vereinen auf Koften. des Deutfchen a 
Vereins gehalten und zwar: A 

vier durch Herrn Canitz, 
vier n „.. . Biegeert, 
fech$s „5. Hiecke. | e 

Die Anzahl der bezahlten Zeitfchriften, die zugleich de Miiglieder- E 
zuwachs bezeichnen, ilt in dem Jahre um ca. 300 geftiegen.- = 

Mit Rücklicht auf die Arbeiten der Rechnungsprüfer . wird in die, 
Beratung des 3. Punktes der Tagesordnung: Beratung und Befchluß- gr 
falfung über die eingegangenen Anträge, eingetreten. > 

Zunächft erhält Herr Hiecke das Wort zur näheren Berriindände 
des Antrages Weißenfels, betreffend die Errichtung einer eingefchriebenen 
Hilfskrankenkalle. Demnächft bemerkt Herr Knopf, daß auf der Allgemein- 
Verfammlung der Delegierten des Zentral-Verbandes bereits feftgeftelt 
wurde, daß das Projekt nicht ausführbar fei. Herr Ihlau beantragt, es 
möge feftgeftellt werden, wie viele Mitglieder der einzelnen Vereine dr 
Kalle beitreten würden. Herr Reppert beantragt Sammlung ftatiftifchen 

aterials. ! an: 
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RR Die Herren Rechnungsprüfer haben inzwilehen die Kalfe geprüft 
und teilen folgendes mit: | 
Der Kallenbeitand betrug am 26. Mai 1884 M. 332,09 


er “ Die Gefamt-Einnahme bis 31. Dezember 1884 „. 2191,90 








(sefamt-Ausgabe 53° 9,92 

- Beftand Ende 1884 10,5 
- Einnahme pro 1885 bis 30. Mai „u 1334,20 
Ausgabe 5166,81 
Mithin Beftand 384,46 


” 
Die Herren Rechnungsprüfer beantragen nun die Erteilung der 


Decharge. Diefelbe wird einftimmig erteilt. Demnächft fpricht Herr 
_  Reppert dem Vorftande [einen Dank für die Verwaltung aus und erfucht 
die Verfammlung durch Erheben von den Plätzen gleichfalls ihren Dank 
. auszudrücken. 

3 Punkt 3b. der Tagesordnung, Verlegung des Rechnungsjahres auf 
die Zeit vom 1. April bis 31. März wird einftimmig abgelehnt. 


Punkt 3c: Die Rechnungsprüfer haben nicht nur die Rechnung für 
das abgelaufene Rechnungsjahr zu prüfen, fondern find auch verpflichtet, 
auf Grund der bis zur Allgemein-Verfammlung vorliegenden Beläge den 
Kallenbeftand feftzuftellen, wird einftimmig angenommen. 
= ‚Punkt 3d: Vereine, welche nicht dem Deutfchen Verein angehören, 
aber auf eine größere Anzahl Exemplare der Zeitfchrift abonnieren, er- 
halten diefelbe für den Preis von jährlich M. 1,50, wird ebenfalls ein- 
- [timmig angenommen. 
Be Der von Chemnitz eingegangene Antrag: Die Verfammlung wolle 

 befchließen, daß der Verein künftig den Namen „Deutfcher Stammverein“ 
-zu führen habe, wird zurückgezogen, nachdem Herr Hiecke darauf auf- 
 merklam gemacht, daß nach $ S der Satzungen eine Verhandlung und 

Beichlußfaffung über diefen Antrag nicht ftatthaft fei. 
E Herr Hiecke richtet nun an "den Vorftand das Erfuchen, dahin zu 
_ wirken, daß die Zeitichrift regelmäßig am 1. jedes Monats in den Händen 

- der Mitglieder [ei und daß Doppelunmmern in Zukunft nicht wieder zur 
E unbe gelangen. 

Punkt 4 der Tagesordnug: Wahl des Vorftandes. 

Herr Bumeke als Vorfitzender und Herr Siegert als Stellvertreter 

% dar "einftimmig wiedergewählt. Herr Bumcke nimmt die Wahl an 
und glaubt, daß auch Herr Siegert einer [fo einmütigen Aeußerung gegen- 
_ über fich nicht ablehnend verhalten wird. Im zweiten Wahlgange werden 
e Herren Späth, Vogt und Cochoy ebenfalls einftimm:’g wiedergewählt. 
Betreffs der Wahl der Rechnungsprüfer wird. aus Nützlichkeitsgründen, 
vorzugsweile um Zeitverlufte bei der.Kaffenprüfung zu vermeiden, der 
Antrag des Herrn Helfe—Chemnitz angenommen : Rechnungsprüfer find 
die Delegierten (mindeftens 2) des Vereins, in deffen Ort die nächfte 
gemein-Verfammlung ftattfindet. 
-— Diefe wird infolge der freundlichen Einladung des Herrn Reppert 
'hemnitz Itattfinden. 
2 Es wird nunmehr in die Befprechung allgemeiner Vereinsangelegen- 
iten eingetreten, bei der die Herren Ihlau (Berlin II) und Winter 
emnilz m im Interefle ihrer Vereine fich lebhaft beteiligen. 
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Die Herren Kramer und Reppert wünfchen die Erwählung einer 
Kommiffion, welche den Verfuch zu machen hat, ein friedliches Neben- 
einandergehen der beiden großen Parteien, bezw. eine Verfchmelzung 
herbeizuführen. Herr Heffel fchlägt vor, den Deutfchen Vereins-Vorftand 
mit diefer Miflfon zu betrauen. Nach längerer Debatte wird eine Kom- 
milfion gewählt und zwar die Herren Vogt—Berlin, Reppert—Chemnitz 
und Kramer -Eilenburg. Die genannten Herren nehmen die Wahl an 
und werden den Vorftand von dem Erfolge ihrer Bemühungen in 
Kenntnis fetzen. Schluß der Sitzung Punkt 1 Uhr. | = 3 
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Typhus mit Lungenentzündung. 


Von Hermann Canitz, “2 
„Wenn die Krankenbehandlung fo ungeheuer viel Arbeit verußfürhk 2 
fo zahlreiches Perfonal beanfprucht, einen f[olchen Aufwand von Zeit, er 
Kraft und Geld erfordert, wie dies bei Herrn Profelfor Oncken in Gießen 
nach dem gegebenen Berichte der Fall ift, [o dürfte die [o angethane 
Heilmethode fich wohl fchwerlich Eingang ins große Publikum zu erringen 
vermögen!“ „Von hundert Patienten "würde wohl kaum einer inderLage 
fein, mit einem folehen Aufgebot von Mitteln fich behandeln laffen zu 
können.“ „Es ift reinunmöglich, daß das Naturheilverfahren zur herrfchenden 
Heilkunde werden könnte, wenn es folche Schwierigkeiten bei der Aus 
führung der Kur notwendig machte, wie beim Profelfor Oncken.“ So und 
ähnlich lauten eine Anzahl von Z ufchriften, die mir in den letzten Wochen 
übermittelt worden find. Da nun zu jeder diefer Bemerkungen noch die Frage 
gereben ilt, wie ich es bei meiner fo ausgedehnten Praxis mache, um 
die bekannten günftigen Refultate zu erreichen, fo will ich die Antwort 
(durch einen kurzen Bericht über eine Krankheit und deren Verlauf hier- 
mit geben, woraus zu erfehen, daß nicht immer eine fo complieirte Form == 
nötie ist. | 
Am 6. März wurde ich zu einer Kranken an die feit 5 Wochen, | 
in fanitätsrätlicher Behandlung geftanden, tüchtig mediziniert hatte und 
nun „aufgegeben“ war. Der Herr Sanitätsrat — der Titel fpricht doch 
fehon von vornherein dafür, daß ein tüchtig wilfenfchaftlich gebildeter 
und um die Wilfenfchaft hochverdienter Mann am Krankenbette thätig 
gsewelen war — hatte die Hoffnung aufgegeben und, um fich rückenfreii 
zu machen, die Kranke nach dem Krankenhaufe zu bringen vorgelchlagen. 
Nach fünfwöchentlicher Behandlung hatte fich eine Krankheit, die m 
Anfange fo gering aufgetreten war, daß der Herr „Rat“ die Heilung 
höchltens in 3—4 Tagen in Sicht geftellt hatte, fo fchlimm geltaltet, daß 
der Arzt den Mut verloren, ‚fie weiter zu behandeln und die Verantwortung 
auf ein Krankenhaus abwälzen wollte. Da aber Patientin nicht transportabel > 
und auch der Ehegatte nicht gewillt war, fich von feiner Kranken vielleicht 
auf immer zu trennen, fo wurde ich orerufen, um die Naturheilkunde zu 
— probieren. Es sefchieht dies ja häufig. Wenn das Melfler an der 
Kehle fitzt, dann fteht noch ein Weg offen, und der heißt, — Natur 
heilkunde. Leider wird er dann auch oft zu [pät betreten. Doch das 
ändert nın einmal an der Anfchauung der Medizingläubigen nichts. Erf = R 
wird dem „Glauben“, der: hier eleichbedeutend ift mit ererbtem und 
anerzogenem Vorurteil, der fchuldige Tribut gebracht und dann wird ert 
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nach langem, vernünftigem Zureden dem Naturgemäßen, dem Verltande 
 —  Zugänglichen ein — Verfuch geftattet. So ilt’s nun einmal und es wird 
- wohl noch ein Weilchen fo bleiben. 
B. Allo die Kranke, eine junge Frau, war aufgegeben. Ich fand fie 
hochgradig fiebernd (41° C.), die Milz angeichwollen und fchmerzhaft, der 
Leib ftark aufgetrieben; Puls fadig und frequent, Zunge dick belegt, auf 
beiden Lungen breite Dämpfungen (Lungenentzündung) mit quälendem 
Hulten — Tag und Nacht —; eine Symptomenanhäufung, die an Gefährlich- 
_ keit nichts zu wünlchen übrig ließ. 

- Zur Bekämpfung diefes bedenklichen Zuftandes, re[p. zur Errettung 
vom ficher in Ausficht geftellten Tode waren große Hilfsmittel und großes 
_ Hilfsperfonal nicht zur Verfügung. Ein altes Mütterchen /(tand als 
Wärterin zu Dienften, und der Ehemann der Kranken, der von früh 7 
- bis abends 7 Uhr auf Arbeit war, konnte nur wenig behilflich fein. 
Bäder wären, (elbft wenn man fie hätte machen wollen, ganz unausführbar 

gewelen, und da die Kranke fich nicht heben und wenden konnte, die 
 Wärterin aber zu [chwach war, un die Patientin zu regieren, und da 
- doch Hilfe und Rettung erhofft wurde, [o mußte mit den einfachften und 
am leichteften auszuführenden Manipulationen operiert werden. Und daß 
 diefe auch ausreichend waren, um das gewünlchte Ziel zu erreichen, bewies 
- die Thatfache, daß (chon vom zweiten Tage ab die Krankheitser[cheinungen 
- an Stärke nachließen und nach 14 Tagen Fieber und Hulten verfchwunden 
waren und dem eünftigften Allgemeinbefinden Platz gemacht hatten. 
- Mehr war doch nicht zu verlangen. Und was war gemacht worden? Die 
erlten 4 Tage 20—18° R. Umfchläge auf Bruft und Leib, nach Bedürfnis 
zu wechleln, was in Paufen von !/—1 Stunde gefchah; dazu Beinumfchläge 
- und Handgelenkpackungen, die 2—3/ftündlich erneuert wurden. Früh und 
- abends eine 20° R. Abreibung des Rumpfes und 18° R. der Arme und 
Beine. Nach dem 4. Tage konnten Rumpf- und Schulterpackungen vor- 
- genommen werden, da Patientin fich zu fetzen vermochte. Die Diät war 
- rein vegetarilch; die Luft durchs geöffnete Fenfter unausgeletzt und 
denkbar gut atmolphärifch. Und der Erfolg? Der war ein glänzender! 
Die Totgegebene befindet fich wohl und munter und freut lich der 
— wiedergewonnenen „lieblichen Gewohnheit des Dafeins!“ 
Aus dem allen wollen die eingangs erwähnten Fragelteller und die 
-gefchätzten Lefer insgefamt erfehen, daß in der größten Einfachheit. der 
"Behandlungsformen zugleich die sicher/te Garantie für das Gelingen der 
Kur liegt. 
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Da müsste ein Wunder geschehen! 


a Von Hermann Canitz. 

Wenn irgend ein hoher und höchfter medizinifcher Titel feinen 
- Träger von vornherein als eine auf dem Gebiete der Heilkunde ganz 
außerordentliche und hervorragende Perfönlichkeit zu charakterilieren im 
— ftande ift, fo muß gewiß auch das Urteil und das Thun eines folchen 
-  Titelträgers am Krankenbette ohne Zweifel als über jeden Zweifel er- 
_ haben daftehen. Treten nun aber ein halbes Dutzend folcher „Autoritäten“ 
zufammen und es wirft noch zu diefem fechsfachen Thun und Urteil als 
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fiebenter ein anerkannt tüchtiger, hochberühmter Profelfor der Chirurgie 
(eine Ueberzeugung in die Wag:chale und das Zünglein der Wage zeigt 
klar und bündig, wiffenfchaftlich unanfechtbar, auf: „Rettuneslos ver-. 
loren!“, [fo muß das auch wahr fein. Denn fieben Autoritäten erften Ranges 
wird felbft die Natur fich fügen mülfen. Oder follte fie doch auch einmal 
ihren eigenen Kopf haben?! Vielleicht kann uns nachftehender Bericht & 
Antwort darauf geben. e% 
Vor nun faft Jahresfrift wurde ich zu einem „achtzigjährigen Greife“ 
gerufen, welcher meinen Rat in [chwerer Krankheit hören wollte. Patient 
war hochgradig gefchwollen. Alle Symptome eines chronifchen Nieren- 
leidens waren vorhanden. Nach monatelanger Behandlung durch berühmte 
Aerzte, Ober[tabsärzte, geheime Sanitäts- und Medizinalräte und Profefforen 
des beften Namens war der Zuftand des Patienten für ihn ein wm 
erträglicher geworden. Alle Befchwerden, die eine allgemeine Walferfucht 
im Gefolge hat, machten fich fühlbar. Tag und Nacht keine Ruhe Die 
abfolute Unfähigkeit, Urin zu lallen, welche bislang durch die kunlt- 
gefchickte Hand eines tüchtigen Pr ofeffors mittels Katheters ausgeglichen 
worden war, jetzt aber jeder Kunft Widerftand leiltete, verurfachten 
Patienten die srößten Qualen und Beängftigungen. Alle Medikamente 
und alle chirurgifche Kunft erwiefen fich als wirkungslos. Der Zuftand 
war derartig zugelpitzt, daß das allgemeine Urteil fämtlicher Herren 
Aerzte dahin lautete: „Unrettbar verloren !“ Siebenfach wilfenfchaftlich 
der Tod dekretiert. Man hatte auch dem Patienten gegenüber kein Hehl 
daraus gemacht. Diefer hatte fich nur als die letzte Vergünftigung er- 
beten, daß man ihm vor der „Sarglegung“ erlt das Waller abzapfen und 
ihn (ezieren möge, damit er nicht in folcher gefchwollenen Verfallung ins 
Grab gebracht würde und feine Angehörigen erführen, wodurch eigentlich 
der Tod veranlaßt worden fei. Mit dem bündigen Verf[prechen, dem 
Wunfche des Sterbenden nachzukommen, fand die bisherige Be- 
bandlung ihren Abfchluß. Es gab für den Patienten nichts 
mehr zu verfchreiben und zu thun. Wilfenfchaft und Kunft waren Au > 
Ende und die baldige Auflöfung zu erwarten. = 
Was follte ich nun noch am Kranken- refp. Sterbebette? Darüber B 
gab mir Patient klaren Befcheid:: „Ich habe Sie zu mir bitten lalfen, 
nicht um mich zu heilen — das ift unmöglich —, fondern mir nur die 
wenigen "Tage, die ich noch zu leben habe, möglichft erträglich zu machen, 
mir den Uebertritt vom Leben zum Tode, wenn- irgend thunlich, 15 
leichtern zu helfen. Glauben Sie dies bewerkitelligen zu können?“ : 
So formulierte fich meine Aufgabe. Nach eingehender Unterredung Sg 
re[pektive Unterfuchung gewann ich die Hoffnung, daß, trotz der e 
fieben Autoritäten, vielleicht mehr als bloßes „leichteres Sterben“ "ZUR 
erreichen lei. Diefe Anficht fand zwar bei dem Patienten eı 
fehiedenen Widerfpruch, aber er wünfchte doch zu hören, wie ‚ich =. 
die Sache anfähe und anzufallen gedächte. Ich fuchte den. Kranken a 
über Wefen und Plan zu informieren und daraufhin eröffnete mir 
Herr B., daß er feinen Aerzten Mitteilung von meinen Anfichten mach 
und mir weiteren Befcheid zugehen lalfen würde. So weit war 
wir nach der erften Verhandlung gekommen. Beim ‚Förtgehen follte ich 
nun der im Vorzimmer harrenden „Diakonifin“ genau angeben, wie viel 
Tage noch Patient zu leben habe, denn‘; „um mehr als einzelne 
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könne nach einhelligem Urteil der Herren „Geheimen Räte“ es fich doch 
- nicht handeln“. Ich mußte freilich bekennen, daß es mir nicht vergönnt 
= fei, Zeit und Stunde zu befltimmen, wenn der Tod eintreten würde; aber 
vielleicht wäre es mir möglich, den willen[chaftlich feltgefetzten Termin, 
& wenn auch „unwilfenfehaftlich“ etwas zu vertagen. Ein mitleidiges 
Lächeln war die Antwort auf meine Hoffnung. 
| Zwei Tage (päter ging mir Mittheilung zu, ich möge gefällieft mich 
| nochmals zu Herrn B. bemühen. Hier erfuhr ich, daß die Aerzte ihre 
Meinung dahin abgegeben, daß „nur durch ein Wunder Hilfe“ 
$ gebracht werden könne, daß aber nach dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge die gefürchtete Kataftrophe in Bälde eintreten mülfe. Die Herren 
= waren verabfchiedet worden und — nun follte die Kur beginnen; fie begann 
und Patient blieb am Leben, er wurde und blieb bis heute voll- 
_ Ständig gefund und munter. Das wäre alfo „nur durch ein Wunder“ 
| ‚gelchehen. Als ob unfere Aerzte noch an Wunder glaubten! Bei dem 
heutigen Stande der „Vivilektionswiffenfchaft“ und ihren wunderbaren 
Pe angen für die leidende Menfchheit, bei der Klarheit, die man über 
Bakterien, Bacillen und Mikrokokken hat, bei der Durchfichtigkeit, 
mit der die Anfteckungstheorie behandelt wird und der Wahrheit, die 
 fich über die Lehre von Kontagien und Miasmen breitet, und bei der 
_ mendlichen Sicherheit der „Diagnofen und Prognofen“ kann doch von 
|  „Wundern“ nicht gelprochen werden. Und dann, was dabei meine Perlon 
‚anbetrifft: „Kurpfulcher“ genannt zu werden, bin ich gewöhnt, aber mich 
in der Kategorie der „Wunderthäter“ finden zu follen, ift mir neu. 
 Gewiß ift auch hier kein Wunder sefchehen, fondern serade im natür- 
- Jichen Verlaufe der Dinge ift die Heilung eingetreten und ich habe nur 
e Srrfichtie dirigiert und gelenkt, der Natur die Hindernilfe aus dem Wege 
geräumt, die Heilkraft unterftützt, wo es nötig, und fie gezügelt, wo es 
< angezeigt gewelen. Um dies zu können — und das möchte ich fo 
am als möglich nicht allen den Gegnern der Naturheilmethode, 
 fondern vor allem auch denen in die Ohren rufen, welche mit der Be- 
3 zeichnung „Kurpfufcher“, „Charlatan“ ohne Wahl jeden bezeichnen, der 
- nicht in akademilchen Hörlälen gelelfen hat — dazu gehört eine tüchtige, 
E eingehende, umfalfende Kenntnis des menfchlichen Körpers im gefunden, 
Sowie im kranken Zuftande. 
er, Er = (Fortfetzung folgt.) 





- Fieber die fürstlichen Personen, welche vor Einführung der 
 Vaocination an den Blattern gestorben sind, oder gestorben sein 
- sollen, und über die Bedeutung dieser (Ausnahme-) Fälle für die 
@ Frage, ob damals bei richtiger Behandlung auch Erwachsene an den 
 Pocken zu sterben pflegten, oder nur Kinder an den Pocken starben. 
Von Karl Löhnert in Chemnitz. 
(Schluß.) 
Von No. 1 ilt nieht viel, von No. 2 und 3 gar nichts zu lagen, 


i A nähere Mitteilungen darüber, wie diefe 3 Perfonen während ihrer 
rankheit behandelt wurden, (chwerlich exiltieren. No.1. Wilhelm IL, 
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Statthalter der Niederlande, wurde von den Blattern befallen, als er fich 
zur Eroberung Antwerpens rültete, er erkrankte allo möglicher weile, als 
er im Felde ftand. Wenn man den Berichten ver [chiedener älterer Schrift- 
(teller (z. B. Pringle, Baldinger etc.) Glauben [chenken darf, [o waren 
die Pocken, auch wenn fie in der Armee hin und wieder ausbrachen, | 
früher ziemlich gutartig. „Soldaten und Kinder hatten diefelben 
während [ie fortmar[chieren mußten auf eine [ehr leichte Art“ 
und „fie wurden nur bösartig, wenn die Patienten in ein an- 
gehäuftes Lazarett kamen.“ N 
In diefem Falle dürfte man aber doch auch nur die Anhäufung im 3 
Lazarett als die Urfache zu betrachten haben, wenn der Patient Itarb, ; 
und nicht die Pocken. Den Statthalter der Niederlande wird man zwar, E 
wenn er wirklich im Lager von den Pocken befallen worden war, 5 
| 
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fchwerlich in ein überfülltes Lazarett gebracht haben; wenn er aber 2 
gleichwohl einer fonft für Erwachfene ungefährlichen Krankheit erlag, 
{o wird der Verdacht, daß die ärztliche Behandlung eine faliche gewelen | 
fein muß, doch große Berechtigung haben. = 
No. 4. Joh. Georg IV., Kurfürft von Sachfen. Wenn diefer Fürft 
von den Pocken befallen "wurde und denfelben erlag, fo durfte man fich 
wenigftens nicht wundern. Als feine Geliebte, die fchöne Mbedalene Ä 3 
Neidlchütz in ihrem 19. Jahre die „Kinderblattern“ bekam, wich er nicht 
nur während ihrer Krankheit, fondern auch nachdem fie geftorben war, E 
nicht von ihrem Lager. Untröftlich über ihren Verluft, foll er die Pocken 2 
ebenfalls bekommen haben und drei Wochen nach dem Tode der Neidfehütz. E 
daran geftorben fein. Ift dies richtig, fo dürfte wohl hauptfächlich die 
eroße Aufregung über den Verluft der Geliebten den Tod verurfacht 
haben, aber nicht die Blattern. Mit Sicherheit läßt fich in diefem Falle @ 
aber weder behaupten, daß es wirklich die Blattern waren, an denen der 4 
Kurfürft erkrankt war, noch daß er infolge diefer Krankheit ftard. In 
dem „Allgemeinen hiftorifchen Lexikon,“ welches 1722 bei Thomas Fritzfch 
in Leipzig erfchienen ift, [teht bloß, daß er von einem hitzigen Fieber 
befallen worden war. Außerdem wurde auch behauptet (S. Corwin: 
„Maria Aurora, Gräfin v. Königsmark“, Leipzig 1848, Seite 23.), 
die Pocken feien bloß offiziell als Todesurfache des Kurfürften angegeben 
worden, und derfelbe lei als ein Opfer des Haflfes gefallen, den er fich ° 
durch feine Bedrückung des Landes zu Gunften feiner Maitrelfe und deren ° 
Familie zugezogen habe. Ein Apotheker, fagte man, habe ihm Gift bei- 
gebracht. | u 
No. 5. Jofef L, Kaifer von Oefterreich. Auch hier war es mir 
nicht möglich, nähere Um/tände zu ermitteln; ich möchte aber hier daran 
erinnern, daß in den Jahren 1711—13 auch die Peft in Wien viele Opfer 
forderte und daß der Kailer wohl auch ein Opfer diefer Seuche gewaige E 
fein kann. i 
N0. 6. Ludwig, Dauphin von Frankreich, ältefter Sohn Ludwigs xIv. 4 
Ueber dielen Fall wird ausführlich berichtet in Alex. Dumas: „Ludwig XIV. 
und fein Jahrhundert.“ Der Verfalfer erzählt im 51. Kapitel: „Der 


*) Vergl. Dr. Weber: „Die Impffrage und das Impfgefetz“, Leipzig 1881, 
9.428. Dre Kuselmann: „Wie ift die Sterblichkeit bei Scharlach ete. auf ein Minimum 
zu reduzieren‘, Hannover 1876, 8. 10, und Prof. Vogt: „Der alte und der neue Impf- 
glaube“, Bern 18s1, S. 157 u. #. 
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 Dauphin fuhr am Tage nach Oftern 1711 nach Meudon und begegnete 


- in Chaville einem Priefter, der einem Kranken das Abendmahl brachte; 
er ließ fogleich halten, ftieg mit der Herzogin von Burgund aus und 
beide warfen fich auf die Kniee. Als der Priefter mit der heiligen Hoftie 


weiter gegangen war, fragte Monfleigneur, von welcher Krankheit der 


Pr ‚Sterbende befallen fei? und erhielt zur Antwort: „von den Blattern.“ 


Der Dauphin hatte nur als ganz kleines Kind [ehr leicht die Windpocken 
gehabt und ängftigte fich beftändig darüber, die Blattern noch nicht 


gehabt zu haben; auch machte diefe Beseenung ftarken Eindruck auf 


ihn und er fagte noch an demfelben Abend in vertraulichem Gelpräch 
‚zu feinem Leibarzt Dr. Boudin, er werde fich gar nicht wundern, wenn 
er in einigen Tagen die Blattern habe. 

Als der Dauphin am folgenden Tage, den 11. April aufftand, wurde 
‘er beim Ankleiden [o fchwach, daß er auf einen Stuhl zurückfank. Sein 
Leibarzt zwang ihn fich [ogleich niederzulegen, und kaum war er im Bett, 


- als das Fieber ausbrach. Am 12. April morgens wurde dem Könige 


gemeldet, daß der Dauphin in großer Gefahr fei. Tags darauf [chien 

' fich derfelbe aber wieder befler zu befinden und man glaubte ihn außer 
Gefahr. er 
Die Bellferung hatte ihren Fortgang und die Damen der Halle, jene 
treuen Freundinnen Monleigneurs, ließen es fich nicht nehmen, ihm ihren 


 Krankenbefuch zu machen. Dankbar für diefe Anhänglichkeit, wollte 


der Prinz fie (fehen und ließ fie in fein Zimmer kommen, was ihre Be- 


_ geilterung lo fteigerte, daß fie fich auf fein Bett warfen und durch die 


Decke feine Füße küßten. Dann zogen fie fich mit dem Vorfatze ein 


Te Deum zu beltellen, damit ganz Paris fich über Monfeigneurs Genefung 


freuen möge, zurück. Am 14. April indelfen befand Monfeigneur fich 
 übler, fein Gelicht fchwoll übermäßig an, das Fieber nahm zu und war 
mit Phantafieen begleitet. Gegen -4 Uhr nachmittags hatte der Krankheits- 


"  zultand fich dermaßen verfchlimmert, daß Boudin dem noch mit zu Rat 


gezogenen Dr. Fagon (Leibarzt des Königs) vorfchlug, von Paris einige 
Aerzte aus den Hofpitälern kommen zu lalfen, die, weil die Hofpitalärzte 
‚mehr Gelegenheit hatten, diefe Seuche zu beobachten, als die des Hofes, 
‚vielleicht einige heillame Rat/[chläge geben könnten. Fagon aber wider- 


_ fetzte fich der Ausführung diefes Vorfchlages und verbot fogar, den 


König von diefem Rückfalle zu benachrichtigen, aus Belorenis, daß diele 
Krankheit den König abhalten möchte, [eine Abendmahlzeit zu halten. 
Wirklich verfehlimmerte fich,, während der König: foupierte, der Zultand 


fo fehr, daß alle, die um ihn waren, den Kopf verloren. Fagon [elbit 


von der Verantw ortlichkeit erfchreckt, die er lelbft fich auferlegt hatte, 


gab Mittel über Mittel, ohne, ehe er das zweite gab, die Wirkung 
des erfteren abzuwarten.“ 


Dumas berichtet weiter, daß es nun rafch zu Ende ging, und daß 
- der Prinz noch am nämlichen Tage nach einltündigem Todeskampfe ftarb. 
Ob in diefem Falle die Pocken oder die Mittel des Dr. Fagon den Tod 


 —_ verurfacht haben mögen, das zu unterfcheiden überlalfe ich anderen. 


No. 7. Peter II., Kailer von Rußland. Diefer Fürft war 14 Jahre 


= alt, als er [tarb; in diefem Lebensalter kamen auch früher fchon, wenn 
auch felten, Todesfälle an Pocken vor. 
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No. 8. Ulrike Leonore, Königin von Schweden. Sie war diej jüngere = 
Schwelter Karl XII, welche, als derfelbe in den Jahren 1713—14 
im Lager zu Beuder verweilte, die Regierung für ihn leitete. Während 
diefer Zeit [chickte Karl XII. aus der Türkei eine genaue Befchreibung- = 
des Inokulationsverfahrens nach Stockholm, die Inokulation auch in 
Schweden zur Ausführung empfehlend. Es ift nicht unwahrlcheinlich, 
daß Ulrike fich damals (fie war noch unvermählt) (elbft inokulieren ließ. 
Die Inokulation fand ja bekanntlich, ebenfo wie [päter die Vaceination, 
zuer£t an den Höfen und unter den reichen Leuten begeilterte Aufnahme, 
und gerade in diefen Kreifen unterzogen fich auch öfters Erwachfene, 
namentlich aber das f[chöne Gefchlecht jener Operation, die slänzend 
honoriert wurde, weil man glaubte, fie erfordere außerordentliches Gel[chick. 

No. 9— 15, Diele fieben Pockentodesfälle follen binnen wenigen = 
Jahren allein in der Familie des öfterreichilchen Kaiferhaufes vorgekommen Eee 
fein. Mindeftens vier davon betrafen Erwachfene, denn die Erzherzogin 
Johanna war bereits verlobt mit dem König von Neapel une: auch die 7 
Erzherzogin Jolefa war kein Kind mehr. > 

Diele Todesfälle in der kaiferlichen Familie waren die Veran = 
daß Maria Therefia 1768 eine Inokulations-Anftalt in Hetzendorf bei 
Wien ins Leben rief. Von den fämtlichen Kindern der Kaiferin follen “ 
nur Maria Antoinette (geb. 1755) und Maximilian (geb. 1756) inokuliert 
worden fein und diefe follen auch, wie behauptet wird, allein von den 
Pocken verfchont geblieben fein. Dies ift ja immerhin möglich; wenn 
die Impffreunde aber diefes Verfehontbleiben von der Seuche als eine 
Folge der Inokulation betrachten, fo vergellen fie zweierlei: Sr 

1) Daß im Jahre 1768, zur Zeit als die Inokulation vorgenommen ! 
wurde, Maria Antoinette ca. 13 Jahre und Maximilian ca. 12 Jahre alt 
waren, und daß auch unter der (nicht inokulierten) Gefamtbevölkerung‘ Re 
bei Kindern in diefem Alter Pockentodesfälle zu ‚jener Zeit nur äußert = 
felten vorkamen. = 

2) Daß die Inokulation, wenn fie überhaupt jemals Ben welchen = 
Nutzen gehabt hätte, nicht fchon feit langer Zeit fo ftreng verboten fein 
würde. Diefes Verbot ftützte lich doch, als es erlalfen wurde, jedenfalls 
auch „auf dasallgemeine Urteil und die Autorität der ungeheuren 7 
Mehrzahlaller Aerzte inkl. der medizinifehen Fakultäten“, 
denen man wohl zutrauen darf, daß fie nichts verboten haben werden, = 
was lie für ungefährlich oder gar für nützlich hielten. Ä 5= 

Daß fich unter den fieben Opfern der Seuche, welche das öfterreichiläe 2 
Kailerhaus zu beklagen hatte, nicht weniger als vier Erwachfene befanden, 
könnte allerdings dafür [prechen, daß die Pocken auch [chon vor Ein- 
Sr DR der Vaccination nicht bloß eine Kinderkrankheif waren. Es 
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(cheinlich ebenfälls die ärztliche Behandlung [chuld gewefen fein ee = 
wenn die Krankheit tödlich verlief. Zu diefer Annahme beftimmt mich 

ganz welentlich auch eine Stelle in der Schrift des [ehr impffreundlichen 
Dr. Dalimarın? „Zur an pffr age.“ Schmiedeberg 278: Diele Stelle E 







enidargis desfelben s) Fa enthält, in welches die Dodesfälle der u = 
lichen Familie fielen, nämlich des Jahres 1767, nnd weil aus derf[elb: 
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seht, daß in der Gefamtbevölkerung des preußifchen Staates 

s als jedenfalls faft ausnahmslos Kinder an den Pocken [tarben. 

- Dr. Daumann fchreibt auf Seite 6 feiner Brofchüre: 

er - „Mir liegt das 50-jährige Jubelbüchel der evangelifchen Kirche zu 

ültewaltersdorf vom Jahre 1792 vor, in welchem fich der alte gelehrte, 

nunmehr lelige Magilter Feige folgendermaßen auslpricht: 

Er „Im Jahre 1767 und 68 rafften die bösartigen epidemifchen Pocken 

allein in unferem Vaterlande mehr als 19000 Kinder weg, [o daß eine 

andplage auf die andere folgte. Ich nenne die feit vielen Jahren in 
bo manchen Ländern wütenden Pocken wohlbedächtig eine Landplage, 

Rr wegen ihrer befonderen giftigen und tötenden Be/chaffenheit und Maliquität, 

welche man in älteren Zeiten an denen im Schwange gehenden 

 Pocken und Kindesblattern nicht bemerket, wie ich mich denn 
_ befinne, daß als anno 1736 und 37 unter andern in 'Schlefien die Pocken 
ehr viele Kinder: heimfuchten, von 300 Kindern kaum 2 oder 3 geftorben 
find. Es haben auch ehedem die Pocken felten bei einem oder 
_ dem andern unangenehme Spuren hinterlaflfen, indem man unter 

1000 Menfchen, fo die Pocken ausgeltanden, kaum einer findet, der da- 

durch an (einer Bildung oder fonft Schaden gelitten hatte, wie man lich 

_ durch den Augenfchein davon überzeugen kann.“ 

2 In Bezug auf die Inokulation (agt Paftor Feige: „Die Einimpfung 
der Pocken wird den Erfolg nicht haben, den man fich von diefer feltlamen 
und ekelhaften Operation verfpricht.“ 

Noch ein anders Citat, welches beweilt, wie äußerft felten erwachlene 
_ Perfonen an Pocken ftarben in jener Zeit, wo man weder die Inokulation 

ö noch die Vaccination kannte, liefert der nicht minder impffreundliche 

Dr. Gähde auf Seite 20 (einer „Zulammenftellung der bisher vor- 

gekommenen, (peziell der im III. Hilferuf mitgeteilten Impf- 

fehädigungen. “ Daslelbe lautet: 
„So berichtet Kundmann, ein eıfahrener, f[chlefifcher Arzt 





= : über die Blatterniterblichkeit pag. 1267: Denn fo ftarben in 
Berlin im Jahre 1721: 224 Kinder, 1722: 231 Kinder, anno 1724: 
179 Kinder an varöola, darunter aber niemand von Erwachsenen; 


außer daß anno 1723 unter 162 Blatter-Patienten ein Maurer 
von 70 Jahren und anno 1725 unter fehr vielen Kindern nur 
0... eine Jungfrau von 91 Jahren gewelen. In Breslau gefchehe 
= 220 .eg nicht anders.“ 
Wenn in zwei [o benachbarten Ländern wie Oefterreich und Preußen, . 
- zur felben Zeit eine Epidemie graffiert, und es werden in dem einen 
- diefer Länder viele taufend Kinder von der Seuche weggerafft, jedoch 
keine Erwachfene, fo werden wir, wenn uns jemand "faet, in dem 
_ anderen Lande feien an derfelben Seuche unter anderen in einer einzigen 
# Familie außer drei Kindern auch noch vier Erwachfene geltorben, 
E lieben müllfen, entweder: 

daß die Epidemie in jedem der beiden Länder eine andere war, 
alfo in dem einen möglicherweile die Pocken, die Malern oder Scharlach- 
fieber, mit einem Wort eine Kinderkrankheit: dagegen in dem anderen 
Lande vielleicht Typhus, Peft, Cholera ete., an denen bekanntlich Itets 
auch Erwachfene Iterben, oder, wenn die Krankheitser[cheinungen in 
7 veiden Ländern die nämlichen waren, daß man in dem Lande, wo außer 
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den Kindern fo viele Erwachlene [tarben, die Krankheit nicht richtige 
erkannt und infolge deffen falfch behandelt habe. In einem folchen Falle, 
und namentlich, wenn der Arzt, wie es die Leibärzte des Dauphin gethan, 
der Krankheit mit dem ganzen [chweren Gefchütz aus dem Arfenal der 
Apotheke zu Leibe geht, kann felbft der einfachlte Katarrh gefährlich 
werden. 

Die Möglichkeit, daß die vier erwachfenen Perfonen der ölter- 
reichilchen Kaiferfamilie nicht an den Blattern, [ondern an irgend einer 
anderen akuten Krankheit geltorben find, und daß alfo die behandelnden 
Aerzte die Krankheit gar nicht richtig erkannt hatten, ift bei dem 
damaligen Stande der Pathologie wenigftens nicht ausgelchlolfen und daß 
die ärztliche Behandlung der akuten Krankheiten im vorigen Jahrhundert 
im allgemeinen noch eine durchaus irrationelle war, geben ja felbit die | 
eifrigften Verfechter der Impfung zu. 

No. 16. Ludwig XV. Schon lange bevor er die Blattern hokam 
welche feinen Tod verurfachten, war er infolge feiner Ausfechweifungen mit 3 
einer geheimen Krankheit behaftet, und mit den „Kinderblattern“ foll er an- 
gelteckt worden fein von einem jungen Mädchen, welches ihm die Dubarry ° 
zu feiner Zerftreuung zugeführt hatte, Außerdem ikt es ja bekannt, daß 
Ludwig XV. die Blattern in feiner Jugend fchon einmal, wie. Kussmaul 
berichtet „in leichterem Grade“, wie dagegen Profellor Demme behauptet 
„in ziemlicher Heftigkeit“ überftanden hatte. Ganz unwahrfcheinlien ine 
es nicht, daß der König auch inokuliert war, denn während feiner 8 
sierReung und bis zum Jahre 1763, wo lie verboten wurde, war die - 
kullnoation in Frankreich ziemlich in Aufnahme gekommen. Namentlich 
war es der Geograph (allo ein Laie) Coudamine, der mıt großem Eifer ° 
für die Inokulation agitierte. Diefer Mann (teht deshalb heute noch, 
nachdem die Inokulation fchon längft ftreng verboten ilt, bei den Ver- 
fechtern der Impftheorie in großem Anfehen. | 

No. 17. Maximilian III. Jofef. Er ftarb, wie die älteren; Aut 
lagen”) des Brockhausfchen Konverfations-Lexikons berichten: „als Opf erg 
ungelchickter ärztlicher Behandlung an den Kinderblattern.“ = 
Allo eingeftandene verkehrte ärztliche Behandlung. Daß die neueren 
Auflagen die „ungefchiekte ärztliche Behandlung“ verichweigen, ‚ander 
nichts” an der Sache. 

Im ganzen befanden fich demnach unter den hebzoin: angeblich an 3 
Pocken geftorbenen Perfonen zwar dreizehn, die erwachfen, und mindeftens 
‚ elf, die älter als 20 Jahre waren. Wenn diefe Fälle jedoch mit Erfolg 
gegen die felb[t von vielen impffreundlichen Autoritäten als richtig an- 
erkannten Behauptung, daß die Pocken früher nichts weiter als eine 
Kinderkrankheit waren, ins Feld geführt werden follen, fo würde. man 















vor allen Dingen den Beweis zu führen haben: . 
1) daß es überhaupt unzweifelhaft die waren, an denen 
die betr. Perfonen a waren; N .. 


gehabt hatten oder nökitlierk waren; 
3) daß fie nicht das Opfer verkehrter ärztlicher Behandlung ı waren n 





=) Und zwar bis zur zehnten Auf ae 






TER ALUGES 


Die naturgemässe Pflege schadhafter Zähne und die Heilung 
von Zahnschmerzen ohne Anwendung von Arznei. 


Vom alten Wafferfreund. 
(Schluß.) 


Als folche Heilformen [tehen zu Geböte das ableitende Sitzbad 
und Fußbad. Am wirkfamiten habe ich ftets das erftere gefunden. 
-Da Sitzbäder im allgemeinen den Lefern diefer Blätter bekannt find, 
fo beichränke ich mich auf Angabe der Temperatur und Zeitdauer. Je 
‚nach der geringeren oder größeren Empfindlichkeit, der kräftigeren oder 
fehwächeren Konftitution des Patienten (Mann, Weib oder Kind) gebe 
‚man fie in den Temperaturen von 17—22° R. und in folcher Zeitdauer, 
Pos entweder eine deutliche Abnahme oder eine, nicht etwa [chnell 
vorübergehende (das ift anfangs meilt der Fall), fondern eine deutliche 
und anhaltende Schmerzfteigerung [tattfindet. Das eine oder andere 
- wird bei Anwendung der kühlen Temperaturen von 17—19° meift fchon 
nach 5—10 Minuten, bei den höheren [päteltens nach 20 Minuten der 
Fall fein. Ueber 20 Minuten dehne ich das Sitzbad nicht gerne aus, 
weil dann leicht andauernde Kongeftionen nach dem Kopfe entftehen, 
' denen man gerade in diefem Falle (bei Zahnfchmerzen) nicht gut durch 
"kühle, den ganzen Kopf einhüllende Umfchläge entgegentreten kann, weil 
- dadurch in der Folge leicht eine große Steigerung der Schmerzen eintritt. 
-Ieh breche daher nach 20 Minuten unbedingt, auch wenn ganz ausnahms- 
weile dann eine deutlich erkennbare ableitende Wirkung des Bades noch 
nicht eingetreten (ein follte, dasfelbe ab, laffe durch Frottieren, leichte 
Beingymnaftik oder lebhaftes Wandeln auf der Stube die Reaktion 
(Steigerung der Wärme am gebadeten Teile) befördern, wonach dann 
meilt die günftige Wirkung deutlich hervortritt, event. gebe ich nach 
1—2 Stunden ein zweites Sitzbad, welches falt immer (ich erinnere mich 







gar keiner Ausnahme) einen durch[chlagenden Erfolg erzielt. 

S Wo Sitzbäder nicht gut vertragen werden oder zur Zeit unzuläfig 
find (Men(truation bei Frauen) tritt das Fußbad an die Stelle in denfelben 
Temperaturen und Zeitdauer, wie beim Sitzbad angegeben, mit nachfolgender 
-gründlicher Frottation und Spaziergang auf der Stube. Das Fußbad it 





zwar meilt nicht fo wirkfam wie das Sitzbad, dafür aber immer anwendbbar. 
Sobald aber fchon örtliche Eiterung an den Zahn-, Mund- oder 
Backengefchwüren eingetreten ift, vermeide man jede ableitende Heilform, 
da fie den Heilprozeß dann nur verzögert. Ueberhaupt aber fei man 
"mit jenen [o Iparfam wie möglich, jobald man die Notwendigkeit und 
“die von der Natur angebahnte Anlage eines örtlichen Aus[cheidungs- 
-prozelles erkannt hat. | 

— —— Wohlthätig aber wirkt auch während einer [olchen eine einmal 
‚täglich vorzunehmende milde Ganzabwalchung des Körpers von 18—20° R., 
welche niemals ausgefetzt werden [ollte, wenn Zahnlchmerzen zum Hüten 
‚der Stube zwingen, aber dann auch niemals in kälteren Temperaturen 
u nehmen find, (elbft wenn man an folche fonft gewöhnt ilt, damit nicht 
u oeroße Nervenreizung eintritt. Daß daneben der Regelung der Ver- 
uune und des Stuhlganges event. durch Klyltiere die nötige Aufmerkfam- 
keit zu widmen ift, verfteht fich von felbit. 
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Nach dem Ablaufe des Heilprozelfes gewöhne man die durch An-- 
wendung der (ehr temperierten Umfchläge gegen frifche Luft, Zug oder 
Wind etwas empfindlich gewordenen Gefichts- oder Kopfltellen durch 
fuccefive bis zu 14—12° R. herab angewendete flüchtige in Zwifchen- ; 
räumen von einigen Stunden vorzunehmende Wafchungen. 24 


2) Behandlung von katarrhalifch- rheumatifchen oder gichtifch- ; 
nervölen (neuralgifehen) Zahnfchmerzen. | 


Erftere werden in der Regel log. Erkältungen zueelchrieben, währ and: 
bei letzteren f[toffliche Ablagerungen ım Blute, fei es durch Knoten und 
Anfchwellungen in den Gelenken deutlich erkennbar find, fei es infolge: 
lediglich in den Nervenpartieen fich abfpielender Schmerzen, die dann in 
der Regel als neuralgilche (ift eine Tautologie, da Neuraleie wieder 
'„Nervenfchmerz“ bedeutet) bezeichnet werden, zu vermuten find. 

Ich habe fie hier zulammengefaßt, weil ihre eigentliche Grundlage 
nach meinen zahlreichen Erfahrungen ganz zweifellos eine gemeinfame 
ift und in einer fehlerhaften Blutbefchaffenheit ihren Grund hat. 
Wollte ich letztere als eine entzündlichfaulige bezeichnen, fo würde 
die fog. exakte Willenfchaft, die fich ja jetzt in der Bakteriologie wieder 
fo unfehlbar exakt erwiefen, dies gewiß lfebr unwillenfchaftlich finden, 
für die Praxis und die in diefer nötigen Modifikation der Behandlung 
würde es aber hinreichen, um die nötigen Fingerzeige zu geben. Keine 
Erkältung (Abkühlung) entbindet Krankheitftoffe oder erzeugt folche, wenn 
die Keime derfelben nicht vorher vorhanden find. Forfcht man den Ver- 
anlaffungen, z. B. der fog. katarrhalifch-rheumatifchen Zahnfchmerzen, 
die als folche auch bei anfcheinend ganz gefunden Zähnen vorkommen 
und meilt im Geleite eines Huftens und Schnupfens einhergehen, näher 
nach, fo erfährt man falt f[tets, daß der Genuß reizender narkotifcher 
(Katlee, Thee und dergl.) oder alkoholifeher Getränke oft in Verbindung: 
mit aufregenden Vergnügungen (Tanz- und Kaffeekränzchen ete.) voraus- 
gegangen, wenn auch als nächfter Grund der böle Zugwind, die ‚plötzliche 
Nachtluft ete. angefchuldigt werden. 

Bei den gichtilch-nervölen (log. neuraleifchen) Schmere Ike: 
eine gewohnheitsmäßig das Blut mit reizenden und. ftickftoffreichen 
Subftanzen überfüllende Diät Haupturfache des Leidens. E 

Die Behandlung ilt einfach: reizlofe, naturgemäße Diät ohne: 
Fleifch und erhitzende oder alkoholifche Getränke, Regelung 
des Stuhlganges event. durch Klyftiere, fortgefetzte Mundbäder, i 
milde Ganzabwafchungen (17—-19° R.) und vorzugsweile ab- 5 
leitende Formen, namentlich Sitzbäder und Fußbäder, ganz wie ‘oben 
unter 1 angegeben. Hier find diefe ableitenden Formen neben ‚der 
Allgemeinbehandlung die Hauptfache, die Mundbäder dienen nur der 
Milderung der örtlichen Schmerzen und mülfen allerdings oft auch durch 
äußere Umfchläge unterftützt werden, die, weil diefe Zahnfchmerzen fich 
zuweilen über den halben Kopf, bis in den Hals, ja die Schulter erftreck 
dem entfprechend auszudehnen, immer aber in den milden Temperatur 
zwilchen 22 und 18° R. zu halten find. = 

Bei ausgelprochen gichtifcher Urfache. find auch milde feuc 
Ganzeinpackungen in mit, Walfer von 18—20° R. genäßte Leintü 
bis zur gründlichen Erhitzung mit en Halbbade von 0 





























htilchen Zahnleiden fo intenfiv auftretenden zuckenden und reißenden 
merzen hat man durch Anwendung der hochtemperierten örtlichen ' 
n[chläge in Verbindung mit Sitzbädern ganz in der Hand. In einzelnen 
ällen hartnäckiger (og. neuralgifcher "Schmerzen hat mir auch das 
eizende Fußfohlbad zuweilen ganz überralchende Dienite geleiftet. 
asfelbe, nur 2—3 em hoch Waller von 12—8, und 7° R. in einem kleinen 
olzbottich und 2—3 Minuten lang eenommen, worauf man die Füße 
ark frottiert und den Patienten wandeln läßt. Nach einer Stunde kann 
; wiederholt werden. | | 
Bei diefer Behandlung lallen fich die hier befprochenen Zahnfchmerzen 
hr. bald und der katarrhalifch-rheumatifche geht meift fchon vor Ver- 
winden der allgemeinen Krankheitserfcheinungen vorüber, läuft aber 
it diefen, und zwar im Vergleich zur medizinifchen oder abwartenden 
ehandlung ungemein ralch und {tets vollltändig ab. 

Bei dem gichtifch-nervöfen Zahnfchmerz aber bildet die hier 
efchilderte Behandlung die einzig*) helfende und führt auch auf den 
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allein erfolgreichen Weg zur Heilung des Grundleidens. 


3) Die beim ihmuche neuer Zähne auftretenden 
Schmerzen 

x hauptlächlich durch örtliche kühle Kataplasmen (Leinwand- 
iufchchen in Walfer von 16—18° R. gedrückt und mäßig ausgerungen) 
und Mundbäder von eben fo kühler Temperatur leicht zu mildern, und 
damit der ganze Vorgang des Zahnwechfels zu befchleunigen. Bei reiz- 
‚lofer, naturgemäßer Diät find hier ableitende Formen weder nötig noch 
ı welentlichem Nutzen, während fie bei ftickftoffreicher Koft und 
enden Getränken wohl sute Dienfte leiften können, wenn auch ficherlich 
ne beffere, als eine, mindelftens für die Zeit des Zahnwechlels ein- 
ührte, naturgemäße "Diät. 
= "Damit fchließe ich meine Darlegungen über das im Titel genannte 
ma ot dem Hinweis, daß alles unnatürliche Flick- und Kunitwerk 


= Ich habe auch noch mit kurzdauernden Kruken-Fuß- und Handdampfbädern, 
uf folgenden 18° — 16° R. Abreibungen und auch mit nächtlichen Bempackungen 
ellften und anhaltendften Refultate "erzielt. H. Canitz. 


3 Vereinsnachrichten. 
jerdurch zur gefälligen Notiznahme, dass während meiner Ab- 
_ von Berlin und zwar vom 6. Iuli bis. 3., Au gust 


med, Liepelt, Grossbeerenstr. 24, die Güte haben wird, mich 
Ale: Herm. Canitz. 
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Die Insertionsgebühren betragen für die einmal gespaltene Petitzeile oder deren. 
Raum 30 Pf.; ‚bei Wiederholungen das vierte Mal’ gratis. Für das Beilegen von Pro- 
spekten werden für je 100 Exemplare 75 Pf. berechnet. Nur gegen Vorausbezahlung. A. 


Sommerfrische Hotel Hohnstein bei Neustadt im Südharz, & 


er 
1!/, Std. von Nordhaufen, 1 Std. von Stat. Niederfachswerfen, am Südabhange des | 
Harzes in einem nach Süden offenen Thale gelegen, vor Nord- und Oftwinden voll- 
ftändig gefehützt, rings von herrlichen Waldungen umgeben, empfehle ich hiermit 
allen Gefinnungsgenoffen aufs befte. — Preife äußerft mäßige. Volle Penfion (excl. 
Bier und Wein) 2,50—3 46 täglich. Für gute vegetarifche Koft ift befonders gelorgt. 
Bäder in und außer dem Haufe. Saifonbillets (6 Wochen gültig) bis Niederfachswerfen 
15,4 46 — Auskunft wird jederzeit gern erteilt. Hermann Kronberg. 


Hohnstein im Südharz, Re 
1!/, Std. von Nordhaufen, fei hiermit allen Gefinnungsgenoffen als Sommerfrifche 
beftens empfohlen. Das fehr geräumige llotel liegt in einem nach Süden offenen 
Thale, ift vor Nord- und Oftwinden vollftändig gefcehützt und rings von herr-' 
lichen Buchenwaldungen, abwechfelnd mit Fichtenbeftänden, umgeben. Die wenige 
Minuten vom Hotel gelegene und zu diefem gehörige Ruine gewährt nach Südoft, 








Süden, Welten und Nordoft eine herrliche Ausficht auf die goldene Aue, auf 


Nordhaufen und weite Umgegend, befonders nach Nordoft auf die grandiofen, 
(teil abfallenden Wälderkomplexe bis in die Nähe von Scharzfels. Nach Nord- 
weften liegt das reizende Ilefelder Thal, und die Berge des Oberharzes fehließen 
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das Panorama ab. 


unfere „Wollenen“ ift beftens geforgt. 


SCacaol 

Den geehrten Vereins-Mitgliedern 
empfehle zu Ausnahme-Preisen 
Dresdener, Holländische, Schweizer und 
Französische Cacaos und Chokoladen; 
ebeno Weine, fämtlich unter Ga- 
rantie der Naturreinheit. 

Julius Schulemann (firma H. L. Voigt) 

Berlin, Belle Alliance-Platz 22. 


I. Kost-Haus 


gesundheitsgemässer vegetarischer 
Speisen und Getränke. 
Berlin C., (Alte) 6rün-Strasse 17. 
I. Etage nach der Karte zu klein. Preisen. 
1I. Etage Privatmittagstisch & Ovt. 50 Pf. 
In Wahrheit guter kräftiger Mittags- 
tisch, vorzügliche Mehlspeisen, Gesundheits- 
Apfelwein, Limonaden etc. 


Obst- u. Gemüsekonserven, 


dentfche Suppeneinlagen empfiehlt 


Emil Lichtenauer, 
(rötzingen, Baden. 














Vorzüglich gehaltene Wege ermöglichen es auch weniger 
Rüftigen, die fchöne Umgebung zu durchftreifen. — Der jetzige Pächter, unfer. 
bisheriger Berliner Gefinnungsgenoffe,. Herr Kronberg, bietet in feiner Per- 
fönlichkeit die Gewähr, daß feine Gäfte nach jeder Richtung hin gut aufgehoben 
fein werden. Die Küche wird nach allen Regeln einer naturgemäßen Gefündheits- 
pflege geführt; für Vegetarier wird befondere Vorforge getroffen, und auch für 
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Naturärzte u. Heilkundige, 
die ähnliche Fälle, wie von Hrn. von Seth 
in No. 6 d. Z. befchriebene, behandelt 
haben, bitte ich mir zu [chreiben, wieviel 
Fälle mit, und wieviel ohne Erfolg. 

A. J. Richard 
in Düffeldor 





















Litterarische Beiträge (persön- 
liche Polemik ausgeschlossen), den Ten- 
denzen dieser Zeitschrift entsprechend, 
sind der Verlagshandlung jederzeit gern 
willkommen. Bei Citaten aus Büch 
bei Journal- und Zeitungs-Ausschni 
wird um gefällige Quellenangabe g 
Grössere wissenschaftliche Arbeiten w 
auf Wunsch und nach Uebereinkunft 
honoriert. ss ae 
‚ Ergebenst 
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Da müsste ein Wunder geschehen! 
Von Hermann Canitz. 
(Fortfetzung.) 


Nun zum Gegenftande {elbft. 
ERS „Um einen Kranken mit Erfolg behandeln zu Können, ift ein 
a klares” Erkennen und Feltftellen der Krankheit, eine fichere Diagnole 
notwendig.“ Dies ift ein bekannter und gern citierter medizinilcher 
 Lehrfatz. Es ift nun aber doch wohl kaum anzunehmen, daß die fieben 
- Herren Medizin - Kollegen fch in dem vorliegenden Fall in der 
 Diagnofe geirrt haben follten. In erfter Linie hat gewiß der Herr 
Hausarzt, der den Patienten [eit vielen Jahren kannte, der über leine 
_ Gewohnheiten, über die Art und Weife, wie er lebte, genau orientiert 
war, lich ein deutliches Bild von den Krankheitsurf (achen machen können. 
Die nach und nach zugezogenen übrigen Herren Kollegen werden aber 
unftreitig aus den gehabten Konfilien, -wie auch aus den eigenen fub- 
 jektiven und objektiven Unterfuchungen den Sitz des Leidens, fein Ent- 
len, Werden und Sein unzweifelhaft zu entdecken im (tande sewelen 
5 Es wäre unerhört, wenn man nur zu denken waste, es hätten 
ich fieben fo ausgezeichnete, hochgelehrte und erfahrene Männer der 
ilfenfchaft in der Diagnole geirrt, -Diefe Annahme wäre ein Frevel 
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an der Hoheit der medizinifchen Kunft. Die Diagnofe war allo richtig; 
eine fallche Auffalfung über die Krankheit abfolut ausgelchlolfen. Die: 
Herren Kollegen wußten, um was es fich handelte. > 

Wie kam es aber, daß trotz der richtigen Diagnofe eine fo a 
Prognofe: „unabwendbarer Tod“, wilfenfchaftlich feftgeftellt wurde? 

Es lieot eben zwilchen der Diagnofe und der Heilung, zwilchen 
Feltftellung der Krankheit. und. der Genefune von derfelben noch ein 
Zwilchenumftand, die Therapie, das ift die Mittelanwendung.. Denn mit 
der beiten Diagnole ift noch keine Befferung, noch kein günftiger Aus- 
sang gegeben. Es erübrigt nun auch, daß die pallenden Medikamente 
aus lem Arfenal des Mediziners herausgefunden und keine Fehleriffe dabei 
eethan werden. 

„Zur erfolgreichen Thätigkeit am Krankenbette gehört außer der 
richtigen Diagnofe weiter die fichere Medikamentenwahl. “ Ebenfalls ein 
anerkannter Satz der [taatlichen Heilkunde, ihrer Vertreter und gläubigen 
Anhänger. | 

Öb diefer Satz von den „Sieben“ mißachtet worden wäre, oder ob 
ihnen die Fähigkeit gemangelt hätte, denfelben zur Thatfache zu geftalten ? 
Niemand wird dies zu fagen fich unterftehen. Es waren gute Diagnoftiker 
und ebenfo berühmte Therapeuten, die am Krankenbette ihre forgfältigfte 
Thätigkeit entfalteten. Ihre volltönenden Namen, deren Klang weit über 
die Grenzen der Reichshauptitadt hinaus reichte, ‘gab von vornherein 
Bürgfchaft für die nach allen Seiten hin anerkannte Tüchtigkeit. In 
ihren Händen vereinigte fich ein feltenes und hohes Maß von medizinilchem 
Wilfen. Die Medikamente wurden unfehlbar vom höchften willenfchaft- 
lichen Standpunkte aus gewählt, nach beftem Wilfen und Gewilfen verordnet. 

Kein Mittel wurde unverfucht gelalfen, alles was irgendwie aus 
dem Medizinfchatze Aussicht auf Erfole eröffnen konnte, wurde hervor- 
gefucht. Dazu die kräftigendfte Diät: der edelfte Wein, die beften 
Fleifehbrühen, das faftigfte Fleifch; kurz was Wilfenfchaft und Kunft an 
die Hand gaben, wurde zur Verfügung genommen. Dagegen läßt lich kein 
Wörtchen fagen. Weiter: Der Patient war folgfam und genoß die befte 
und (orefältiefte Pflege, auch die Wohnungs- und fonftigen Verhältnilfe 
ließen nichts zu wünfchen übrig. 

Kurz alle Bedingungen zur Herbeiführung eines es: Refultates | 
waren in hinreichendem. Maße vorhanden. Der einzige Umftand, welcher 
hemmend und hindernd fich in den Weg ftellen konnte und den man als 
Grund zu dem ungünftigen Verlaufe, zur [tetigen Verfchlimmerung, zu 
der traurigen Prognofe: „Nun Sterbenmülfen“, anfehen konnte, war das 
hohe Alter des Patienten. Und wäre dıe wilfenfchaftlich feltgeftellte 
Vorauslage eingetreten, man würde unfehlbar diefe Thatfache, das Alter, 
als letzten und einzigen Grund des tödlichen Ausganges angenommen 
haben. Die hier thätige Heilmethode und die unter ihrer Aegide in 
Anwendung gebrachten Heilmittel wären (elbftredend rein und unan- 
gefochten aus der Affaire hervorgegangen. Nun aber ftarb Patient nicht, 
er wurde vielmehr dem Leben wiedergegeben und fo gefund und rültig, Bi 
wie ein lebensfrifcher und lebensfroher Menfch mit achtzie und einem 
Jahre nur fein kann. Und dies wirft ein eigentümliches Licht auf die 
Wilfenfehaft, die ftaatlich fanktionierte, (taatlich gelchützte, (taatlich mit 
einer Unzahl von Vorrechten ausgerüftete Medizinheilkunde, die Allopathie, 










An der Pforte des ahas bereits in den Händen des Todes ging der 
4  Krinke aus der allopathifchen Einwirkung i in die der Naturheilmethode über. 
' ® Wie die Allopathie bedingt auch diefe ein genaues Anfehen des Kranken 

und feines Zultandes; auch fie verlangt Krankheitserkennung. Die erfte Auf- 
an war, mir ein klares Krankheitsbild zu entwerfen; denn nur dann erft 
 Tieß fich ein ungefähres Urteil dar über bilden, ob überhaupt etwas und dann 
_ was zu thun lei, um die willen(chaftliche Progmofe hinfällig zu machen. 
Es ealt fonach die Diagnofe feltzuftellen und zwar fo, daß fich darauf eine 
Kal verfprechende Therapie aufrichten ließ. Ob meine Diagnole fich 
mit der der Herren medizinifchen Kollegen gedeckt hat, weiß ich nicht. 
Es ist mir nie die Gelegenheit - geworden, über die Anfichten der 
Herren nach diefer Richtung etwas zu hören. Daß mein Urteil über die 
Krankheit aber kein irriges gewelen, hat der Erfolg bewielen. Wenn 
es nämlich wahr ift, das nur eine richtige Diagno[e einer zuverläffigen 
und erfolgreichen Therapie den Weg ebnen kann, fo muß die meinige 
eine ganz richtige und mindeltens ebenlo genaue 'sewefen fein, als die, 
Ehe die: „lieben Gelehrten“ vor mir geftellt hatten. Zur Ehre ihrer 
- Wilfenfchaftlichkeit will ich alfo annehmen, daß die fieben Herren Allo- 
F aken mit mir konform gewelen find, aber zugleich hinzufügen, daß meine 
 Wilfenfchaftlichkeit, wenn auch. auf anderem, aber gewiß nicht weniger 
mühevollem und ern[tem Wege errungen, mindeftens ebenlö hoch fteht, 
= als die ihre. Gleiches Können letzt gleiches Willen voraus. 
a Gehen wir nun weiter und kommen vom Erkennen zum Behandeln 
der Krankheit. Hier nun gingen unfere Wege [chnurftracks auseinander. 
Bei meinen Herren Vorgängern hieß es alles verfuchen, alles probieren, 
E nichts unterlaflen, was die klinifchen Beobachtungen und Erfahrungen an 
die Hand geben, und. diefe kulminieren in einer Reihe von Medikamenten, 
E eldtie nacheinander dem Patienten zugeführt werden und die — nichts 
helfen, wohl aber, wie alle Arzneien, [chaden, ihrem ganzen Welen nach 
- fchaden mülfen. Hier zeigte fich wieder einmal die ganze Unwillen[chaft- 
lichkeit der allopathifchen Therapie. Diefes Verfuchen,, Probieren, alles 
 Durchbrauchen bis zur Erfchöpfung kann doch nicht Wilfenfchaft fein. 
_ Diefes „Vielleicht“ ift fo unwilfenfchaftlich, wie nur etwas fein kann; es 
hat fo wenie wilfenfchaftliche Bafis, daß es mehr als Hohn klingt, wenn 
man von der allopathilchen Therapie fagt, fie (ei eine „willenfchaftliche“. 
... Befäße fie nur einen ganz geringen Teil diefer ihr zugelchriebenen 
Eigenfchaft, fo hätten doch ihre fieben Vertreter günltige Relultate er- 
zielen mülfen. — Anders die Therapie der Naturheilmethode Auf der 
breiten Bafis der Anatomie, Pathologie und Phyfiologie, an der Hand der 
- klarbewußten Ueberzeugung, daß die Naturheilkraft im Organismus der 
; E. Magnet ift, um den fich bei den Heilvorgängen alles bewegt und daß 
Ihren Mahnungen und Regungen genaue Beachtung gelchenkt werden 
5 Ele, wird der naturheilkundige Therapeut zum treuen Leiter und gewillen- 
haften Diener diefer Kraft. Wie (ehr aber diefer Weg der richtige, ja der 
= Eis und einzig richtigfte ift, beweilt die Thatfache, daß der Erfolg der 
er erhoffte, der erwünlchte war. Vom erften Augenblicke an, wo fich Patient 
mir anvertraut hatte, war mir auch der Weg klar, der zum Ziele führen 
würde. Es galt, das gefamte Hautleben anzuregen, und durch dasfelbe auf 
die Nerventhätickeit' und Blutzirkulation umftimmend einzuwirken. Eine 
% vollltändige Unthätigkeit der Hautfläche hatte [o belaltend auf die inneren 


8* 












— 116 — 


Ausfcheidungsoreane, namentlich auch auf die Schleimhäute der Blafe 
oewirkt, daß fich ein guter Theil der Krankheits(ymptome auf Rechnung 
diefer Urfache fetzen ließ. Auch die Unregelmäßigkeiten in der Herz- 


thätiekeit und die afthmatifchen Befchwerden mußten nach Lage der 


Dinge auf Funktionsftörungen der Peripherie zurückgeführt. werden. Die | 





übrigen Symptome waren mehr die Refultate der eingenommenen Medika- 


mente als die notwendige Folge der urfprünglichen Gefundheitsftörungen. : | 


Nach Lage der Sache und unter Berückfichtigung des hohen Alters, | 


der gefchwächten Kraft, der allgemeinen Reduktion der Widerftands- und 


Heilfähiekeit mußte auch die Kur eine mehr mild anregende, die Kraft 
(chonende und doch die Lebensenergie unterftützende fein. Daher kam es 


auch, daß ca. 13 Tage vorüber gingen, ehe lichtbare Erfolge zu verzeichnen 
waren, wenn auch f[chon nach den erften Manipulationen Befferung: im 


Allgemeinbefinden eintrat und namentlich die Nachtruhe und ‚der Schlaf 


erfreulichere wurden. Das, worauf mein Abfehen aber ganz befonders 


oerichtet war, die Hautthätigkeit in Fluß zu bringen, eine leichte 
Transpiration herbeizuführen, machte längere Unterltützung des Orga- 


nismus notwendig. Nach 13 Tagen endlich trat milder Schweiß ein. | 


Und nun war der Bann gebrochen. Jetzt machte fich eine offenbare 


Wendung zum Belleren bemerkbar, und wenn auch langlam, fo war doch 


mit Sicherheit die Genefung zu erwarten. Von Woche zu Woche trat 
diefe mehr und deutlich in die Erfcheinung, bis endlich die volle 


Heilung der Lohn der Mühen und die Beftätigung der Richtigkeit ‚meiner 


Auffaffung von der Krankheit und der Thätigkeit am Krankenbette war. 
Es wurde klar bewiefen, daß, wenn auch die „Therapie der Natur- 


heilkunde“ keine (taatlich anerkannte, wohl aber von ihren Gegnern arg 


oefehmähte ift, fie doch hoch über die medizinifche geftellt zu werden 
verdient, und daß fie als durchweg willenfchaftlich und durch die Logik 


der T'hatlfachen begründet, auf voller Wahrheit beruhend, ‚berechtigt 
erfcheint, den erften Rang unter allen beftehenden Heilmethoden ein- 


zunehmen. 


Welcher Kurplan entworfen und durchgeführt worden ift, davon A 


das nächlte Mal. 
(Fortfetzung folgt.) 


| 


Aus der Westminster Review vom April 188. 


Von H. Dudgeon. 


Es gibt keinen genügenden Beweis der oft wiederholten Behauptung, j 
daß die zymotifchen Krankheiten lebende Wefen feien, die durch Natur- 
eefetze in beftimmte Spezien geteilt und mit dem Vermögen ausgeltattet 


worden feien, vom men/chlichen Körper plötzlich Befitzzu ergreifen. Zu Anfang 
des Jahrhunderts bemerkte Dr. Davis: „Wenn der Charakter der Krank- 


heiten fo feftzeftellt und beftimmt wäre wie derjenige der Pflanzen, fo 
würden wenig Schwierigkeiten beftehen, Genera und Spezia zu unter- 
(cheiden ; allein da fie großen Verfchiedenheiten und endlofen Komplieationen 
unterworfen find, fo find die Schwierigkeiten in diefer Beziehung nahezu 
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unüberfteielich. Die Symptome variieren in verfchiedenen Fällen und alle 
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find wieder anderen Krankheiten gemeinfam.“ (Gentlemans Magazine 1808.) 
Spezia und Genera find keine Wefen — es find einfach Behelfe zur 
Klaffifikation; und jeder Schritt, den die Phyfiologie zum Fortfchritt ver- 
fucht, liefert einen neuen Beweis, daß künftliche Unterfcheidungen 
-  unmerklich ineinander übergehen. Wir mögen Blattern als milde, konfluente 
- oder [chwarze unterf[cheiden, fo bleibt doch die Diagnofe häufig unficher. 
Die Mafern und Blattern waren in der fchwedifchen Statiftik bis zum 
‚Jahre 1774 zulammengeworfen und Baron lagt uns, daß Sydenham fie 
 zwerft im 17. Jahrhundert von einander trennte. Im Jahre 1873 fchrieb 
ein Arzt im „Praktitioner“: „Akute Syphilisbläschen gleichen fo fehr dem 
_ erlten Stadium der Blattern, daß die Diagnofe anfangs (ehr fchwer wird.“ 
(Vergleiche Weber.) Und im 44. Bericht fagt der Regiftrad General: 
„Große Nachlficht wurde gewährt gegenüber der wechfelnden Mode oder 
den Launen der Aerzte bezüglich der Bezeichnung der Krankheiten. Es 
- „ gibt Zeiten, wo der gewöhnliche Arzt alle Todesfälle an Affektionen der 
 Refpirationsorgane nach oberflächlicher Diagnofe als Bronchitis, zu einer 
anderen Zeit als Pneumonie angibt.“ Damit in direktem Widerfpruch 
 [teht die oft wiederholte Behauptung, daß die Impflymphe durch hunderte 
von Kindern gehen kann, von Arm zu Arm, ohne lich in ihrer Wirkung 
und Qualität zu ändern. Allein diefes Dogma ift durchaus nicht bewielen. 
- Dr. Jenner gelftand, daß er Pferdepocken mit dem beften Erfolg brauchte 
und er verlah aus diefer Quelle das Impfinftitut 1817, wofelbft nach dem 
Bericht der Impfkommiffion von 1871 diefe Lymphe noch in Gebrauch 
. ift. Allein Dr. Harley lagt: „Es ift eine Frage von immenfer Wichtigkeit, 
ob eine aus einer einzelnen Quelle entftehende Krankheit endlos in einer 











Reihe von gefunden Perfonen fortgepflanzt werden kann. Man wird ohne 
Zweifelfinden, daß, da bei Tieren und Pflanzen ein beltändiges Streben belteht, 
künftlich erzeugte Eigenfchaften wieder abzuftreifen, auch eine beftimmte 
Krankheit nach und nach fich abfchwächen und im Laufe von einigen 
Generationen ver[chwinden wird, vorausgeletzt, daß des Opfers Erben 
“ 


einen gefunden Zuftand anftreben und ähnliche Verunreinigung vermeiden.“ 
- Der Lady Montagu wird das Verdien/ft zugefchrieben, das Blattern- 
 pelzen in ihrer Heimat eingeführt zu haben, wahrlcheinlich auf Veranlaffung 
ihres Arztes, denn es wurde feitdem bekannt, daß er für die Inokulation 
_ des Prinzen Friedrich 1000 L. Sterling erhalten. Sie erhielt bald die 
 Unterftützung der höheren Klalfen, befonders der Prinzeffin von Wales. 
- Dr. Moofe, der Direktor des „National Vaceine Inftitution“ 1815, der 
- Freund und Gehilfe Jenners, (agt: „Lady Mary würde es irgend einem 
 Arzte erklärt haben, wenn fie einen gekannt hätte, der Tugend genug 
_ befeffen hätte, um für das Befte der Menfchheit einen fo anfehnlichen 
_ Teil feiner Einnahmen zu opfern. Der Vorfall bewies, daß, obwohl diele 
-  gefeierte Lady die Moral der Aerzte unterfchätzte, fie doch ihren eigenen 
- Einfluß nicht zu gering anfchlug die Mode anzugeben, denn fie bewirkte 
eine vollftändige Revolution der Behandlung der Blattern in ganz Europa.“ 
 („Gefchichte der Blattern.“) (Daß eine Frau das zu [tande brachte, gereicht 
eben der Wilfenfchaft nicht zur Ehre.) 

0 Lady Marys gereiftes Urteil kann man in folgender Bemerkung 
- finden, das 1748 niedergefchrieben wurde, als fie etwa 60 Jahre alt war, 
zur Zeit als Bifchof Berkeley feine Univerfalmedizin allen Leidenden ver- 
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„Ich finde, das Teerwalfer ift auf die Ward{[chen Tropfen aeloeh: es 


ilt möglich, daß in diefer Zeit irgend eine andere Quacklalberei an die Stelle 
getreten ilt; die Engländer mehr wie, jede andere Nation find verleffen 





auf irgend eine Univerfalmedizin, noch gibt es irgend ein Land in der 


Welt, wo die Aerzte lolche große Vermögen erwerben. Wir glauben 
nicht mehr an Wunder und Reliquien, -laufen aber dafür mit wahrer Wut 
Rezepten und Aerzten nach. Diefelben Summen, die vor drei Jahrhunderten 
für das Heil der Seele gefpendet wurden, werden a dem körperlichen 


Wohl zugewendet und zwar durch diefelben Leute.” A und Schriften 
der Lady Montagu an Lord Wharncliffe.) 


Zum Beweife, wie leichtfertig mit der Statiftik umgegangen werden 
kann, führen wir eine Bemerkung von G. Hardinge an: „Kurz nachdem 


das Pulver von Jenner in Gebrauch kam, galt die Abnahme der Todes- | 


fälle an fieberhaften Krankheiten als unzweifelhafter Beweis, daß eine 


neue Aera begonnen habe.“ Und eine trefiende Anmerkung Dr. Moofe’s 
aus derfelben Zeit ift von allgemeiner Anwendung: „Manch achtbare 
Aerzte (acen, daß die Berechnungen zu Gunften der Inokulation auf falfchen 


Prinzipien beruhten, weil die Patienten für diefe Praxis ausgewählt werden 
und fich in befter Gefundheit befinden mußten, daher erwartet werden mußte, 


daß weniger von ihnen [tarben als von denen, die in gewöhnlichem Wege Fr 


die Blättern bekamen und von denen viele noch andere Leiden hatten.“ 


Im Jahre 1777 ließ General Wafhington, alarmiert durch die Ver- 
heerungen der Blattern in der britifchen Armee, [eine ganze Streitmacht 
inokulieren. Doch feine ‚Furcht wäre vielleicht geringer gewelen, wenn 
er die Urfachen gekannt hätte, denn in demfelben Jahre fchrieb 


Mr. Wedderburn, der Solieitor General an der Eden bezüglich der 
amerikanifchen Armee: „Die Unterfchleife in allen Zweigen des Dienftes 
find enorm, und wie gewöhnlich fehlt den Truppen jeder Komfort. ae 


Spitäler find Gafthäufer und die gelieferten Nahrungsmittel find Gifte.“ 


» Vor emiger Zeit herrfehten die Blattern m Capetown, on 
unter den Farbigen. - Sir Tyler fagt: „Capetown könnte leicht die 
gelundefte Stadt fein, ilt aber wegen Mangel fanitärer Vorlorge eine der 


ungefundelten. Peter Kolb, Autor in Neuftadt, hat 170513 offiziell 
die holländifche Kolonie am Kap unterfucht und bemerkt, daß Malern 
und Blattern durchaus nicht fo tödlich find als in Europa. Malern ver- 
urfachen kaum großes Unwohlfein, noch weniger den Tod. Ebenfo ilt 


es mit den Blattern, die Eltern wilfen ganz wohl, daß die Krankheit 
nicht gefährlich ilt, einige Narben (Pulteln), aber fehr wenige, fieht man . 
auf der Haut, aber der Fremde würde die Krankheit f[chwer unter den 


ausgelalfenen Kindern erkennen.“ Kolb zitiert ferner Dr, Leidecker von 


1699: „Es ilft ganz merkwürdig, daß die Mafern und Blattern, die n 


Europa Solche Verheerungen anrichten, am Kap der guten Hoffnung 


niemals tödlich find, obwohl fie da fehr gut bekannt find.“ Kolb fährt 
fort: „Ganz anders f[tehen die Dinge in der Schwelterkolonie Batavia, 
wo Malern und DBlattern tödlich find.“  DBatavia aber ift ‚gebaut S 
in einen Sumpf ‘und von Moräften umgeben, daher feit Jahren ein 
Brutneft von Krankheiten. Die Mannfchaft vom Kapitän Cook litt 
ernitlich dafelbft am Fieber und nur ein Mann blieb davon ver- 
fchont. Aber wie Dr. Hunter mitteilt, find die Kanäle der Stadt vol 
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 Unrat und abends die Atmofphäre mit peftilenzialifchen Dünften ge- 


Ph fchwängert. Was wunder, daß auch die Blattern dort haufen? 


Die folgenden Bemerkungen über Gelbfieber von einem ziemlich 


berühmten Schriftiteller jener Zeit, Thomas Paine, beftätigen, daß die 
ganze Frage die der Reinlichkeit gegen Schmutz ift. Er fagt, die Krank- 
heit beginne jederzeit bei den unter(ten Teilen der Handelsftadt und 
_ dauert fort ohne die "höheren Teile zu erreichen. Sie entfteht durch 
unreine Luft infolee von faulenden Stoffen. „Eine Perfon, die vom Gelb- 


fieber ergriffen und von einem affizierten Teil der Stadt in den gefunden 
Teil oder aufs Land gebracht wird, teilt fie nicht der Nachbarlchaft 


oder ihrer nächften Umgebung mit. Wie allo kann fie von Welt- 


indien, auf eine Entfernung von mehr als 1000 Meilen weit zu uns ge- 


EN ‚bracht werden, da wir [ehen, daß [ie nicht von einem Teil der 


Stadt in den: anderen oder von einer Stadt zur ‚anderen in der 


Heimat verfchleppt werden kann?* — 


"Miß Nightingale [ehrieb: „Seitdem habe ich mit meinen Augen ge- 


Ele und mit meiner Nafe gerochen, wie Blattern f[pontan entltanden, 


entweder in gefchloffenen Räumen oder überfüllten Stadtteilen, wo fie 
unmöglich durch Anfteckung entftehen konnten, fondern den Anfang 
genommen haben mußten. Ja noch mehr. Ich habe Krankheiten ent- 
ftehen, wachfen und ineinander übergehen [ehen. Nun, aus Hunden 


x werden aber niemals Katzen.“ 


„Ich habe beifpielsweile bei etwas Ueberfüllung anhaltendes Fieber 


/ entitehen fehen und bei zunehmender Ueberfüllung typhoid und bei 
weiterer Zunahme Typhus, und das alles in einem Stadtteile oder derfelben 
Stätte.“ 


„Heißt das nicht in beftändigem Irrtum leben, wenn man auf Krank- 


heiten. "als befondere Wefen blickt, die exiltieren müllen wie Katze und 
Hund, anftatt fie als Zuftände zu betrachten wie Schmutz und Reinlich- 


keit, db vielmehr als die Reaktion einer sütigen Natur gegen Zultände, 


im die wir uns felbft verletzt haben?“ 


- (Aus den Vaceination Ingeniver. Juni.) 


> 


Einige Worte über Pumpernickel. 
Offenes Sendfchreiben 
von Dr. Eduard Reich, 


Direktor nnd Vicepräfidenten, Mitgliede vieler gelehrten Gefellfchaften, ehedem Prof. agr. der Medizin 


an der Univerfität zu Bern ete., derzeit zu Glücksburg. 


In den Getreidekörnern finden wir den wahren Urtypus unlerer 
Nahrung; alle Beftandteile unleres Organismus find im Getreide in ähnlichen 


Proportionen enthalten. Mit dem nötigen Vorbehalt könnten wir wohl 
berechtigt ausfprechen, laß die Getr eidekörner eigentlich eine Art ver- 
- diehteter Milch vorftellen. Ebenfowenig Milch dem Säugling widerlteht, 


Sl 


BR 9 
7 Zr ER 
ri 





 ebenfowenig widerfteht Brot, das heißt: gut bereitetes Brot, dem Er- 


wachlfenen. ‚Wir lieben und "halfen diefe und jene Speile; wir verlangen 


 Wieehfel in der Küche; — Brot allein ift unfer ftändiger Begleiter, vom 


 Erfcheinen des erften: Zahnes an bis zum letzten Atemzuge. Ob nun 
 dieles Brot Schwarz- oder W eißbrot ilt, Semmel oder Zwieback, es bleibt 
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immer Brot, das tägliche Brot. Und alle Gefunden a Ka ellen. Bi; 
Brot, und alle wären unglückfelig, wenn fie keines hätten. Darum ift R. 
Brot das eigentliche Ur-Nahrungsmittel des über den wilden Natur-Zuftand - ar. 
hinaus gekommenen Menfchen, und der Bäcker in der ziviliferten Ge- Ri 
fellfchaft die Haupt-Perf[önlichkeit, mit welcher auf gutem Fuße zu [tehen, R 
felbft dem geniallten und mächtigften Staatsmann in hohem Grade not- er. 3 
wendig: [ein wird. REN ı 
Wegen der großen Verfchiedenheit der individuellen Zuftände, und 
wegen der Malle von teils begründeten, teils unbegründeten Theorieen 
und vorgefaßten Meinungen, (ehen wir zahlreiche Brotar ten in Gebrauch, 
und falt jeden Menfchen oder doch jede Gruppe eine befondere Art von 
Brot effen. Es gibt aber eine Brotgattung, welche geeionet ift, zum 
Gemeingute aller gefitteten Nationen gemacht zu werden; diefes Brot zeichnet 
fich aus durch naturgemäß [üßen Gelchmack, ein vortreffliches. Arom, 
leichte Verdaubarkeit und lehr lobenswerte Wirkung auf den Darm; als 
Nahrungsmittel verhält es fich fo, daß es für den Fall der Not allein 
genügen würde, das Leben des Menfchen zu erhalten. - Diefes Brot ilt 
das [chwarze weitfälifche Schrotbrot: der PD a bei ‚rechter 
Bereitung. Kshi@geseh 
. Bezüglich der chemifchen Verhältniffe ift wenig Unterfehien we 
dem aus gefiebtem Mehl gebackenen und dem Schwarzen Schrotbrote. 
Aber diefe kleinen Unterfchiede für die Chemie find große Unterfchiede 
für den Organismus. Die Wirkung des Pumpernickels auf den Darm a 
eine ganz andere und weit vorteilhaftere, als die des gewöhnlichen, aus 
geliebtem Mehl mit Sauerteig oder Hefe dureh Schnellbacken hergeftellten 
Brotes. Echter Pumpernickel befördert die Magen-, Dünndarm- und 
Dickdarm-Verdauung ganz ausnehmend. Man braucht nur einige ver-- 
eleichende Beobachtungen anzuftellen, um von der Richtigkeit die * 4 
Ausfpruches fich zu überzeugen. In allen Ländern, wolelbft nur Brot ‚ 
aus geliebtem Feinmehl genolfen wird, findet man weit mehr Stuhl- 
verftopfung und Störungen. der Verdauung, als dort, wolelbft gut bereitetes 
Mehl, welches feinen vollen Gehalt an Kleie befitzt, jedoch von Strohteilen 
befreit wurde, gefchickt zu Brot verbacken wird. Nieder- -Deutfchland, u 
Weftfalen und Friesland an der Spitze, Skandinavien und Rußland zeigen £ 
uns Bevölkerungen, deren Magen- und Darm-Verdauung vortrefflich zu. 
fein pflegt, während i in Fr ankreich, Ober-Deutfchland und überall, wolle 
Brot aus gebeuteltem Mehl sebacken wird, Sluhlyeraop auE und 
der Verdauung am meilten angetroffen werden. = 
Menlchen, die von derartigen Uebeln geplagt find, bene Ten 2 x 
mit träger Magen- und Darm-Verdauung, können dureh guten Pumper- 
nickel, an den fie allmählich fich gewöhnten, vollkommen wieder hergeftellt 
werden. Daß hierbei ihr Allgemeinbefinden gut, ihre Seelenftimmun 
heiter und damit ihr geiftiges und. gefellfchaftliches Leben bellfer w 
ilt eine Thatfache, welche von vielen Beobachtern feftgeftellt wurde. 
Für die Vorzüglichkeit des Pumpernickels (pricht nicht bloß die 
den Ländern [eines Gebrauchs täglich zu machende Erfahrung, or 
auch die willenfchaftliche Unterfuchung. Sr 
Jnftus Liebig und Millon haben den hohen Wert der Kleie Ss 
Nahruags- und Verdauung beförderndes Mittel feftgeftellt, und durch 
Verfuche nachgewielen, daß der Organismus bei gutem Kloten Einen az 
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m mens der Wilfenfchaften zu Paris. Davenk die vor einem Halbe 
Jahrhundert angeftellten Experimente von Magendie (prechen für die vor- 
 zügliche Nährkraft des Kleien-Brotes. 
N Die Forfehungen Karl v. Voits und feiner Schüler geftehen dem 
_ Ganzmehl- -Brote keine größere Nährkraft zu, als dem Feinmehl-Brote, 
liefern jedoch mittelbar den Beweis, daß jenes eine beftimmtere Wirkung 
auf den Darm ausübt. Aber, diefe Unterfuchungen find noch nicht ab- 
 gefchloffen, und darum bleibt es am meilten geraten, unmittelbar die 
Stimme der Erfahrung zu hören. 
| Nun aber gibt es zweierlei Ganzmehl-Brot; nämlich das Roggen- 
- fehrot-Brot, deffen erfter und befter Vertreter der Pumpernickel, dellen 
zweitbeiter ‘Vertreter das dänilche Schwarzbrot ift, welches auch in zu- 
- gemauerten Oefen gebacken wird, — und das Weizenfehrot- oder Graham- 
‘Brot. Das letztere fteht aber dem Pumpernickel in mancher Beziehung 
nach; denn es wirkt nicht fo kräftig, nicht (o kräftigend auf die Ver- 
| danungs-Organe und ermangelt jenes vortrefflichen aromatilchen Wohl- 
‚gefchmackes, der den echten Pumpernickel kennzeichnet. 
In trockenen Jahren gewachlenes Roggenkorn, delfen Unreinigkeiten 
und Strohteille man durch Reinigungsmafchinen wohl entfernte, macht die 
 erfte Vorausletzung echten Pumpernickels aus. Wird nun bei der Be- 
reitung des Brotteiges mit Umficht verfahren, derfelbe, ftatt mit den 
Händen oder fogar mit den Füßen, mit der Knetmalchine bearbeitet und 
nicht durch Sauerteig, Sirup etc. verdorben, wird endlich dem Brote durch 
zwanzigltündiges Belalfen im dicht vermauerten Ofen fein Arom erhalten, 
fo gerät der Pumpernickel und bekundet alle Eigen/chaften eines wahr- 
haft gefundheitsgemäßen Brotes. 
| Man gewöhne fich nur allmählich an Pumpernickel. Suppen, von 
diefem Brote hergeftellt, fei es mit Waller, (ei es mit Milch, bekommen 
vielen Kranken und Genefenden [ehr wohl. Doch dürfen diefelben bei 
Kranken und Genefenden nur vom Ärzte verordnet werden. Wer an 
Pumpernickel fich gewöhnt hat, genieße denfelben ebenfo wie anderes 
Brot. Merkwürdig für den Ungewöhnten, daß Menfchen mit gefundem 
_ Inftinkt Pumpernickel am liebften ohne Zufatz von Butter etc. genießen, 
‚und daß man weniger an Gewicht von Pumpernickel zu voller Sättigung 
‚und Ernährung braucht als es bei anderen Brotarten der Fall ift. 
- Pumpernickel ilt bei kühler und luftiger Aufbewahrung ungleich 
länger‘ haltbar, als jedes andere Brot. Während z. B. Graham-Brot 
fehr bald feine outen Eigen[chaften verliert, (das ift allerdings eine That- 
fache, welche das Weizenfchrotbrot höchftens bis zum dritten Tage 
noch genießbar erl(cheinen läßt. D.R.) behält folche echter Pumpernickel 
einen, ja mehrere Monate lang. Sollte in warmer Jahreszeit fich bei 
- Pumpernickel Schimmel zeigen, fo braucht man das Brot nur im Bratofen 
zu erhitzen. Trocknet man jedoch dafelbit den Pumpernickel vorfichtig, 
fo läßt er fich jahrelang aufbewahren und. ähnlich wie Schiffs-Zwieback 
zu Suppen ete. verwerten. 
Echter Pumpernickel foll aromatilch und dunkel fein, darf nicht die 
$ Falen gegohrenen Brotes zeigen und [oll auch keinen fremdartigen (Fe- 
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Noch genauer find die chemilchen Verhältniffe des Pumpernickels in 
neuelter Zeit von J. König ermittelt worden; derfelbe gibt in feiner 
Tabelle über die prozentifche Zufammenletzung der menlchlichen Nahrungs- e 
mittel den Geldnährwert in Verhältniszahlen bERn an; für ı Mark 2 
erhält man a, 


an feinem. Weizenbröt . “2.22% 2037. 
an feinem: Rog&enbrot .. .. ..72 zur vos 
an Pumpernickel . \ Ent, 


Aber der befte Chemiker ift und bleibt unfer gefunder Inftinkt, die 2 
 befte Führerin unfere vorurteilslofe Erfahrung. Und diefe beiden (prechen 
zu Gunften des Pumpernickels. Derfelbe müßte eigentlich überall das 
tägliche Brot werten und alle andern Brotarten verdrängen. 
Pumpernickel bekommt, als tägliches Brot, um [fo befler, je Bere 4 
und befler die ganze Lebensweile des Menfchen ilt. Andererfeits trägt 
der Gebrauch von Pumpernickel zur Regelung der Lebensweile das Saas, & 
recht/chaffen bei. N 
Pumpernickel guter Art ift unter allen Brotzaftungen am günktielten gs 
chemifch zufammengeletzt, fomit das (olidefte Brot. Zwar find andere 
Arten von Brot ebenfo reich an Eiweißkörpern, z. B. Hamburger und Be 
Bremer Schiffs-Zwieback, Arbeiterbrot aus Stockholm, Weizenbrot aus 
St. Petersburg; allein keine diefer Brotgattungen erreicht den Pumper-. 
nickel in Bezug auf Gehalt an Dextrin, löslicher Stärke und Gummi, in '® 
Bezug auf Wohlgeruch, Wohlgelchmack, Verdaulichkeit und vorteilhafter | 
Wirkung auf den Darm. = 
Bei jedem Nahrungsmittel kommt es zunächt darauf an, in welcher. 2 
Weife dasfelbe den Geruchs- und Gefchmacksfinn berührt, in welchem 
Maße es nährt und wie es zu den Nerven des Verdauungs-Apparates fich 
verhält. Alle diefe Fragen beantworten fich zu Gunften des Pumpernickels; 
denn derfelbe riecht und fchmeckt gut, ftimmt allo die Seele heiter und: ° 
erregt (tärkere Abfonderung von Speichel ebenfo, wie er die Kaumuskeln 
zu intenfiverer Thätigkeit veranlaßt. In Magen und Darm bedingt der 
Brei des Pumpernickels oleichfalls (tärkere Abfonderung. der Verdauungs- E: 
fäfte und intenfivere Arbeit der Muskelfafern. Darum befördert Pumper- | 
nickel die Verdauung und beugt [o einer großen Zahl von Leiden vor. 
Des Morgens paßt Pumpernickel mit Semmel und Butter vortrefflich 
zu Kaffee, des Mittags und Abends für fich allein zu allen Speifen. 
Der Anfänger vermeide es, belonders des Morgens und des hen 
allzuviel Pumpernickel aufzunehmen. Wer einmal an diefes Brot fi 
gewöhnt hat, pflegt feinem wahren Bedürfnis bald gar BEndn. Br 
zu werden und Uebermaß zu vermeiden. FRE | 
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Gesundheit und Krankheit. 
Von E. Weilshäufer. 
+. Die eich kommen nicht aus heiterem Himmel über uns 


Elan entwickeln fich aus kleinen, täglichen, wider die Gefundheit be- 
‚gangenen Sünden, und erft wenn diefe fich angehäuft haben, brechen fie 
f[cheinbar auf einmal hervor.“ Das wußte (chon der alte Hippokrates, 


‚aber unfere modernen Menfchen vermögen das immer noch nicht zu be- 
greifen. Sie halten immer noch, wie Arthur Schopenhauer /agt, 
‚ihren Leib für „eine Uhr oder fonftige Mafchine, die, wenn etwas an ihr i in 


Unordnung geraten ift, nur dadurch wieder hergeftellt werden kann, daß 


der Mechanikus fie repariert. So ift es aber nicht. Der Leib ift eine 


fich felbft reparierende Mafchine“. Und darum mülfen, um mit 
Hippel zu reden, alle Menfchen Aerzte und alle Aerzte Menfchen werden, 
denn „je mehr ärztliche Pflege, defto größer die Sterblichkeit,“ last 
Dr. v. Wedekind. Nach Dr. W. Alcott muß die mütterliche Haus- 


frau, welche gleichfam die Lebens- und Gelundheitsfchlüffeln in ihren 


Händen hält und mehr Schmerzen verhüten kann, als der gefchicktefte 
Arzt zu heilen im ftande ilt, die unentbehrlichfte Mitarbeiterin in der 
semeinfamen Sache der Menfchheit fein. Alcott weift der Frau eine 
ungleich höhere Stellung als dem Arzte zu. Aber nach Dr. Ad. Baginsky 


find es „nicht einzelne: Dinge, die geändert werden mülfen, fondern nicht 


weniger als alles; der kafernenartige Bau der Häufer, der Bau der 
Straßen, der Höfe, der Aborte und Auseülfe, die Ernährung und Kleidung, 
die gefamte, auf mutzlofe Lebensgenülfe gerichtete und [o gänzlich ver- 
fehlte Lebensart; die Erziehung der Kinder, die Art des Schulunterrichts. 
Alles diefes ift in unferem hochgebildeten Jahrhundert noch [o weit 
entfernt von dem, was die fortgefchrittene Gefundheitslehre für durchaus 


notwendig erklärt, daß ein gleichlam revolutionärer Hauch das 


(Ganze wird durchdringen mülfen, um politive Bellerung und Aufhebung 


des vielen Jammers der Menfchheit anzubabnen“. Alfo nicht weniger als 


alles bedarf einer Aenderung — eine Herkulesarbeit, die nur geleiftet 
werden kann, wenn alle Hand ans Werk legen. Die Menfchen müllen 


 befonders von ihrem Medizin-Aberglauben oeheilt werden. „Die meilten 


Patienten meinen,“ fagt Dr. v. Feuchtersleben, „wenn fie nur das 


 verfchriebene Pulver fchlucken und übrigens thun, was fie wollen, fo ift 


es [chon gut; fie wähnen, zwei Löffel Mandelmilch mit Salpeter können 
gut machen, was zehn Löffel Wein angerichtet haben. Auch glauben lie, 


- ein Arzt, der nichts verfchreibt, kuriert nicht; ich aber fage, daß ein 


foleher am meilten kuriert“. 


Was aber die Erhaltung der Gefundheit betrifft, fo hat nach 


Prof. Virchow die „Erfahrung anderer Länder gelehrt, daß die Gelund- 


heit bei großer Mäßigkeit, bei der Aufnahme lehr geringer Mengen von 
- Nahrungsltoffen fich nicht bloß bei einzelnen, fondern durch Generationen 
hindurch bei ganzen Stämmen und Völkerfehaften fieh auf das Belte 
erhält. Der Araber der Wülte bleibt thatkräftig bei einer Handvoll 
- Reis für den Tag; der Arbeiter auf den Hochebenen Norwegens vollendet 
fein [chweres Tagewerk bei einer fo geringen Menge von Flachbrot und 
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_ trockenem Käle, daß felbft (ehr befcheidene Vorltellungen von dem täglichen 
Nahrungsbedürfnifl eines Mannes dadurch noch erfchüttert werden.“ 
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Eine Loslöfung von den taufend künftlichen Bedürfniffen: wird uns 
allein Heilung bringen. „Rettung ift nur möglich durch Umkehr zur 
Natur, zur Einfachheit, “ fagt Rauße, „jede Auflehnung gegen die 
Stimme der Natur it eine Revolte, eine Emeute, und deren ‚Folgen find B: 
Jammer und Elend.“ er 

So lange die Menfchen am Autoritätsglauben fefthalten, fo lange B 
kann ihnen nicht geholfen werden, denn nach Dr. v. Feuchtersleb en % 
gibt es in der Willenfchaft keine Autorität. „Und doch war diefe Autorität 
der er giebigfte Quell der Irrtümer in der Medizin. So oft in unferer 
Kunft ein großer Mann geboren ward, aus deffen Größe fich ein neuer 
Geift über fie ergoß, ward falt immer der Blick des ärztlichen Haufens 4 
von diefem Schimmer nicht erhellt, fondern — geblendet.“ — „Darum,“ 
fagt Hippel, „fo viele Gräber, weil fich Aerzte und Publikum nicht ver- 
ftehen. Der Doktor [pricht aus dem Buche, der Kranke aus dem Leben, 
jener Latein, diefer Deutfch.“ Recht beachtenswert ift auch, was 
Dr. Sondereg ger fagt: „Nicht das, was wir für 4 Wochen thun, während 2 
wir in ärztlicher Behandlung oder in einem Kurorte find, fondern das, Be 
was wir alle 52 Wochen durch treiben, entf[cheidet unfer Schickfal. Bu 
„Gott gab jedem Menfchen die Vernunft als einen inneren Arzt und 
doch fuchen die meiften Menfchen den Arzt außer fich in der Ver- 
nunft eines andern.“ Leider find diefe Worte des. Spaniers 2 
Fr. Villagos nur zu wahr, ebenlo das, was er ferner fagt: u We 
dreißig Jahre (eines Lebens noch nicht zu "feinem eigenen Arzte gemacht 2 
haben, der wird von anderen Aerzten keinen oder wenig Nutzen haben.“ 
Dasfelbe fagt mit etwas anderen Worten ein römilcher Kaifer: „Wenn 1 
ich krank bin, rufe ich keinen Arzt; denn wer einen Arzt ruft, NerDeLge A 
die Gefahr, in der er [chwebt.“ | 


Zur Geschichte der Naturheilkunde. 


Von Herm, Canitz. £ 0% 

„Welcher Gebildete glaubt heutzutage noch an diefen. Humbag!“ 
io klang die Antwort, die ein Geheimer Sanitätsrat auf die Frage gab: 
„Was ist von der Naturheilmethode zu halten ?“ Veranlalfung "aber ‚zu. 
diefer Frage war eine 5monatliche fchwere Krankheit, an der vier Aerzte 
der beften Qualität und ein Profeffor der Chirurgie berühmtelten. Namens BE; 
vergeblich fich abmühten und trotz aller fieberwidrigen Medikamente das Bi 
Fieber nicht zu bändigen, und trotz aller Kraftmittel wie Auftern, ein- 

gekochte Fleifchbrühe, vohes Rindfleifch, (chwere Weine, echte Biere etc. 
die [chwindenden Kräfte nicht zu erhalten vermochten und Patient : 
eine noch junge, lebensberechtigte Frau, unter dem medizinifchen Se 
der Auflöfung direkt zugelteuert wurde Man wandte fich an mich, 
das [o häufig gefchieht in Fällen, wo gar keine Hoffnung mehr bei 
in langem und eingehendem Familienrathe meine Anficht zu hören 
wohl in Bezug auf die Behandlung, als auch auf die Diät. Nachdeı I 
dies gefchehen, kam das leife Anklopfen bei dem Herrn hausärztlich ner 
Geheimen und die bereits mitgeteilte Antwort. Natürlich. wollte, die E 
Familie nicht zu den „Ungebildeten“ fich zählen lallen, fah Dar von 
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der „naturgemäßen Heilweise“ ab und ließ es lieber gefchehen, daß die 
Patientin, als einer „gebildeten Familie“ angehörig, das Zeitliche fegnete, 
als „ungebildet“ zu genelen. Ob die gute Natur der Patientin, die fünf 
Monate Wiıderftand geleiftet hatte, den Sieg endlich doch noch davon- 
getragen. oder erlegen ift, habe ich nicht erfahren. 
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Der Leibumschlag. 

Von Dr. Max Vogel. 
| Der Leibumfchlag (PrießBnitz- Umfchlag, Neptunsgürtel) fpielt eine. 
(o hervorragende Rolle in der vernunftgemäßen Behandlung namentlich 
von Störungen in der Verdauung und bei Unterleibskrankheiten über- 
haupt, daß Mitteilungen wie die im Oktober-Heft diefer - Zeitfchrift fich 
jeder Lefer mit goldenen Lettern einprägen follte. 

Bekanntlich kennt ein großer Teil der Allopathen diefes fouveräne 
Heilmittel gar nicht, oder wendet es nicht an. Sagt ein Patient [einem 
Arzte, daß er allein dadurch Erleichterung erfährt, fo fagt fein medizi- 
nifcher Berater höchftens: „Ja, Wärme“ und verläßt das Thema. Auf 
der anderen Seite ift nicht zu verkennen, daß in neuerer Zeit und zwar 
infolge der Wirkfamkeit der immer mehr und mehr an Boden gewinnenden 
Kaltwalfer- und Naturheilanltalten überhaupt auch der  Leibum/chlag 
fortfchreitend Anhänger unter den Medizinern findet und diefe, das Princip 
erkennend, ihren Kranken empfehlend zurufen: „Ja, feuchte Wärme!“ 

Die folgenden Zeilen, im allgemeinen lich an den Oktober-Artikel 
v.J. anfchließend, follen doch, am eignen Körper gemachten Erfahrungen 
semäß, nützliche "Winke hinzufügen. 

Es empfiehlt fich z. B. für Perfonen, welche häufig den Aufenthalts- 
ort wechlfeln — für Touriften, Reifende etc. — [tets einen Umfchlag mit 
auf den Weg zu nehmen. Derlelbe beftehe in dielem Falle zweckmäßig 
aus einem leinenen, doppeltgelegten Lappen, welcher durch drei über- 
einanderliegende Heftel in ent/prechende Oefen einer ihn auf dem Körper 
gut um- und überfchließenden Flanellbinde paßt. Man braucht dann 
nur den leinenen Teil in das gefüllte Walferbecken zu tauchen, auszu- 
winden und auszuwringen, dann legt man in leicht erfichtlicher Weile die 
ganze Binde um.*) 

Hat man, wie dies in Gafthöfen öfters der Fall ift, kein temperiertes 
Waller zur Hand, lo kann man auch [olches von Zimmertemperatur 
nehmen, nur wringe man dann das nalle Ende [ehr feft aus. Ueber- 
haupt ift das individuell. Perfonen mit [tarker Blutftrömung nach den 
Unterleibsorganen vertragen oft recht kühle, weniger ausgerungene Um- 
fchläge belfer. Das Gleiche ilt der Fall bezüglich der Behandlung beim 
Ablegen des Gürtels. In Fällen, wo kalte Wafchungen unmöglich und 
Waller zum Abreiben des bedeckt gewefenen Körperteiles nicht vor- 
handen, genügt es, mit der Handfläche denfelben maffirend zu reiben, 
namentlich, wenn dann eine wollene Binde umgelegt wird. Viele können 

auch gefahrlos den Umfchlag außerhalb des Bettes wechfeln, wenn fie 


*) Am erkmäßisiten ift ein grobes verwafchenes Handtuch und als Umhüllung 
ein etwas breiteres Flanell, Dias 
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fich fofort wieder niederlegen und werden dadurch häufig Linderung ver- 
[püren. Alles kommt eben auf den Grad der Wiedererwärmung an, den 
der Benutzer befitzt. So ift auch bei manchen der Wachstaffetbelag _ { 

wirkfam, anderen wird er lältig. Erfterer fchafft größere aber gleich- 
mäßigere Hitze, fehlt er, [o ilt der Verdunftung, die immer fehr wichtig 
ilt, Raum velalfen, aber die Wärme ilt geringer und nach und nach finkend.. 
In vielen Kaltwalferanftalten wird nur trockene Leinwand als Hülle an- 3 
cewandt, was aber nur für das Tragen am Tage anzurathen ift.. Hier 
bringen nämlich gewöhnlich die unter der Kleidung befindlichen wollenen | 
Hüllen eine zu ftarke Erwärmung hervor, tragen auch zu sehr auf; auch 
ich bin für möglichlte Beflchränkung diefer Anwendung am Tage, es 
kann fich da, namentlich bei feuchtem, kalten Wetter, der Patient leicht 
erkälten, und folche, die an erregbaren Untenleibsoreanen leiden, wer- 
den nach ftarker Mittagsmahlzeit bedenkliche Erfahrung machen. Solche e 
Leidenden dürfen auch“ im Bett die Bedeckung mit der feuchten Binde 
nach abwärts nur bis zum Nabel reichen lalfen. Diefer ‘Art von 
Leidenden ift überhaupt das Tragen des Umfchlags auch am Tage zu. © 
verwehren. Wenngleich bei den Mahlzeiten mehr“ Hungergefühl vor- 
handen zu [ein (cheint und daher reichlichere Aufnahme von Speifen 
ermöglicht wird, fo ist doch auch die richtige Erkenntnis 
des Sättieungspunktes erfchwert, und die leicht im Uebermaß 
aufgenommene Nahrung ‚wirkt beläftigend und drückend auf die 
Gefchlechtsfphäre: Für leicht Empfindliche, wie im allgemeinen empfiehlt 
fich daher das Tragen des Prießnitz-Umfchlages bei freiem Herumgehen 
nur in einem Falle: bis zur Wiedererwärmung nach jedem kalten Bade 
des Unterleibes. Doch auch dies muß unter den erwähnten Vorfichts- 
maßregeln gefchehen. (Vor allem muß hier der Rat eines a : 
digen maßgebend fein. D. R.) | 
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Pasteurs tolle Hunde. 
An den Herausgeber der „Lineoln-Gazette“, 


Mein Herr! Geltatten Sie mir einige Bemerkungen über Plage 
neue „Entdeckung“, die in Ihrer letzten Nummer eine Befprechung ge 
funden. Sie fagen, daß Palteur „als Wohlthäter von Menfchen und. 
Tieren elänzt“. Vielleicht wäre es richtiger, zu lagen, daß er.fich als 
folcher gebärdet, weil überall, wo feine erwähnten Wohlthaten von 
Sachverftändigen geprüft wurden, ein klägliches Fiasko damit verbunden 
war. Seine nenelte Prahlerei läuft darauf. hinaus, daß er der Tollwut 
ein Ende machen wolle; aber was hat diefe Prahlerei zu bedeuten? Ich 
führe in getreuer Ueberfetzung feine eigenen Worte an: „Es wird not- 
wendig fein, das Experiment an allen Arten von Tieren bis ins. 
U nendli che zu wiederholen, bevor wir den Mut haben werden, dieie 
Verhütungsmethode am Menfchen zu verfuchen.“ Und worin beftehen \ 
diefe Experimente, welche an allen Arten von Tieren unendlich oft. 3 
wiederholt werden follen? Ein Bewunderer Pafteurs fagt ‘es uns im | 
Parifer „Figaro“: „In runden und gut verwahrten Käfigen befinden fich . 
vereinzelt die tollen Hunde. Manche von ihnen ind bereits im 
Stadium der Tollwut; fie beißen in die Stäbe, verfchlingen Heu und x 
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ftoßen jenes Geheul aus, das niemand vergißt, der es nur einmal gehört 
‘hat. Andere Hunde befinden fich noch im Uebergangs/tadium und er- 
 flehen noch f[chweifwedelnd und mit fanften Augen einen freundlichen 

Blick. “ ‚Bei Befchreibung der Quältröge fagt derfelbe Verfalfer: „Wenn 
. man vor einem fefteebundenen Hunde fteht, feine wilden Blicke und 
k feinen vor Schrecken zitternden Körper fieht und weiß, daß er. einer 
blutigen Operation unterworfen werden foll, wird man unwillkürlich 
von einem Gefühl des Mitleids befallen.“ Eine angenehme Auslicht für 
eine „unendliche“ Anzahl „aller Arten von Tieren“! Und dann am Ende 
‚von dem allen, wird Pafteur den Mut haben, an Menfchen zu ex- 
_ perimentieren! Er felbft nennt es „verluchen“, was aber dasfelbe bedeutet. 
- Tiere unter[cheiden fich, wie er felbft fagt, auf unerklärliche Weife von 
einander; aber felbit angenommen, daß die Experimente an Tieren alle 
wie das in Wirklichkeit der Fall, 






 denfelben Verlauf nähmen, ftatt fich, 
aufs äußerlte zu widerfprechen, fo würde die erfte am Menfchen voll- 
. zogene Impfung ein reines und einfaches Experiment [ein, da alle Tiere 
-fich vom Menfchen unterfcheiden. Wenn Palteur wirklich an feine 
- Entdeckung glaubt, warum impft er nicht fich felbft mit feinem „Schutz- 
mittel“ und erlaubt dann einer Anzahl toller Hunde, ihn zu beißen ? 
Dies würde fowohl feine Aufrichtigkeit, wie feine Ergebenheit für 
 Menfchheit und Wilfenfchaft beweilen. Aber nein! Erft muß noch eine 
x - unendliche Anzahl aller Arten von Tieren gequält werden und dann wird 
_ der brave Mann den Müt haben, feine Experimente zu verfuchen, und zwar 
nicht etwa an fich felbft, fondern an dem erften beften Menfchen, der 
thöricht genug ilt, ihm zu vertrauen. h H. Clarke.) E. W. 
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BP :Cacaol. 
Den geehrten Vereins-Mitgliedern 
_ empfehle zu Ausnahme- Preisen 


Dresdener, Holländische, Schweizer und. 


"Französische Cacaos und Chokoladen; 
: ebeno Weine, fämtlich unter Ga- 
 rantie der Naturreinheit. 
Julius Schulemann (Firma I. L. Voigt) 
E57" ‚Berlin, Belle Alliance-Platz 22. 
® . Eine Dame, 

? E I in Gelang und Klavierfpiel 
‚noch fortbilden, oder fich zur Lehrerin 
‚oder Künftlerin ausbilden will, kann wieder 
2.1. Oktbr. neben dem erforderl. Unterricht 

rem Anfn. in meiner Familie finden. 

- Sorgfamfte Gefundheitspflege. Mäßige Be- 
Sa Prof. H. Mund in Hannover. 
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Fine Kur- u Wasserheilanstalt 


in der schönsten Gegend Schlesiens ist 
bald zu verkaufen. Offerten sub B. 349 
an Rudolf Mosse, Breslau. 

Den geehrten Vereinsmitgliedern em- 
pfiehlt zu Ausnahme-Preilfen fein Lager 
von Grabdenkmälern jeder Art in 
Granit, Syenit, Marmor, Eisen und Sand- 
stein. A. Neumann, 
Lichtenberg 45. Halteftelle d. Pferdebahn. 





Obst- u. Gemüsekonserven, 
deutfche Suppeneinlagen empfiehlt 
Emil Lichtenauer, 


Grötzingen, Baden, 
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% Da müsste ein Wunder geschehen! 

. % | Von Hermann Canitz. 

E a h (Fortletzung und Schluß.) 


Von meinen speziellen Herren Gegnern aus der Zunft der mit dem 
Doktorhut Gekrönten wird gewöhnlich geltend gemacht, ich arbeitete 
nach der Schablone; foll heißen, ich hätte, wenn ich ans Krankenbett 
träte, das Denken zu Haufe gelalfen, hielte den, der im Bette liegt oder 
über etwas klagt, für einen Kranken und ordnete nun nach irgend einer 
von mir aus einem Buche auswendig ‚gelernten und eingeprägten Vor- 
_ fehrift an. 

Ich kann für die Träger folcher obfkuren Anfchauungen keine 

4 ‚andere Entfchuldigung ausfindig machen als die: „Es muß auch folche 

Käuze geben.“ 

3 Die Herren haben eben gar keine blalle Idee von dem Wefen der Natur- 

-  heilkunde, (onft würden fie ohne weiteres erkennen müllen, daß, wenn in 

Be - fchwierigen und fchwierigften, in verzweifelten und verzweifeltften Fällen, 

wo alle „Wilfenfchaft“ die Waffen geftreckt hat, meine Thätigkeit doch 

noch Hilfe und Rettung brachte, von „Schablone“ oder gedankenlofem 

Handeln abfolut nicht die Rede (ein könne. Meine verehrten und hoch- 

‚achtbaren Herren Kollegen verkennen vollltändig, daß die Art, wie ich 

das Prinzip der Naturheilkunde hoch und heilig halte, den Charakter 
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des Schablonenmäßigen ganz ausfchließt; daß jemand, der die Grundfätze 
der Naturheilkunde in ihren reinften und klarften Formen, aber auch mn 
ihren breiteften Grundlagen zur berechtigten Herrfchaft zu führen ich 
vorgenommen hat, und dies bereits mit beftem Erfolg erreichte, zu einer 
(chablonenmäßigen Handlangerarbeit ganz untauglich fein muß; ‘daß ein 
Menfch, der die Erhabenheit und Würde der Theorie der Naturheilkunde nr 
feit J ahrzehnten durch die Praxis unbeftreitbar und unwiderleglich be- 
wiefen hat, unmöglich in den Banden der Schablone liegen kann; daß 
niemand, der nach den Grundfätzen der Naturheilkunde Taufenden und 
Abertaufenden Leben und Gefundheit wiedergegeben und den Weg ZINN 
Gefundbleiben gezeigt, ein Schablonengänger zu fein im [tande ift; daß 
ich, der wie kaum ein anderer die Fahne der Naturheilkunde kämpfend vor- 
vetragen und da, wo fie jetzt in Deutfchland fiegverheißend ihr Banner 
entfaltet, mittelbar oder unmittelbar, direkt oder ındirekt die Möglichkeit - 
dazu vorbereitete, nicht ein Char akter (fein könne, der fich an die Schablone 15 
bindet. - 
Was ich am Krankenbette thue, gefchieht unter dem Einflulfe it Di 
wohldurchdachten, willfenfchaftlich berechtigten Inrückfichtnahme des in- 
dividuellen Zuftandes des Kranken, und ich darf wohl zur Ehre des 
naturärztlichen Standes behaupten, daß dies überall der Fall fein dürfte. LA 
Ausnahmen davon heben nicht die Regel auf. | 
Mögen einmal die fieben gelehrten Herren, die Herın B. monatelang 5 
erfolglos behandelten und ihn dann, weil unrettbar dem Tode verfallen, 
aufgaben, der Wahrheit die Ehre geben und fagen, ob nicht das ein- 
gehendfte Individualifieren hier einzig und allein den Weg zur Heilung 
vorzeichnen konnte! Und wenn fich meine fämtlichen Herren Gegner 
das Verfahren bei den ver[chiedenen Patienten genau betrachten würden, 
dann dürften fie kaum noch behaupten wollen, es werde nach einer 
Schablone kuriert. Es würden die wilfenfehaftlich hochgebildeten Herren 
Medizin-Kollegen als Männer von Wahrheit und als folche, die bei jeder 
Gelegenheit die „willfenfchaftliche Forfehung“ auf dem Gebiete der Heil- 
kunde als ihr befonderes Dominium der Menfchheit verkünden, mit Ent- 
(chiedenheit Verwahrung gegen derartige Verdächtigungen einlegen und 
ohne erröten zu brauchen, bekennen müllfen: „Canitz ilt kein Schablonift“ ; 
und weiter: „Die „Naturheilmethode“ ent[pricht allen Anforderunngen, die 
man vom theoretifchen wie praktifchen Standpunkte an eine Heilform 
machen kann und ift nicht nur vom Standpunkte der Wilfenfchaftlichkeit 
der Medizinheilkunde mindeftens gleichwertig zu erachten, (ondern fie [teht” 
erfahrungsmäßig in Bezug auf ihre Leiftungsfähigkeit am Krankenbette 
hoch über allen bis jetzt bekannten, Staatlich fanktionierten und darum 
herrfchenden Heilweifen da.“ So und nicht anders müßte das Urteil von. 
unparteiifchen, nicht vom Zunftgeilt tyrannifierten, nicht vom Kalten- 
hochmut gefangen gehaltenen freimütigen und ehrlichen Geiftern lauten. 
Um aber nun fowohl den Freunden als auch den Feinden einen 
Einblick in die Behandlung des vorliegenden Falles, wenn auch nur. in 
allgemeinen Zügen, zu geben, noch folgende Notizen. | a 
Was die ‘Sonne mit ihren belebenden und erwärmenden Strahlen 
für die ganze organilche Natur ift, das ift em fröhliches Hoffen, ein 
hoffendes "Vertrauen, eine: ver frauen Freudiekeit für den Kranken. 2 
Einem Leidenden Hoffnung, Vertrauen und Freudigkeit rauben, heißt, De 
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ihm den Stab zerbrechen, auf den geftützt die Naturheilkraft noch ihre 
oit ans Wunderbare gr enzenden Aufsaben erfüllen kann. Meinem Patienten 
waren diefe Stützen genommen; die geehrten Herren Kollegen vor mir 
hatten mit dürren Worten ihm die Ausficht auf Befferung zerltört und 
nur das düftere Bild des Todes als traurige Perfpektive vorgehalten. 
En - Es galt diefen bedrückenden, lähmenden Nebel zu löfen und das 
{ Licht des Vertrauens wieder anzufachen. Die Naturheilkunde macht 
"ihren wahren Vertreter zum Seelforger, zum Seelenarzt, und hat er als 
folcher feine Aufgabe erfüllt, dann erft kann und darf er daran denken, 
mit Erfolg auch den körperlichen Schäden nahe zu treten und der Natur- 
 heilkraft im beleidigten Organismus unter/tützend die Hand zu reichen. 
Als ich hoffen durfte, meinem Patienten den Glauben an fich felbft wieder- 
& gegeben zu haben, ging es an den zweiten Teil der Arbeit: Unterftützung 
“der Naturheilkraft. 
Zu diefem Behufe mußte auf die Ernährung in erfter Linie das 
| - Augenmerk gerichtet werden. Patient war bislang durch das, was er 
 gegellen und getrunken, in fortgefetzter Erregung refp. Ueberreizung eT- 
' halten worden. Schwere Weine, [tarke Fleifchbrühen, verfchiedene Fleifch- 
 fpeifen hatten mit ihren Reizen das Nerven- und Blutleben in dauernder 
- Unruhe gehalten und die Lebenskraft in einer Ausdehnung konfumiert 
' und verbraucht, daß von Tag zu Tag das Kraftkapital geringer und die 
R a weniger werden und der Bankerott notwendiger Weile eintreten 
mußten. 
5 Es ift ein für Kranke [chwer wiegender, ja verhängnisvoller Irrtum, 
‚zu glauben, durch „Kraftmittel“ die Kraft zu erhalten, beziehentlich zu 
' heben. Sobald diefe Kraft(peifen und -Getränke in hervorragender. Weile 
' Reizmittel find, wirken fie wie die Peitfche auf das müde, abgetriebene 
Pferd, das durch den Reiz des Schmerzes zwar vorwärts getrieben wird, 
- aber nur fo lange, bis die Kraft vollends erfchöpft ift und es trotz Peitfche 
j  elendiglich zulammenbricht. 
Ri Wenn wir unfere Kranken das senießen lalfen wollen, was lelbft 
“ das Verhalten des Blutes und der Nerven bei dem Gefunden aus dem 
Gleichgewicht zu bringen vermag, was felbft bei dem normalen Menfchen 
i bewirkt, daß feine Pulfe jagen und feine Nerven aufgeregt werden, fein 
‚Gehirn gereizt, ja überreizt er[cheint, fo mülfen wir doch erkennen, daß 
® unter (olehen Nahrungseinflülfen die Kranken geradezu in Gefahr srebracht 
werden. Man lagt zwar, und fucht fich und andere damit zu hintergehen: 
\ Baer Kranke kann ganz andere und [tärkere Reizmittel und viel mehr 
 derfelben vertragen als der Gefunde; Qualitäten und Quantitäten, die den 
“ Rüftigen und Kräftigen, den Lebensfrohen, den Gefunden im höchften 
- Grade aufregen, machen fich in diefer ihrer (ehädlichen Wirkung bei dem 
$: Kranken, Schwachen und Heruntergekommenen nicht bemerkbar, im 
© 






72 Gegenteil fie heben die Kraft und Lebensenergie.“ 

Wenn diefe Anficht nicht von gelehrten und akademilch gebildeten 
- Männern fowohl in der Theorie wie Praxis vertreten würde, man würde 
es für Reklame irgend eines Gefchäftsmannes und Händlers halten, der 
= feine Extrakte und medizinifchen Weine und [eine Kraftmittel ete. an 
F- das leidende und darum meilt glaubenslelige Publikum bringen möchte. 
——— Alfo eine andere Ernährung, ein radikaler Bruch mit dem frü' eren 
- diätetifchen Regime war erstes Erfordernis. Alle künftlichen Reizmittel 
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fort. Unfere fogenannten Trockengemüle, wie Reis, Gräupehen, Hirfe, 
Gries, dazu frifche Gemüle, wie fie die Jahreszeit bot, und Obft- und 
Beerenkompotte, auch. frifches Obft wurden Patienten gereicht. An 
Stelle des Kaffees trat Kakao, Weizenfchrotfuppe. “Zur Stillung des 
Durftes gab es Apfelfaft, Kürbis- und Brotrindenwafler, auch Waller 
mit Fruchtfäften; das alles in geordneter Folge, je nachdem es das 
Befinden nötig machte. Dabei befand fich Patient ganz wohl. Zunge, 
Gaumen nnd Maeen erhoben keine Widerfprüche und die Funktion des 
Darmes bewies auch, daß er nichts gegen diefe Art der Ernährung ein- 
zuwenden habe. Als fich das Wohlfein des Patienten hob und die Kräfte 
fichtlich wuchfen, geftattete ich auch dann und wann ein wenig Geflügel 
und Wild, nicht weil ich glaubte, daß dadurch mehr Kraft dem Organismus 
zugeführt würde, fondern weil der Appetit des Kranken, deffen Körper 
fich ca. SO Jahre an Fleifchgenuß gewöhnt hatte, mit heißem Verlangen 
darnach drängte und ich weit entfernt bin zu glauben, daß ein klein 
Stückchen gutes Fleifch in allen Fällen Schaden bringen müßte. Ja 
noch mehr, als mein Patient fich wieder „auf Poften“ fühlen lernte, 
verordnete ich nicht, aber ich ließ zu, daß er feiner früheren Gewohn- ’ 
heit gemäß, wöchentlich ein- oder zweimal (fein Likörgläschen voll guten 
Wein beim Effen trank. Meine ftreng vegetarifch gelinnten Herren 
Kollegen werden zwar darüber höchlich/t verwundert [ein und mich wohl 
car verurteilen; aber die Erfahrung, welche lich auf genaue Beobachtung 
eründet, läßt einem oftmals Theorieen und Prinzipien derartig „grau“ 
erfcheinen, daß man fich darüber hinwegfetzen muß. Kurz, fo wurde die 
Diät ganz den Zuftänden des Patienten geregelt, und daß die Art der 
Regelung eine zutreffende war, bewies der Erfolg. Waren \ 
Außer der kurgemäßen Diät mußte nun auf weitere Kurmaßnahmen 
Rückficht genommen werden. | N ; 
Neben den bereits sefchilderten Erkrankungser[cheinungen fiel ganz 5 
befonders das darniederliexende Hautleben auf; es er[chienen hier alle 
Funktionen wie ertötet. Die Aufgabe richtete fich fomit dahin, an diefer 
Stelle Leiftungsfähigkeit zu ichaffen und von da aus auf das ganze Innen- 
leben anregend zu wirken. ER 
Um der Haut, welche infolge der ungeheuren Wallerfucht pergament- 3 

artie, kalt und leblos (die der Füße wie abgeftorben) fich anfühlte, bei-” 
zukommen und zugleich auch den Beängftigungen und Nöten, die von 
dem Herzen und den Lungen ausgingen, Einhalt zu [chaffen, war große” 
Vorficht geboten, HE 
Es war mir klar, daß zunächft eine lebhafte Erwärmung der Haut” 
anzultreben fei, bei der aber auch jede Erregung nach dem Herzen und 
den Lungen, die gefährlich werden mußte, ängftlich zu vermeiden war.” 
Ich griff daher zu den feit Jahren von mir eingeführten und fich als 
vorzüglich bewährten Krukenbettdampfbädern, dazu zur Sicherung der 
Bruftorgane Rumpfumfchlag. Zunächft konnten und durften fie nur ‚ganz. 
kurze Zeit in Anwendung gebracht werden, und ich hatte meinem Kur- 
eehilfen ftrenge Weifung gegeben, bei den geringiten Anzeichen von 
Umuhe die Prozedur zu unterbrechen und eine milde Abwafchung von 
30° R. Waller vorzunehmen. Die erften Dampfmanipulationen "hatten 
eine Dauer von ca. 20 Minuten. Trotz der Kürze der Zeit aber wirkten 
fie doch fehr fegenbringend, was daraus zu erfehen war, daß Patient 
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änger rulig.im Bette verbringen konnte, weniger Befchwerden hatte und 
‚auch die Urinabgänge fich von "Telbft vollzogen. ‚Auch-die für die Nachtzeit 
angeordneten Rumpfumfchläge, die anfangs auch nur ftundenlang liegen 
bleiben konnten, und nach deren Entfernung ich eine milde 22° R. Ab- 
reibung des Rückens machen ließ, gaben erwünfchte Beruhigung. Von Tae 
zu Tag gefielen Patienten die täglich einmal vorgenommenen Kruken- Bett- 
dampfbäder belfer. Die Zeitdauer des Gebrauches wurde auch mehr und 
mehr größer. Schon nach wenigen Tagen konnte fie auf eine Stunde 
ausgedehnt werden und nach 14 Tagen fiel es Herrn B. leicht, bis 
> Stunden auszuhalten. 
E An das Dampfbad fchloß fich eine 20—18° R. Abreibung und 
k räftige Knetung des Körpers; ingleichen wurde diefe Manipulation auch 
‚morgens vorgenommen. 
‘ Der Verfuch, nach den Dampfungen ein Bad zu reichen, mußte 
wieder aufgegeben werden. Bei der Unbehilflichkeit des Patienten gab 
das Ganze eine ungeheure körperliche Anftrengung für ihn ab und ver- 
urfachte größere Aufregung, fo daß der Eıfolg fich ftets als negativ erwies. 
‚Hierbei beltätigte fich wieder die [chon oft mir am Krankenbette fich 
aufdrängende Ueberzeugung, daß man mit den einfachften Vornahmen, 
namentlich folchen, die weder körperliche noch Aufregung des Gemüts 
‚hervorrufen, die erfreulichften Refultate zu erzielen im ftande ilt. Bei 
ze 13. Krukenbettdampfbade — es wurden von Anfang an 5 Dampf- 
kruken in Gebrauch genommen — wurde endlich die Haut zunächft am 
Kopfe etwas feucht und „eriffic“ und nun wirkte jedes weitere Bad 
intenfiver ein. Die Thätiekeit der Haut äußerte fich immer lebhafter 
und bald fing der Schweiß an in hellen Tropfen zu perlen und nach 
einem Monate funktionierte diefes wichtige Organ in befter Form. 
E Selbftverftändlich waren unter diefen „äußeren“ Erfcheinungen auch 
= günltigften Refultate im Alleemeinbefinden zu verzeichnen. 
4 Im 2. Monate der naturgemäßen Kur ließ ich einigemale den 
Heifelfchen Fußdampfapparat“ in Gebrauch ziehen, um namentlich eine 
kräftige Anregung für die unteren Extremitäten zu [chaffen. Der Um- 
ftand aber, daß fie etwas aufrerend und beunruhigend, wenn auch 
fonft auf die Gefchwulft günftig wirkten, gebot große Sparfamkeit dabei. 
- In der Hauptfache bildeten die regelmäßigen Krukenbettdampfbäder, 
li echtliehen Rumpfpackungen und örtliche, das Urinieren fördernde 
Kompreffen mit Abreibungen und Knetungen des Körpers die direkten 
Kurmaßnahmen. Wenn auch nicht fprungweile, fo doch ficher unterftützten 
diefelben in Verbindung mit der Diät die Heilkraft der Natur fo günftig, 
laß das erwünfchte Ziel erreicht werden konnte und erreicht wurde. ' 
Was erzielt war, war nicht durch „ein Wunder“ erzielt, fondern durch 
das Walten der ewige treuen Natur und der Naturbeilkraft, die bei plan- 
mäßiger Unter[tützung allerdings Wege geht, die „kein erfchaffener Geilt 
zu durchdringen“ vermag, die aber, wenn auch oeheimnisvoll und dunkel, 
X h nicht das Gebiet , ‚der Wunder “ berühren. 






















Das Lehrreiche in der Oncken schen Krankengeschichte. 
Vom alten Walferfreund. 


1) „Wenn die Krankenbehandlung fo anche viel Arbeit oO 
verurlacht, fo zahlreiches Perfonal (2?) beanfprucht, einen folchen Auf- 
wand von Zeit, Kraft und Geld (2???) erfordert, wie dies bei Herrn Pro- 
feffor Oncken in Gießen nach dem gegebenen Berichte (????) der Fall 
ift, fo dürfte die fo angethane Heilmethode ich wohl [chwerlich Eingang 
in das große Publikum zu erringen vermögen.“ 

2) „Yon 100 Patienten würde wohl kaum einer ın der rgä fein, 
mit einem folehen Aufgebot von Mitteln fich behandeln lalfen zu können!“ 


3) „Es ift rein unmöglich, daß das - Naturheilverfahren zur. 
herrfehenden Heilkunde werden könnte, wenn es folche Schwierig- 
keiten bei der Ausführung der Kur NatWenc Blaue wie beim Pro- 
felfor Oncken.“ 

So und ähnlich lauten eine Anzahl Zufchriften, och dem Be 
dakteur diefer Blätter, Herrn H. Canitz, zugegangen find, ‚und Herr 
Canitz felbft hat darauf fchon mit einer Krankheitsgefchichte, die einen ; 
ähnlichen Krankheitsfall mit (ehr geringen Hilfsmitteln zur Heilung führte, | 

geantwortet. | 
| In den obigen Zufchriften zeigt fich aber eine folche Hinfang‘ vn 
Unterfchiebungen, unrichtigen Annahmen in Bezug auf den wirklichen 
Thatbeltand und irrigen Auffalfungen felbft über das, was und "Warum 
es gefchah, daß eine eingehendere Berichtigung nicht nur am Ort, 
fondern notwendig erfcheint. Da ich als ein wohl unterrichteter und. 
doch unparteiifcher Zufchauer bei der ganzen Behandlung wohl gelten 
darf, [o erachte ich es für meine Pflicht, das, was ich zur, ‚Aufklermndg 
beitragen kann, hier niederzulegen. 2 3 

Was zunächft den Bericht anlangt, [o follte er vor “allen. einem. 
Vorwurfe, der gegen [ehr viele Krankengefchichten erhoben wird, 
welche in unferen Zeitfchriften veröffentlicht werden, fich nicht ausletzen, 
nämlich dem, daß weder wer behandelt wurde, noch wer ‚vorher be- 
handelte, senannt und dadurch eine Gewähr für die Authentizität der e 
Krankengelchichte gegeben“), noch auch was gefchah, lo ausführlich ge- 
(childert werde, daß ein verftändiger Laie daraus in ähnlichen Fällen 
für felbftändiges Handeln das Nötiee zu entnehmen vermöchte. Deshalb 
hat der Bericht nicht nur alles, was gefchah, vom Beginn der Krankheit 
an, ausführlich gefchildert, (ondern der Verfalfer, Herr Weicker, hat fich 
‚auch nicht cefcheut, fowohl Herrn Profellor Oneken, wie die ihn zue v6 
behandelnden Aerzte, Herrn Dr Klewitz und Herrn "Profelfor Dr. Ri 
mit Namen zu nennen. Wenn die Namen der letzteren von der BEN 
diefer Zeitfchrift, jedenfalls aus anerkennenswerten Rückfichten, 
drückt worden find**), (o find fie doch hier und in weiteren Kreilen Si 
bekannt, wie auch alles andere in der Krankbe ‚süget 
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*) Wenn in der Zeitfchrift oft die Namen der Behandeien. und der. > 
tätigen Mediziner nicht genannt werden, fo gelchieht dies aus mancherlei Rückfi 
Für die Wahrheit der Thatlachen felbft bürgt wohl genügend das Blatt felbft, D 


**) Die Redaktion hätte, wenn die Namen der Aerzte angegeben gewelen 
keinen Grund gehabt, diefelben zu unterdrücken. de 2 
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R. BE kizeit vollftändig durch Zeugen und durch die Een Tagebücher 
nachweisbar ilt. 

Pe 27.Der:Bericht des Herrn Weicker konnte aber, was die Gründe für 
= das Gef[chehene anlangt, nicht alles fagen, aus Rückfichten, die ihm, wie 
& das Folgende zeigen wird, nahe liegen "mußten, für mich aber jetzt fort- 
£ gefallen find, und er wollte die begleitenden [onftigen Umftände 
nicht klar legen, weil fie in keiner unmittelbaren Beziehung zu der 
| Krankheit des Herrn Profe[lors [tanden. 


; großen Aufwand an Zeit, Kraft und Geld. erfordert habe, der hat 
i zum Teil fehr Irrtümliches herausgelefen. 


%2 Die Zeit der Krankheit vom erften Erkranken bis zum Eintritt der 
“ PRekonvaleszenz (21. Oktober bis 4. Dezember), 44 Tage, lieet trotz der 
_ anfänglichen medizinifchen Behandlung der Minimalgrenze (5—6 Wochen), 
_ welche der typilche Verlauf diefer Krankheit in den glücklichften Fällen 
- innehält, ganz nahe. Bei medizinifcher Behandlung ift ein Verlauf von 
5 Monaten bei ähnlichen Leiden neblt folgenden Nachkrankheiten nicht 
allzu felten, wie Herr Profelfor Oncken das von mehreren feiner Be- 
kannten felbft erfahren hat. Was die Kräfte anbelangt, fo fehlte in der 
3 erften Zeit nach Weggang der Medizinärzte l[ogar ein "Wärter und die 
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7 Damen der Familie, welche fich in die Wartung und Pflege des Kranken. 


teilten, waren leider abwechfelnd und einige Tage logar 3 zugleich 
kr ank, ern(tlich krank und nicht bloß leidend. Fräulein E. Oncken 
R litt 5 Tage hindurch an Diphtheritis, Fräulein H. Oncken erkrankte 
9 im November, während der fchwerften Krankentage des Herrn Profellor, 
2 an Lungenentzündung und Gelenkrheumatismus [fie war noch 
längere Zeit nach der Genefung ihres Vaters ans Krankenbett gefeffelt*)]. 
und die 72jährige Mutter des Herrn Profelfor war S—10 Tage von 
einer [ehr [chmerzhaften Fingerentzündung (paneritium) heimgelucht. 
Und dabei reichte die Bedienung durch einen Wärter, der bei den Bädern 


' des Herrn Profeffor thätig war und hier und da einer Wärterin (diefelbe 





















Medizin es ihnen als Verbrechen erfeheinen ließ, die auch bei ihnen. be- 
 fehäftigte Perfon unter der Aegide eines Nichtmediziners arbeiten zu 
_ Jaffen, auf Tage und Wochen abfpenftig gemacht) aus — dank der 
; großen Aufopferung des Herrn Weicker [elbft. Wer an gewillen Tagen 
Y. die Wohnung des Herrn Profeflor befuchte, [o wie ich, der gewann den 
- Eindruck eines aufs ökonomilchfte organilierten Lazaretts, in welchem 
- fich die Kranken unter der Leitung eines vernünftigen Arztes gegenleitig 
- behandelten. Daß diefe Oekonomie zum Teil eine durch die Abfchreckung 
des hier vorhandenen Warteperfonals erzwungene war, ändert an dem 
'Thatbeftande nichts. | 

Was endlich das „Geld“ anbelangt, fo ift in dem Krankheits- 
erichte dieses Punktes durchaus keine Erwähnung gelchehen. So 
“viel ich weiß, hat die Familie des Herrn Profellor in jenen Kranken- 
monaten, dank der erzwungenen Oekonomie im Warteperfonal und des 
‚Fortfalles aller fonftigen fplendiden Lebensgenülle etc. eher Erf[parnilfe 





®) Daß ai 3 Damen ebenfalls unter naturgemäßer, arzneilofer Behandlung 
völlig genalen, bedarf wohl kaum noch befonderer Erwähnung. 


Wer aber aus dem Bericht herauslieft, daß die Behandlung einen. 


. wurde ver[chiedentlich von Familien, deren Anhänglichkeit an die 
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oemacht. — Herr Weicker aber hat keine Honorarrechnung aufgeltellt, 
wie er das überhaupt nicht zu thun pflegt. Die Belohnung, die ihm 
Herr Prof. O. für feine in der That Tag und Nacht geleifteten Dienfte zu- 
ebilligt, hat jedenfalls der Wertfchätzung des Herrn Profellor felbft ent- 
(prochen und entzieht fich fehon deshalb aller Kritik. a 
Mit dem „großen Aufwande an Zeit, Kraft und Geld“ verhält es 
fieh in alfo in der That fo, daß derfelbe weit hinter dem, welcher auch 
bei arzneilofem Heilverfahren in fo wohlfituierten Familien, wie die des 
Herrn Prof. O., einzutreten pflegt, zurückbleibt, noch weit mehr aber 
hinter dem, welcher felbft bei glücklichem Krankheitsausgange unter 
medizinifcher Behandlung ftattzufinden pflegt, wobei wir allo von Nach- 
kuren, Reifen nach Nizza ete. ganz ablehen. RR 
Diefer Aufwaud wird alfo auch dem Eingange der arznei- 
lofen Heilmethode ins Publiknm fchwerlich im Wege [tehen. 
Damit würde dann auch wohl fchon das oben unter 2 angeführte 
Sprüchlein abgefertigt erfcheinen können, verhielte es fich nicht mit der 
Naturheilkunde ähnlich, wie mit den Naturgeletzen, welche ebenfalls 
eine ausgleichende Kraft für alle fozialen Uebelftände belitzen, wenn man 
fie nur befolgt. Die 99 Perfonen unter 100, welche nicht im ftande 
wären, den oben gefchilderten Aufwand an Mitteln zur Herftellung ihrer 
Gefundheit zu machen, haben dafür ficherlich auch neunundneunzigmal 
weniger Ausficht, in folcher Weile zu erkranken. Sie find fchwerlich 
durch ihre foziale Stellung genötigt, fich folchen geiftigen Anftrengungen, 
Studien ete. hinzugeben, wie Profelfor Onecken und daneben noch 
aus gefelligen Rückfichten fo oft den als richtig erkannten diätetilchen 
Lebensgrundfätzen zeitweile entfagen zu müllfen. Sie brauchen nicht. 
als hervorragende Führer politifcher Parteien monatelange Wahlagitationen 
durchzumachen, in mit Menfchen überfüllten, von Tabakrauch durch- 
zogenen Räumen lange, zündende Reden zu halten, Zweck- und Feltellen 
beizuwohnen ete. Die körperliche Arbeit aber, welche den Beruf jener 99 
meiftens ausfüllen wird, ift, wenn nicht unter allzu ungünftigen Verhält- 
niffen, gegenüber welchen ja unfere Fabrikgeletzgebung Abhilfe fchaffen 
fol, [chon an und für fieh ein hochzufchätzender hygieinifcher Segen. So 
werden denn jene 99 andere im Falle der Erkrankung mit einfacheren 
Mitteln und geringerer Pflege auszukommen vermögen infolge ihrer 
härteren Gewöhnung und körperlichen Organifation. SET RE 
- Anders (teht es mit den oben im 3. Punkte erwähnten „Sch wierig- 
keiten, welche das Naturheilverfahren bei der Ausübung der Kur 
notwendig“ gemacht haben foll. Denn nicht das Naturheilverfahren 
war es, welches Schwierigkeiten verurfachte, [ondern im Gegenteil die 
Unkenntnis desfelben und die aus diefer erwachfenden Vorurteile fowohl 
hier in Gießen überhaupt, wie in der näheren und ferneren Umgebung 
des Herrn Profellor Oncken felbft. Hätten letzterer und [eine Familie 
das Naturheilverfahren ‚gekannt, [fo wie fie es jetzt kennen, (o würde es 
von Haufe aus und ficherlich in weit einfacherer Weife angewendet 
worden fein, medizinifch behandelnde Aerzte wären überhaupt nicht zu. 
Hilfe gerufen worden, und der Verlauf der Krankheit wäre weit gefahr- 
lofer, einfacher und fchneller gewefen. Jetzt aber nahm man nur in 
der äußerften Not, und weil man alles Vertrauen zu dem medizinifchen 
Verfahren verloren, zu dem naturgemäßen Heilverfahren feine Zuflucht, 
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nicht weil man es kannte und von feiner Richtigkeit überzeugt war, 
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fondern weil man doch manches Gute davon gehört und einzelnes derel. 
auch gelehen. Daß es auch nicht an abmahnenden und mit aller Kraft 
eigener, wenn auch vorurteilsvoller, Ueberzeugung auf Rückkehr unter 
die Aegide der Medizin dringenden Freunden und Bekannten fehlte, ift 
in der Krankengefchichte felbft (chon genugfam angedeutet. 


- Unter diefen Umftänden war die Aufgabe des Herrn Weicker eine 


 dornenvolle und hochverantwortliche, welche mit großer Behutlamkeit und 
- Vorlicht gelöft werden mußte. Während die Behandlung durch meine Frau 
- in den Tagen vom 28. Oktober bis zum 3. Novbr. bei eminenter Einfachheit 
(Bäder, Abwalchungen, örtliche Umfchläge und Klyftiere) einen fo vor- 
 züglichen Erfolg hatte, daß man feitens der Familie O. einer unmittelbaren 
- Rekonvaleszenz entgegenlehen zu können glaubte, war in den dann 
- folgenden Tagen der eigentliche Charakter der Krankheit — Typhus 
mit Lungenentzündung — er[t zu Tage getreten und hatte die tiefe 
 Ernährungsltörung und Hinfälligkeit des Organismus klar gelegt. Das 
war der Moment, in welchem Herr Weicker eintrat, zugleich aber auch 
alle möglichen Einflülfe von außen her fich geltend machten, den Herrn 


Profelfor in die Arme der Medizin zurückzuführen. Wie der Patient 


-_ felbft der wohlthuendften Heilform, der feuchten Ganzpackung, am 


Abend des 8. November widerftrebte, ift S. 41 im Krankenberichte erwähnt. 
Wer will es ihm verdenken, daß er auch fonft nach einer Begründung 


- des mit ihm vorgenommenen Verfahrens verlangte, und daß es welentlich 
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. - die von log. willenichaftlichen Autoritäten verfaßten Schriften, die eines 
' Sanitätsrat Dr. Brand (Stettin), Prof. Dr. Winternitz (Wien) etc. waren, 
- aus welchen lich der Herr Profeflor vorlefen ließ und folgerichtig auch dem- 


gemäß behandelt zu werden wünfchte. Zugleich aber wünfchten fowohl 


er felbft, wie die Familie, möglich(t unmittelbare Erfolge der Behandlung 
zu fehen, nicht nur in bezug auf das Allgemeinleiden überhaupt, fondern 
auch bezüglich der begleitenden Symptome, der Stiche in der Lunge, der 
_ eimigemale in höchft bedenklicher Weile eintretenden Atembeklemmungen, 
der intenfiven Schmerzen im Hinterkopfe, der Schmerzen in Waden und 
 Ferfen, des Unterleibsleidens, der Ausichläge etc. Hier aber galt es, dielem 
Verlangen nach Möglichkeit zu ent{prechen, und dazu waren belondere 


Modifikationen des Verfahrens erforderlich, ohne Rückficht darauf, ob 


- diefelben mehr Arbeit verurfachten, und ob es allenfalls auch ohne die- 
 felben gegangen wäre. Wer im übrigen in der Lage war, die (ehr 


bedenklichen Zeichen herannahender Lungenlähmung, wie fie z. B. am 


6. November abends eintraten (f. S. 40 des Berichtes) und die intenliven 
 eiterartigen und mallenhaften Auswürfe aus den Lungen, wie fie namentlich 
in den Tagen vom 19. bis zum 22. November auftraten, felbit zu beobachten, 
der konnte fich dem Eindruck nicht verf[chließen, daß die erften Frfolge 
- des Naturheilverfahrens in den Tagen vom 28. Oktober bis zum 3. November 
 zunächlt nur darin beftanden hatten, den Organismus von den despotilchen 
 feharfen Eingriffen mittels Eis und fcharfen Giften (Morphium, Chinin, 
- Antipyrin) gleich/am aufatmen zu lalfen, daß dann aber er/t die Reaktion 


des Körpers gegen diefe Mißhandlung zugleich mit der ganzen Heftigkeit 


° der durch eine tiefe Ernährungsftörung, deren Anfänge wahrlfcheinlich 
fehon viele Monate rückwärts lagen, herbeigeführten Allgemeinerkrankung 
hervortrat. Wer will es der geängltigten und von allen Seiten beun- 
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ruhigten Familie verdenken, wenn lie fofortige, augenblickliche Hilfe, ° 
wenigltens gegen die beforglichften Symptome, verlangte? Wer kann es 
namentlich der Frau Profelfer O. verargen, wenn fie, das nach Erkrankung Be 
von Fräulein E. 5 Tage hindurch einzige relativ selunde Familienmitglied, 
in der fie umgebenden Krankenbehandlung jede einzelne Manipulation des 
Herrn Weicker einer ängltlichen Beobachtung und Kritik unterzog, felbft 
18 und 19° R. Bäder mit größter Sorge beobachtete, fo daß diefe 2 
Temperaturen lediglich aus diefem Grunde zuweilen auf 21, 22 und 2 
gefteigert werden mußten? Wie viele Damen in ihrer Lage und bei 
fo vielem hereinbrechenden Kr ankheitsunglück hätten überhaupt 
den Mut und die Feftigkeit gehabt, an dem neuen, ihr noch fremden und 
nur in der Not der Verzweiflung eingelchlagenen Verfahren feftzuhalten? 
Was aber wäre gefchehen, wenn man Herrn Weicker entlalfen und 
wieder zur medizinifchen Hilfe feine Zuflucht genommen hätte? In re 
Stadt wenigltens und in weiteren Kreifen überhaupt hätte das Natur- 
heilverfahren einen für lange Zeit unheilbaren Schlag erlitten, von den 
fonftigen Folgen für die Familie OÖ. und Herrn Weicker felbft gar echt N 
zu reden. Ein halbes Dutzend Doktoren und Profefforen wären gefchäftig “ 
hin- und hergegangen, in der ganzen Stadt hätte man von dem entletzlichen 
Unglück erzählt, welches die Familie O. infolge des unheilvollen Eingreifens <a 
einiger Naturheilfanatiker befallen, und, wenn dann — /[agen wir „trotz“ | 
aller wilfenfchaftlichen Behandlung es der Tod ein oder mehrere 3 
Familienmitglieder dahin gerafft hätte, wer von den Lefern dieles Blattes 
möchte bezweifeln, daß diefes dann dem Naturheilverfahren und deren 4 
Vertretern, insonderheit Herrn Weicker zur Laft gelegt worden ‚wäre, c 
mag unfere entgegengeletzte Ueberzeugung immerhin felfenfeft ftehen? % 
Nein, hier galt es nicht nur, den und die Kranken der Genelung 
entgegenzuführen, fondern auch diefes vor allem durch Erhaltung des “ 3 
Vertrauens er[t möglich zu machen, fodann aber zugleich [o zu ver fahren, N 
daß es erforderlichen Falles noch durch die wiflfenfchaftliche Autorität. % 
eines Brand, Winternitz etc. gerechtfertigt werden konnte. Auch die vielen 
Meffungen des Fiebers mit dem Thermometer dienten teils diefem Zwecke, 
teils dem, den Patienten felbft und feine Familie von der Notwendigkeit, | 2 
eines kräftigeren Eingreifens zu überzeugen. u 
Die hier vorliegende Aufgabe mußte alfo nicht nur als eine ärztlich 
kurative, [ondern zugleich als eine diplomatifch zwifchen der eignen und 
fremden abweichenden Anfichten vermittelnde ‚bezeichnet werden. H | 
Und diefe Aufeabe hat Herr Weicker vortrefflich gelöft, fo vor- 
trefflich, daß endlich gegen Ausgang der Krankheit auch fein urfpr ünglie | 
wahrlich äußerft einfacher Kurplan (f. S. 41 der Krankengelchichte) 
vollen Geltung gelangte, die ganze Familie des Herrn Profelfor 0, 
jetzt dauernd der naturgemäßen Heilmethode gewonnen it, ar 
Und war das ganze Verfahren nicht demnach im Grunde genomn 
(ehr einfach? Wäre es nicht völlig der Wahrheit gemäß mit den wenig 
Worten zu [childern: „Der Kranke wurde mittels feuchter Halb- 
(sanzpackungen, örtlicher Umfchläge und Wickelungen, Halbbädern 
kurzen Uebergießungen in Verbindung mit angemellener Diät völli 
geltellt?* Was wäre aber mit folcher kurzen Schilderung gew. 
Würden etwa darnach Laien ihre Angehörigen behandeln könn 
würden auch nur, wie dies jetzt gefchieht, (tudierende und auslt 
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Br lehung zu Nie Haben die Hiölen Melfungen der an in Se 
bindung mit den Puls- und Atembeobachtungen , alle hier, nicht zur 
Heilung, aber um Vertrauen auf Heilung zu erwecken, nötig, nicht 
- auch ihren wilfenfchaftlichen Wert? Zeieen fie nicht unzweideutig die 
E weit ficherere Beherrfehung des Fiebers, der Entzündung und Exantheme 
2 . (Ausfchläge) durch unfere Heilmethode als durch Medikamente wie Mor- 
 phium, Antipyrin, Chinin? Das wilfen wir freilich längft, aber andere 
 mülfen doch erft überzeugt werden. 

Alfo „Schwierigkeiten“ waren genug vorhanden, nur lagen fie nicht 
im Naturheilverfahren, fondern ganz und gar außerhalb deslelben, 
\ in den Vorurteilen, die ‚demfelben noch überall entgegenftehen. Und: 
. diefe zu bekämpfen, wird die von Herrn Weicker verfaßte O.[che Kranken- 
- gofsichte belfere Dienfte leiften, als hundert andere, die uns Anhängern 
des naturgemäßen Heilverfahrens zwar ganz natürlich und einfach er[cheinen, 
keinerlei Zweifel erwecken, von unlfern Gegnern aber, als bloßer Reklame 
. dienend, mitleidig befpöttelt: werden. Davon habe ich "ehr oft Gelegenheit, 
mich zu überzeugen. „Was thue ich mit Krankengelchichten ohne Namen 
und Spezialitäten?“ f[agte mir noch kürzlich ein hochgeftellter Offizier 
„die findet man zu Dutzenden in den Reklamelchriften aller Schwindler.“ 
| Darum möchte ich die Aufmerkfamkeit aller unferer Gefinnungs- 
 genolfen darauf richten, Mitteilungen von Krankengefchichten möglichft 
auf [chwierige und typifehe Fälle zu befchränken, dann aber ([owohl Namen 
‘* der Patienten und behandelnden Aerzte,”) wie auch die getroffenen Maß- 
nahmen, deren Begründung und Erfolge mit foviel Ausführlichkeit mit- 
- zuteilen, als erforderlich ift, um entgegenftehende Anfichten zu widerlegen 
 undan der Richtigkeit ah Zweekmäßiekeit unleres Verfahrens Zweifelnde 
n zu überzeugen. 


Kakao und Schokolade. 


Von Dr. Max Vogel. 


Die Bohne des in Südamerika befonders gedeihenden Kakao-Baumes 
nimmt unter den vegetabilifchen Nahrungsmitteln eine hervorragende 
Stelle ein. Sie ift der wichtige Ausgangspunkt für die Fabrikation von 
- Kakao und Schokolade. Kakao, der früher viel, jetzt wenig in Tafelform 
F in den Handel kam, ift das Erftlingsprodukt der Fabriken, ohne irgend 
° welchen Zufatz und mit dem vollen Gehalt an Oel: der logenannten 
 Kakaobutter. Schokolade ift in der reinften Form Kakao, auf die lorg- 
lite Art mit mehr oder weniger feinem Zucker (Raffinade) verrieben 
und in Formen gepreßt. Solche Schokolade — die fogenannte Gelundheits- 
 fchokolade — wird i in Deutfchland noch immer vie] zu wenig verlangt, 





Ei er *) Der Wunfch, fo gerechtfertigt er auch fein mag, Jäßt fich meift aus allerhand 
Familien, Gefellfchafts- und Gefchäftsrückfichten nicht erfüllen.  Unfere Zeitfchrift, 
das wiederholt die Redaktion nochmals, hat [tets den Charakter der Wahrheit an der 
‚Stirn getragen. Außerdem ift zu erwähnen, daß in [chwindelhaften Reklamefchriften 
‚ faft durchweg, ja ausnahmslos, Name, Charakter und Wohnort der Betreffenden an- 
’ geführt find, niemand wird aber daraus den Schluß ziehen wollen, daß Schwindel 
B* Mala werde. Dit. 
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ihre Einführung ift überhaupt das Verdienft der Franzofen, namentlich 
Meniers, der ca. 11000 kg jährlich von einer folchen Sorte als Konfum- 
marke fabriziert. Der bekannte Schweizer Fabrikant Suchard hat indeffen 
gleich Menier viel dazu beigetragen, für Haushaltungen, die genügende Mittel 
befaßen, auch in Deuffehland den Gefundheitsfchokoladen Eingang zu 
ver[chaffen. So gute und reine Waren nun auch diele beiden Ausländer 
fabrizieren, von denen wiederum Suchard in den hochfeinen, teuren Sorten, 
namentlich den vanillierten, wirklich vorzügliches leiltet, fo ift es mir 
doch auf der anderen Seite eine wahre Freude, dent/che Firmen nicht 
nur als ebenbürtige, (ondern auch als vorteilhaftere Bezugsquellen anführen 
zu können. Wenn. fich auch — und zwar mit Unrecht — das deutfche 

' Publikum den Vanillefchokoladen mehr zuwendet, d. h. den Schokoladen, 

die nur aus Kakao, Zucker und Vanille beftehen — falls es etwas Gutes 
haben will — und den Mehl- und Gewürzfchokoladen, wenn es feimige und 
fchlechte (billige) Sorten begehrt — in einem Blatte, wie dem vorliegenden, 
mülfen felbftredend gerade die „Gelundheits[chokoladen“ befondere 
Beachtung finden. Die meilten deutfchen Fabrikanten legen lelbit zu 
wenig Wert auf diefe für den reinen Gefchmack ausfchließlich palfenden 
Nummern. Umfomehr muß anerkannt werden, daß einige deutiche 
Erzeuger doch hierin unfere füdlicheren, fo berühmten Nachbarn über- 
tr effen. Als allgemeine Konlum- Gefundheitsfchokolade ift dieSchokolade 
R. I. von Schögel & Co., Frankfurt a./O., die fich jede Hausfrau für 
ı M. pro Ya ke kaufen. kann, mindeltens den billigften Sorten von 
Menier und Suchard, die ja wenigitens die Hälfte mehr koften, gleich- 
zultellen, wer feinere ‚Sorten haben will, mag fich die Gefundheits(choko- E 
laden 1—3 von Gebrüder Stollwerck, Köln a. /Rh., zueignen, auch Hewel & 
Veithen, Köln, Starker & Pobuda, Stuttgart, Bethge & Jordan, Magdeburg, 
Louis d’Heureufe, Berlin, liefern gute Waren, allerdings auch fchon zur 
höheren Preifen. Ich führe, nebenbei gefagt, nur die Firmen an, deren 
Erzeugnille ich felbit prüfen konnte, Hauptfache ilt immer zu konftatier Ener. 
daß wir nicht ins Ausland zu gehen brauchen, um eine reine, billige | 
Gefundheitsfchokolade zu kaufen. So reicht 1 Pfd. Schögelfehe Schoko- 
Jade R. I. aus für 12 große (1/a 1-) Taffen ohne Milch und für 16-17 
mit Milch. Dies für Liebhaber eines kräftigen Trankes, .den meilten 
wird weniger «enügen, fo daß man fich für etwa 5 Pf. im allgemeinen 
ein [chmackhaftes, nährendes Getränk verf[chaffen kann. Wir find allo = 
glücklich über die Zeit hinweg, wo Schokolade nur als Delikatelle an- 
gefehen zu werden braucht. Dies pallierte übrigens den weit [chädlicheren, 
fo fehr in Gebrauch befindlichen Thee’s und Kaffee’s in den erften Zeiten 
der Einführung auch. Schokolade muß Volksgetränk werden, und für 
10 Pf. muß ich noch etwas ganz anderes herftellen lallen, als das ge- 
würzreiche Getränk, das die fo fehr gute Kaffeeltube in Chemnitz liefert. 4 
An und für fich ift ja die Gewürzfchokolade, die dazu verbraucht und 
von einer Chemnitzer Fabrik geliefert wird, sewiß nicht [chlecht, allen 
(sewürzfchokoladen, die außer Zucker und Kakao noch Zimt, Nelken, 
Kallia, Mehl und wer weiß was [onft enthalten, müllen ent[chieden aus 
sefundheitlicher Rückficht geftrichen werden. Die Gewürze allein 
find Schuld, daß die Schokolade vielfach den Ruf eines erregenden Ge- = 
tränkes bekommen hat. Sie verdecken ferner durch ihren Gefchmack e 
den mangelnden Gehalt an Kakao. E 
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Etwas anderes ilt es a wenn reine (Gelundheitsichokoladen, 
oder allenfalls auch noch Wanillefchökoladen wit Mehl verletzt find. 


"Wurde dies früher freilich meift auch als Verfälfehungsmittel angewandt, 


fo verleiht es doch dem Getränk eine feimige Form, während reine 


Schokolade immer dünnflüffig bleibt. Als kräftiee, nicht füße, preiswerte 
- Sorte ilt den Lefern diefer Zeitfchrift die Gelundheits- Reisfchoko- 
Tade No. 6 von F. @. Metzger in Nürnberg zu empfehlen. Sie gibt 
ein diekliches und wohlfchmeckendes Getränk. 


Schokolade hat im allgemeinen etwas verftopfende Wirkung, 
doch ift dies auch individuell. Es kommt darauf an, wieviel man trinkt, 


@ und wie man fie trinkt. Milchfchokolade ift für manche Perfonen ein 
gutes Mittel, regelmäßigen Stuhlgang zu erzeugen. Die verwerflichen, 
 gewürzten Sorten find i in ihrer Wirkung unkontr ollierbar. Im allgemeinen 


nehmen die Aerzte an, daß der hohe Gehalt an Fett, ca. 50 pCt, des 
Kakaos für Perfonen mit (chwachem Magen zu beläftigend fei. Dagegen 
habe ich wieder gefunden, daß es darauf ankommt, dielen Patienten nur 
eine wenig l[üße Schokolade, am beften ein Gemifch aus Schokolade und 
Kakao zu reichen, ein gewiller Fettgehalt [cheint (ogar Stuhl befördernd 


-. zu wirken. Auf der anderen Seite muß es doch auch Berechtigung 


haben, wenn vielen Kranken und Schwachen der [ogenannte „entölte 


Kakao“ verordnet wird, und zwar nicht die Qualität, welche auch 
„Cacoigna“ genannt, durch bloßes Auspreflfen entölt ift, (ondern der nach 
-  holländifchem — van Houtens Vorgang mit Alkalien aufgefchlolfene. 


enn auch diefer Verteilungsprozeß etwas nicht gerade Anmutendes für 
ein Getränk darftellt, es läßt fich nicht leugnen, van Houtens löslich er, 
entölter Kakao [chmeckt außerordentlich kräftig und aromatifch. Allein 
wir haben auch deut/che Produkte, die wenigltens mir ebenfo gut munden 


und weit billiger find, z. B. das Kakaopulver von ©. R. Käßmodel in 
Leipzie. Wir haben in Deutf[chland jetzt ferner Sorten, die ohne 
Alk alien behandelt werden und die Zulammenfetzung des reinen Kakaos 


zeigen, wie z.B. der neue Hallefche Kakao von Fr. David Söhne 


in Halle a./S.*) Diefes logenannte „[chnelllösliche Kakaopulver“, delfen 


Einführung unbeftritten van Houtens Verdienft ilt, das aber auch andere 
holländifche Fabriken, wie Blooker, J. Veen & Ko. liefern, hat zweifel- 


- los eine große Zukunft. Die Einfachheit der Bereitung — es genügt 


ein Aufeuß von kochendem Waller, um das Getränk fertig zu erhalten 


 —. Zuckerzufatz nach Belieben, und die große Ausgiebigkeit machen 


der Schokolade [tarke Konkurrenz. Alles, was in vorbereitetem Zultand 


den Menichen der Jetztzeit als Nahrungsmittel dargeboten wird, ift auch 
leichte,‘ verdaulich (affimilierbar). So werden Stärkekörner durch Auf- 


quellen in Waffer oder Milch, Hülfenfrüchte durch langes Kochen er- 


‘ fehloffen. Es ift alfo auch in gelundheitlicher Hinficht neben der 
 gefchickten Entölung vor allem die Erweiterung der Zellenwand 
und die Erfchließung des Zelleninhaltes, welche die günltigfte 


Wirkung auf fchwache Perfonen ausüben. Eine weitere Folge diefer 
Umftände ift aber der verftärkte Eindruck auf die Gef[chmacks- 





*) Zu den von mir feit Jahren als beftbewährt gefundene entölte Kakaopulver 


R find die aus der Fabrik von Lobeck & Ko. in Dresden, Gebrüder Stollwerck, Köln a./Rh. 
_ und Hartwig und Vogel, Dresden zu nennen, Herm. Canitz, 





nerven, [o daß ein geringeres Quantum diefelbe Schmackhaftigkeit be- 
fitzt, wie ein größeres von gewöhnlichem Kakao. Und hieraus folgt 2 
wieder die Billigkeit. Ar 
Möchte diefer Auffatz dazu beitragen, Kakao und Schokolade in 
den Leferkreifen des Journals mehr einzubürgern. 


Lesefrüchte. .. 2 2723 
Gefammelt von Meta Wellmer. EN | 
— Unter der Ueberfchrift: Erreurs chirurgicales veröffentlicht die ia 
Tribune de Geneve (Genf) am 18. Dezember 1884 folgendes: Die 
„Wilfenfchaft“ hat, wie es J[cheint, einen (ehr glorreichen (PM: Sieg 
über Morin, den im Hotel Dieu Gequälten, davongetragen. Man | 
hat es lo weit gebracht, leine Schmerzen zu verlängern, indem man fie 
vermehrte, Es ift ein „kühner Verfuch“, mit einem Traubenbohrer 
(villebrequin) Löcher in den Schädel zu bohren, um zu [ehen, was darin 
vorgeht, befonders wenn man dies an einem verurteilten Gefangenen thut, 
der nicht die Freiheit hat, fich diefe „wilfenfchaftliche Unterfuchung“ zu ver- a 
bitten. Noch eine andere kleine Gefchichte erweckt das Nachdenken über 
dergleichen „willen[chaftliche Forfehungen und Experimente“. Während 
des Krieges von 1870 trägt man einen bei Chamfeigny Verwundeten im 
ein Parifer Lazarett. Der Arzt (Chirurg) fieht feinen Kranken an, [chlitzt 
ihm mit einem Inzifionsmeffer den Bauch auf und ruft: der Teufel! (Diable) 
nichts! (rien). Dann fchlitzt er ihm auf gleiche Weife den Oberfchenkel 
auf: Der Teufel! Nichts! Hierauf (chlitzt er ihm den Rücken auf: Der 
Teufel! Nichts! Nun frägt das „Objekt“ endlich mit fehwacher Schmerzens- 
(timme, warum man ihn fo zerfleiflche. „Oh, um die Kugel zu finden und 
fie herauszuziehen. „Die Kugel? — Ja, die habe i ich gleich her AS Ren 
fie ift in der Tafche meines Beinkleides.“ Re RT 


— Für die ve der Statiftik! In England, Schottland: und 
Irland gibt es 35000 Aerzte, in Deutfchland 32000, in Italien 10000, 
in Frankreich 36000, in Rußland aber nur 6000 — und daher ‚auch Rn 
dort die ältelten Leute Aue der befte Volks- GeinIne EZ : ji 


— Aus den Briefen . Herzogin a. Charlotte von A 2 
eeb. Prinzeffin von der Pfalz (Heidelberg). St. Cloud, den 21. Juni 1697. 
(Sie fällt auf einer Jagd vom Pferde und renkt [ich den Arm aus.) — — 
„Man fuchte gleich des Königs Balbirer (chirurgien), konnte ihn ‚aber N 
nirgends finden. Ein Bauer, fo eben da war, fagte, daß 2 Meilen von 
da ein gar gefchickter Balbirer (ein Bauer) wäre, der alle Tage Arm 
und Bein einrichtete. Wie ich hörte, daß er eine lo sroße Experienz hatte, 
fetzte ich mich in Kalefche und fuhr hin; litt große Schmerzen unterwegs; 
fobald er mir aber den Arm wieder eingerichtet hatte, fühlte ich gar 
keine Schmerzen mehr, fetzte mich derowegen wieder in die Kalefche und 
fuhr in vollem Trabe "her. Andern Tages kamen Monsieur (ihr Gemahl, 
Bruder Ludwigs XIV.) und meine Balbirer ‚(chirurgiens), die Kuriofität 
anzulehen, ob mein Arm recht eingerichtet war. Ich glaube, es mifchte x 
fich auch ein wenig Neid mit unter, (daß der Bauer es fo wohl geunrns 2. 
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Pe Sie gehen und machen diefem Mann weiß, daß, wenn er nicht 
gleich nach meinem Arm fieht, könnte der kalte Brand dazu [chlagen. 
' Der arme Bauer läßt fich von den bölen Balbirern überreden, macht mir 
den Arm los, fo doch neun Tage hätte follen verbunden bleiben, bewegen 
mir den Arm hin und her, verbinden mich fo übel, daß man andern Tages 
alles wieder aufreißen muß, welches mir eine (o abfcheuliche Gelehwullt 
"auf die Hand und den Arm gezogen, daß ich noch auf diefe Stunde die 
E 'Fauft nicht zuthun kann, noch die Hand zum Munde führen, und konnte 
doch beides thun, ehe als die verfluchten Balbire mir den eriten Appareil 
. (Verband) abgethan hatten. Seit geltern nimmt die Gefchwulft ein 
wenig ab, aber anltatt daß, wenn die Balbirer meinen Bauer hätten ge- 
A währen lalfen, ich jetzt ganz kuriert würde gewelen fein, werde ich noch 
i ‚länger als einen ganzen Monat in der verfluchten Balbirer Hände fein 
müllen.” | 






+ * 


— Aus den Briefen derfelben: „Marly, den 2. Mai 1705. Mein 
Huften ift vergangen, wie ich’s gedacht hatte. Ich bekümmere mich 
wenig um der Doktoren Ungeduld. Wie ich den meinigen gewählt, habe 
ich's ihm zum Voraus gelagt, daß er keinen blinden Gehorfam von mir 
f zu fordern hätte, daß ich ihm zwar erlaube, feine Meinung zu fagen, 
 fich aber nicht zu ärgern, wenn ich nicht allemal folge, daß meine Ge- 
\ fundheit und mein Leib mein fei, und ich wolle ihn alfo gouverniren, wie 
- ich’s felber & propos finde. Die Doktoren mülfen wohl etwas daher fagen 
E von ihrer Kunft, um fich nötig zu machen; ich finde aber nichts Ge- 
- lehrteres als die Natur, und lalle allo felbige walten.“ 
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Vereinsnachrichten. 


3 Be en n. „Der Deutfche Verein für volksverständliche Gefundheits- 
E pflege und für Naturheilkunde“ bringt den zu ihm gehörenden Orts- 
” vereinen zur Kenntnis, daß es auch in diefem Winter möglich ift, den 
> Vereinen zwei Vorträge unentgeltlich halten zu lassen, und werden 
| 3 Wünsche über Zeit und Themata beim Unterzeichneten entgegen genommen 
und thunlichft berückfichtigt. 
ö Ferner werden zwölf Themata von ausgearbeiteten Vorträgen den 
a _Vorftänden durch Cirkular bekannt gemacht, und können die gewünlchten 
- Vorträge möglichft für das nächfte” Halbjahr unter Angabe der Zeit der 
Y ER AWAUNE ebenfalls beim Unterzeichneten im Voraus beftellt werden. 
RB | P. Bumcke, 

a8 Vorfitzender des Deutfchen Vereins für volksverftändliche 

Gefundheitspflege und für Naturheilkunde. 
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| | nos über altrömische Bäder. 
& % Von Dr. med. G. Voigt. 


in DIE Einrichtung eines modernen römifch-irifchen Bades darf als 
bekannt vorausgeletzt werden. Diefelbe ift in der Hauptfache altrömifcher 
Natur, und das Beiwort „irifch“ haben diefe Bäder bekanntlich deshalb 
‚erhalten, weil das erfte derartige Bad durch einen Irländer, den durch 
- feine Orientreifen bekannten Dr. Urquhart bei Cork in Irland ein- 
gerichtet wurde. Die weiteren Veränderungen, welche diefe Art von 
Bädern erfuhr, beftand darin, daß das irilche Bad ein Schwitzbad dar- 
ftellt, in welchem in der Hauptfache trockene Luft der Träger der 
Wärme ift, während im altrömifchen Bade wie auch noch jetzt in den 
 — Bädern des Orients heiße Walferdämpfe das hauptfächlich(te Medium 
bilden, um auf den Körper in der gewünlchten Weile einzuwirken. 

h ee An den alten römifchen Bädern fallen uns vor allen Dingen zwei 
Momente auf, nämlich die fehr intereflante Luftheizung, welche die alten 
Römer dabei anwendeten, und die außerordentlich große Sorgfalt, welche 
diefelben auf die zweckmäßige Veranlagung ihrer Bäder verwen- 
- —_ deten. Faft ausnahmslos wählte man für Bäder einen Ort, der vor Zug- 
- wind und überhaupt vor rauhen und kalten Winden (Nordwind) gefchützt 
_ und womöglich der Einwirkung der Mittags- oder Abendfonne ausgefetzt 
"war; handelte es fich doch bei derartigen Bädern hauptfächlich um 
Winterbäder, die einer vor kalten und rauhen Winden gefchützten, 
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trockenen, hellen und fonnigen Lage umfomehr bedurften, während man 


bei Sommerbädern einer Lage gegen Norden oder gegen Olten. ‚den 


Vorzug gab. Auch erfcheint der Umitand beachtenswert, daß man in 


früheren Zeiten ein gewilfes Halbdunkel in den Bädern liebte, weiterhin 
dagegen das volle Tageslicht zuließ. Eine weitere Einrichtung, die er- 


kennen läßt, wie tief ie Ueberzeugung von der Notwendigkeit der Bäder 
wurzelte, war die, daß eine Anzahl von Handwerken mit einer Steuer 


belegt war, die den für die Bäder aufzuwendenden Fonds zufloß, und. 


daß die Errichtung und Unterhaltung der Bäder [tädtilche Sache. ‚war 


oder daß auch bisweilen Privatleute zur Herftellung und Erhaltung von. 


Bädern verpflichtet waren. 
Die welentlichen Einrichtungen der Poren Bäder biftadaln in 


1) einem Auskleidezimmer; 2) in einem Raume für ein kaltes Bad; 3) in 
einem Raume für ein leichtes Dunlten oder vorbereitendes Schwitzen des 


Körpers, ein Raum, der bisweilen auch mit einem Ballin für laue Bäder 


verfehen war; 4) in einem Baderaume für f(tärkeres Schwitzen, dem 
eigentlichen heißen Wafferdampfbade; 5) in dem trocknen Schwitzbad: aE 
6) in einer (ehr finnreichen Luftheizung: 7) in einer Einrichtung zum. 
Erhitzen des Walfers für Abwafchungen und für laue und warme Bäder. 
Hierzu kam noch ein von den zu Bädern dienenden Gebäulichkeiten 
umfchlolfener Hof; natürlich nicht ein Hofraum moderner Art ohne Licht 


und Luft. Derfelbe diente für gymnaltilche Uebungen und enthielt das 


hierzu gehörige Schwimmbaffin. Bei im großartigen Style angelegten 
Bädern (Thermen) waren noch Räume für die Konverlation vorhanden; 
ferner fchattige Laubgänge, Hörfäle und felbft ein zugehöriges Theater. 
Gewöhnlich bedeckten derartige Bäder ein Areal von 50 Mtr. Länge 
und 30 Mtr. Breite in Geftalt eines unregelmäßigen Vierecks. Dieler 
Gebäudekomplex bildete, weil iloliert (tehend, für fich allein einen loge- 
nannten Häuferblock und um/fchloß, wie vefagt, einen großen, gymnalti- _ 


(chen Uebungen aller Art dienänden und mit einem Schwimmbalfin ver- 


(ehenen Hof. Nach der Straßenfeite hin waren zahlreiche Kaufläden 
angebracht, die jedoch mit dem Innern des Gebäudekomplexes, alfo mit 
den Baderänmlichkeiten in keinerlei Verbindung [tanden. Außerdem 


zerfiel der Komplex in zwei Abteilungen, von denen die eine für die 
Frauen, die andere für die Männer beftimmt war. Von den, den 


Gebäudekomplex umgebenden Straßen führten fünf Eingänge zu den 
Bädern: einer zu den Feuerherden, der zweite zu der Frauenabteilung, 
und drei zur Männerabteilung, nämlich ein Eingang direkt zu den Bä- 


dern in das Auskleidezimmer und zwei nach dem im Hofraum gelegenen 


Spielplatze und Schwimmbaffin. Der Hofraum war an zwei Seiten von 
einem gewölbten Säulengange eingefaßt, der übrige Teil ward durch An- 
pflanzungen und bei vorhandenem Schwimmbafin durch diefes ein- 


genommen. In den Anpflanzungen und in den diefe von zwei Seiten her 


begrenzenden Säulengängen verfammelte man fich, um die Eröffnung des 


Bades abzuwarten, oder auch fo lange zu warten, bis die bereits im 


Bade Befindlichen mit Baden fertig waren, um Anderen Platz zu machen. 
Hier in den Säulengängen fand man an den Wänden und Säulen öffent- 
liche Ankündigungen aller Art, und es fanden fich auch eine Menge von 


Leuten hier ein, die Langeweile hatten, ‘hier Bekannte "treffen wollten 
und überhaupt die. Zeit Iinbringen und fich vergnügen wollten. 
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Leben und Treiben an folchen Orten war daher durch und durch volks- 
tümlich. Während in den Säulengängen Redner und Philofophen durch 
ihre Vorträge Stoff zur Unterhaltung gaben und [elbft Dichter durch 
Vorlefen ihrer neueften Produkte diefe Stätte unficher machten, bereiteten 
fich Andere durch körperliche Uebungen (gymnaftifche Spiele) und befon- 
ders durch das Ballfpiel auf das Bad vor. An den Säulengang [tieß ein 
offenes, gewölbtes Gemach, an deffen Wänden /[teinerne Sitze angebracht 
waren, auf welche fich Diejenigen fetzten, die fich, weil echauffiert, erft 
ausruhen oder fich unterhalten wollten. Aus dem Säulengange führte 
ein fchmaler, gewölbter Korridor, deffen Wölbung gewöhnlich blau und 
mit goldenen Sternen bedeckt war, in das Auskleidezimmer, in welches 
man auch, wie bereits erwähnt, direkt von der Straße aus: gelangen 
konnte. | 

Von dem Herde des Heizapparates führte ein gemauertes Rohr die 
heiße Luft in die unter dem Fußboden der für warme Bäder und Schwitz- 
bäder befindlichen Hohlräume (hypocaustum). In die Wände, in denen 
die Heißluftkanäle fich weiter verbreiteten, waren eine Anzahl von Kelfeln 


'eingemauert. Aus dem erften derfelben ftrömte heißes Waller in das 


Badebalfin, während der betreffende Kelfel durch einen höher gelegenen, 


in das Mauerwerk eingelalfenen Kelfel Zufluß von lauem Walfer erhielt. 


Diefer zweite Keffel wurde von einem Refervoir mit kaltem Waller ge- 


fpeilt; letzteres verlorgte auch zugleich das mit kaltem Waffer gefüllte 


große Badebalfn. Da nicht bloß unter dem Fußboden Hohlräume vor- 


- handen waren, welche durch Heißluft erwärmt wurden, fondern auch die 


Wände des Baderaumes aus Doppelwänden gebildet waren, zwilchen 
denen die heiße Luft ohne anderweitige Vorrichtungen zirkulierte, lo 
wirkte von jeder Seite her Wärme auf den Körper des Badenden. Diefe 
für die Zirkulation der warmen Luft beftimmten Hohlräume wurden ent- 
weder durch ein Syltem von Thonröhren gebildet, welche das Mauerwerk 
durchfetzten, oder es war 12 Centimeter von dem Mauerwerk entfernt 
eine Verkleidung von Kacheln angebracht, welche mit der Mauer durch 
eilerne Klammern verbunden war und dadurch einen für die Heißluft 


’beftimmten Hohlraum bildete. 


In [päterer Zeit zerfielen die Bäder ‚falt ausnahmslos in zwei Ab- 
teilungen, in die fogenannte Badeabteilung und in die gymnaltifche 
Abteilung, indem die körperlichen Uebungen weiterhin als eine notwendige 
Vorbereitung und Ergänzung der Bäder erf[cheinen. Reich und prachtvoll 
war die architektonifche und überhaupt künftlerifche Ausfchmückung, bei 
welcher der Maler hauptfächlich darauf ausging, dem kalten Bade die 
Poefie eines Bades in der freien Natur zu verleihen, indem die Wand- 
semälde zwifchen Felfen und Bülchen horvorfprudelnde Waller darltellten, 
in deren Wellen f[chwimmende Nymphen auftauchten, während die 
Sträucher von Vögeln belebt waren und die in den Fluten fichtbaren 
Fiiche in dem Befchauer die Luft erweckten, fich jenen gleich im kühlen- 
den und erquickenden Elemente zu tummeln. Erit [päter legte die Art 
der Wandmalereien Zeugnis von der Ueppigkeit und Verweichlichung ab, 
in welche die Römer: verfunken waren. Bacchantinnen und falt nackte 
weibliche Figuren treten an die Stelle jener einfachen, erquickenden und 
nicht erfchlaffenden land/chaftlichen Gemälde. In Rom felbft arteten die 
Bäder zu überaus koltbaren und mit dem verfehwenderilchften Luxus 
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ausgeftatteten, großartigen Prachtbauten aus. Eine Vorftellung über die 
riefenhafte Ausdehnung diefer Bauten erhalten wir, wenn wir uns bei- 
(pielsweife die riefenhaften Dimenfionen der Thermen des Caracalla ver- 
geoenwärtigen, ein Riefenbau, deffen Umfang 330 m, delfen innerer 
Hauptbau 220 m Länge und 111 m Breite betrug, 600 Badelitze hatte 
und einen Flächenraum von 1'/; Millionen [Fuß einnahm, während die 


Thermen des Diocletian, von 40000 zur Zwangsarbeit verurteilten 


Chriften erbaut, zweimal mehr Badezellen als die Thermen des Caracalla 
enthielten und 1200 Marmorleffel aufwiefen. Die Schwimmbaffins und 


die Schwimmfäle, in welchen fich diefelben befanden, waren von rieligen 


Dimenfionen. Aus einem Briefe des Seneca wird der gewaltige Unter- 
(chied zwifchen den Bädern der alten Zeit und jenen, in welcher 
Seneca lebte, allo am Anfange der chriftlichen Zeitrechnung, klar. 
„Hier,“ fchreibt er (er befand fich auf dem Landgute des älteren 
Seipio Africanus 234—183 v. Chr. und vergleicht die alte mit der 


neuen Zeit), „[chaue ich ein kleines, enges Bad, nach altem Brauche 


finfter, denn nur wenn es dunkel war, deuchte unfern Vorfahren das 
Bad warm... Er — Seipio Africanus — der Karthagos Schrecken 
war, dem Rom es zu verdanken hat, daß es uns einmal erobert worden 


ift — er wulch in diefem Winkel feinen von der Feldarbeit ermüdeten 
Körper... Er ftand unter diefem fo gemeinen Dache, ihn trug diefer 


(fo fehlechte Fußboden. Wer würde fich heutigen Tags noch mit einem 
folehen Bade beenügen? Arm deucht man fich und gering, wenn die 


Wände nicht von großen, koftbaren Marmorfüllungen ftrahlen, in denen 


alexandrinifehe (farbige) mit numidifchen Marmortafeln (purpurgefleckte) 
kontraftieren, nicht allenthalben künftliche, in Farbentönen wechfelnde 


Finfalfungen fich herumziehen, die gewölbte Decke nicht aus Glas ge- 


täfelt ift, nicht Marmor, der fonft felten, nur etwa in einem Tempel ge- 


fehen wurde, alle Baffins einfaßt, nicht durch filberne Hähne das Waller 


fließt. Gleichwohl fpreche ich nur von den Baderäumen des gemeinen 


Volkes, ich f[chweige von den Badezimmern der Freigelallenen, denn 


welch eine Menge Statuen gibt es da nicht, welch eine Menge nichts- 


tragender Säulen, die nur als Zierat daftehen, welch eine Menge kaskaden- 


artig herabftürzender Waller... .. In diefem Bade Seipios find ganz 
kleine Ritzen — möcht’ ich fagen — als Fenfter in die fteinerne Mauer 


vehauen, um das Licht einzulalfen. Heutzutage nennt man ein Bad einen. 


Möttenwinkel, wenn nicht die Sonne den ganzen Tag durch (ehr große 
Fen/ter herein[cheint und man nicht allein während des Badens beleuchtet 
wird, fondern auch zugleich von den Badewannen aus die umliegende 


Geeend und das Meer überfchauen kann.“ Zu beachten bleibt, daß bei 


den (päteren Bädern das Sonnenlicht breit durch die Kuppeln der Bäder 


 einfiel und überall reichliche Helle verbreitete, und daß durch das. 4 
Balfin ftets frifches, fließendes Waller zugeleitet wurde, welches lo klar 


war,.daß man den bloßen Marmorboden zu Sehen glaubte. Zu den 


[ehönften Räumlichkeiten gehörte der Abkühlungslaal. Seine Wände E 


funkelten von purpurfarbiger Marmorverkleidung; hier waren zahlreiche 


Sitze vorhanden, um fich nach dem Baden ohne Nachteil aufhalten zu 4 
können und fich malfieren zu lalfen. Auch hier, wie in allen anderen 


Räumen herrfchte Tageshelle. 
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Welche Verbreitung die Privatbäder hatten, und wie an bei den 
Römern überhaupt das Bedürfnis geworden war, fich täglich zu baden, 
seht daraus hervor, daß fie überall, wo fie hinkamen, Bäder errichteten. 


‚Aber nicht nur in ihren Landhäufern hatten die Römer Bäder, fondern 


es beftanden auch felbft auf den Dörfern zahlreiche Mietbäder, und felbit 
der einfachlte Landmann hatte neben der Küche [einen Baderaum. An 
Privatbädern exiftierten zu Ende des 4. Jahrhunderts nach Chr. Geb. 
außer 11 Thermen noch 942 andere Bäder, und es gab Privatbäder 
deren Herftellungskoften fich auf 600000 Sefterzien, allo ca. 90000 M. 


beliefen. 


Die gewöhnliche Stunde, zu welcher in Rom die öffentlichen Bäder 
eröffnet werden, war im Sommer die 8., im Winter die 9. Stunde nach 
römifcher Zeitrechnung und durfte nach Kaifer Hadrians (117—138 n. Chr.) 
Befehl vor jener feftgefetzten Zeit außer Kranken niemand in den öffent- 


lichen Bädern baden. Es war nämlich Regel, vor der Hauptmahlzeit zu 


baden, die gewöhnlich erft nach Beendigung der Tagesgelchäfte im Som- 
mer halb 3 Uhr und im Winter halb 2 Uhr nachmittags [tattfand. Vor 
dem Bade machte man fich gern Körperbewegung durch Spazierengehen 
oder durch leichte gymnaltifche Uebungen, da man das Bad in erlter 
Linie als verdauungsbefördernd betrachtete. Nach und nach wurde 
es Sitte, daß man im Sommer gesen 4 Uhr, im Winter nach 2 Uhr 


‘und noch fpäter ins Bad ging, da es zum guten Tone gehörte, 


etwas /[päter in das Bad zu gehen als um die gewöhnliche Stunde. 


“Wer jedoch zu Haufe badete, hielt in der Regel die Badeltunden 


der öffentlichen Bäder ein. Während man in früherer Zeit die Thermen 
vor Sonnenuntergang [chloß, dehnte man (päter die Badezeit auch auf 
die Nacht aus. Eine Zeitlang ward diefe Beftimmung wieder aufgehoben, 
fodann jedoch abermals eingeführt, da den Bädern weiterhin große Ein- 
künfte zur Beftreitung der Beleuchtung angewielfen wurden. Es gab 
öffentliche Bäder, wo viele taufend Lampen brannten. 

Der Umftand, daß die Bäder auch noch in der Nacht geöffnet 


‘waren, brachte es mit fich, daß Schwelger uud üppige Frauen die Bäder 


erft zur nächtlichen Stunde auffuchten, und daß jene Schwelger über- 
haupt mehrere Male (5—8 Mal) an einem Tage badeten oder die ganze 
Zeit von Mittag bis Abend im Bade zubrachten, „um die Verdauung zu 


befördern“, „Durft und Appetit anzureizen“ und fich auf diefe Weile zu 


neuen Schwelgereien gefchickt zu machen, eine Unlitte, welche, wie 
natürlich, überaus gefundheitsfchädliche Wirkungen hatte und vielen felbft 
das Leben koftete. 

Wenn die Badeftunde gekommen war, [o wurde durch ein glocken- 
artiges Inftrument oder durch eine Trompete ein Zeichen gegeben, und 
die Sklaven fagten es ihren Herren oder Herrinnen an. Was die Bade- 
gerätichaften für den gewöhnlichen Gebrauch anlangt, [o beftanden die- 
felben in einer Oelflafche zum Salben, einem Striegel, einem Schwamm 


fe und Badetüchern, und ließ man fich diefelben durch einen Sklaven ins 
Bad tragen; wer dies felbft that, galt für einen armen Wicht. Das 


Salben mit Oel im Bade fcheint bereits 300 Jahre v. Chr. aufgekommen 


zu fein und bildete einen Hauptbeftandteil der Badeprozedur. Die Folge 


davon war, daß Salböl und Salben auch bei anderen Gelegenheiten eine 


große Rolle (pielten und bei keinem Mahle und bei keinem Felte fehlten, 


ja, daß man an feftlichen Tagen fogar die Adler und Feldzeichen falbte. 
Es gab Frauen, welche an koltbaren Salben das ganze Vermögen ihrer 


Männer verfchwendeten und die Satire der vernünftig Denkenden heraus- 
forderten. Aber auch Männer /albten fich bis zum Ekel für IR Um- 


gebung. So [pottet der Dichter Juvenal: 


Hier ift der Wanft Montanus, träg von Schmer, Crispin —_. 
Der von dem Morgenballam trieft: es riechen kaum [o ftark zwei Leichen. 


und Martial: 


Kommft Du, [fo feheint der Salbenkrämer Cosmus zu kommen, 
Und ein sebrechlich Glas Zimtöl verfchüttet zu lein. 

Fremder, "köftlicher Tand, o Gattin! macht Dich nicht reizend, 
Will ich es haben, [o riecht ebenfo köftlich mein Hund. 


Mit bewundernswerter Erfindfamkeit vervielfältigten die ‚Salbenhändler 


die verfchiedenen Salben ins Unendliche. Der eigentliche Grund zu den 
vielen Salben lag in der aufs äußerfte gefteigerten Sinnlichkeit, die be- 
kanntlich durch Wohlgerüche [ehr gelteigert wird; jedoch legten die 
Römer dem Salben auch noch einen gefundheitsdienlichen und heil- 


kräftigen Wert bei; denn man glaubte, daß das Salben Kraft und ge- 





funde Farbe verleihe, während die wohlthätige Wirkung des Salbens 


nicht in dem Salben felbft, (ondern in dem damit verbundenen Malfieren 


zu fuchen ift. Die Striegeln beftanden in breiten, ftumpfen, haken- 


förmigen Inftrumenten, mit denen man, über die Haut herunterfahrend, 


Oel und Schweiß abftreifen konnte. Sie leifteten auch denjenigen be- 


fonders gute Dienfte, welche vor dem Bade gymnaltifche Uebungen vor- 


nahmen, bei denen man den Körper einzuölen und mit fein pulverifierter 


Thonerde zu beftreuen pflegte. 


Sobald man das warme Bad verließ, pflegte man den Mund. ne 
mit warmem und dann mit kaltem Waller zu (pülen. Zum Abtrocknen 


wurden meilt leinene Tücher verwendet, mit denen man auch die Haut 


ftark frottierte, dies jedoch — und ebenlo den Gebrauch des Striegels oder 


des Schabeifens — oft bis zu dem Maße übertrieb, daß heftige Reizungen 


der Haut entftanden. Andere mit empfindlicher Haut bedienten fich da- 


gegen aus feiner und weicher Wolle gewebter Tücher oder der Schwämme. 


Bade-Utenfilien fehlten felbft den Aermften nicht, da fie zu den unent- ve: 


behrlichften Dingen der alten Römer zählten. 


Manche Leute badeten fich nur kalt. Wer die ee 
prozedur durchmachen wollte, begab fich aus dem Ankleidezimmer direkt 
in denjenigen Raum, wo das Einlalben vorgenommen wurde und Stieg 
alsdann in ein mit lauem Waller gefülltes Ballin oder letzte fich, wenn 


(olebes nicht vorhanden war, in einen Bademantel gehüllt, auf eine der 
Bänke, um in dem mit einer angenehmen trockenen Wärme gefüllten 


Raume einen gelinden Schweiß abzuwarten und einen Teil der Abreibungs- 
prozedur vorzunehmen. In der Regel ging man jedoch aus diefem vor- 
wärmenden Raume direkt in das Heißwallerbad, nach welchem dann 
Einfalbung und Mallage vorgenommen wurde. Doch fanden die letzteren 
auch während des Bades (tatt, indem man kurze Zeit aus dem Balfn 


herausltieg. 


Statt die oben angeführte Schwitzprozedur durchzumachen, ließen. 0 
lich auch viele erft mit warmem, dann mit lauem und fchließlich mit k 


kaltem Waller übergießen und den Körper eine Zeitlang mit einem 


Schwamm, einem Leinentuch oder Senegal reiben, (odann aDunGalaetı un : 
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falben. Andere nahmen unmittelbar nach dem heißen Wafferbade kalte 


Uebergießungen oder gingen aus dem heißen direkt in das kalte Bad, 


um fich dann erft abreiben und falben zu laffen. 
Nach diefen Prozeduren ging man gewöhnlich in den warmen Bade- - 


raum zurück, wo nun das endgültige Salben, Maffieren und Kneten begann. 


Letzteres wurde sanz regelrecht und methodifch betrieben: Es durfte 
kein Schmerzgefühl verurfachen, fondern mußte angenehme Gefühle er- 
regen und auf keinen Fall das Gefühl der Uebermüdung zurücklaffen. 
Plinius fagt über das Maffieren: „Ein heftiges Reiben verhärtet, ein ge- 
lindes erweicht, zuviel Reiben macht den Körper mager, mäßiges fett.“ 
Hieraus geht hervor, welches Gewicht man auf eine kunftgerechte Malfage 


. legte. 


ne ee ee 
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Das Kneten und Maffieren finden wir auch in den Bädern des 
Orients; (chon in dem von den Türken herrührenden Kaiferbade in Buda- 
pelt ift das gelamte Badeverfahren echt orientalifch und jeder, der dort 
eine derartige Badeprozedur zum erftenmal durchmacht, muß ftaunen, bis 
zu welcher Virtuolität es die, die Malfage ausübenden Badediener gebracht 
haben. Befonders ilt es- das Walken der einzelnen Gelenke — auch 
jener des Rückgrats — welches mit großer Kunft und Gefchicklichkeit 
ausgeführt wird, fo daß die einzelnen Gelenke laut und wahrnehmlich 


knacken; auch fetzt der Kneter [eine beiden Daumen kunftgerecht zwifchen 


den Rippen ein und führt fie mit kräftigen Strichen von der Wirbelläule 


gegen das Brultbein hin, wodurch ein ausgiebiges Tiefatmen erzeugt 
wird. Unmittelbar nach der Mallage ver[pürt man ein [tarkes, aber nur 
kurze Zeit anhaltendes und nicht unangenehmes Gefühl von Mattiekeit, 
welches bald einem Gefühle allgemeinen Wohlbehagens weicht. Selbft 
nach den [tärkften körperlichen Ermüdungen, z. B. nach anftrengenden 
Fußwanderungen, nach einem heftigen Ritt und desgleichen senüct ein 


Bad mit nachfolgender Knetung, um dem Körper feine frühere Spann- 


kraft wiederzugeben. | 

Es fragt fich nun, wie wir diefs altrömifche Art des Badens und 
auch die moderne Kombination von Warmwallferdampf- und Heißluftbädern, 
alflo die fogenannten römilch-irifchen Bäder vom Standpunkte der natur- 
semäßen Lebens- und Heilweile beurteilen. Es ift ein höchlt erfreuliches 
Zeichen unferer Zeit, daß das Bad und überhaupt die Hautpflege, hin- 
fichtlich der wir in befehämender Weife noch weit hinter dem Morgen- 


lande zurückftehen, mehr und mehr in Aufnahme kommen. Immerhin ift 


die Erkenntnis, daß die Hautpflege einen ganz außerordentlichen Wert 
hat für die Erhaltung der Gefundheit durch Stärkung der Körperlichen 
Funktionen und Verhütung von Krankheiten mancherlei Art, noch auf 
viel zu enge Kreile befchränkt. 

| Schon in den älteften Zeiten fand man das Baden keineswegs bloß 
behaglich, fondern auch außerordentlich gefundheitsdienlich, und war dies 
der Grund, weshalb man diefen wohlthätigen und gelundheitsdienlichen 
Genuß in die Wohnungen verpflanzte und dadurch die fo lange Zeit 
hindurch arg verleumdeten warmen Bäder in Aufnahme kamen. Schon 
in der Mythe von Medea, daß fie alte Leute gekocht und dadurch verjüngt 
habe, wird auf die regenerierende Wirkung der warmen Bäder hin- 


- gedeutet, nach welchen man eine Art Neubelebung, eine Art Neugeboren- 


fein empfand. Zwei Anlälfe waren es hauptlächlich, welche einerfeits 
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im Altertum, anderfeits im Mittelalter der Ausbreitung :von warmen 
Bädern Vorfchub leifteten. Im Altertum waren es die Eroberungszüge 
der Römer, im Mittelalter die Kreuzzüge. An allen Grenzen des ge- 
waltigen Römerreiches finden. wir neben dem Kaltell Badeftuben, und in 
Rom felbft gab es 22 warme und 886 kalte öffentliche Bäder, neben 


welchen 880 Privatbäder beftanden, deren Umfang und Pracht wir noch a 


heute in ihren Ruinen bewundern. 

Niemand wird dem übertriebenen, zum Teil fogar uniiniigen u 
welcher in den altrömifchen Bädern eine (o eroße Rolle fpielte, ‚das 
Wort reden wollen; ficher aber ift, daß ein auf Haut- und Gefundheits- 
pflege verwendeter Luxus zweifellos der allerverzeihlichfte und nutz- 
bringendfte ift. Bei einer großen Anzahl der modernen warmen Bäder 


bleibt noch fehr viel zu wünfchen übrig, um das Baden zu einem Ver- | 


gnügen oder doch mindeftens zu einer angenehmen Pflicht zu machen. 
Wie oft finden fich noch in übelriechenden Badeftübchen Badewannen von 
Dimenfionen, daß ein [tattlicher Aal fchon Mühe haben würde, fich um- 
zuwenden, und man zu glauben geneigt ift, daß man einen Prog vor fich- 
habe, in welchem ein gewilles Borftentier gebrüht werden foll. Auch 


liegt Sehr oft die Frage nahe, ob es nicht angezeigt [ein möchte, woran 


allen Dingen das bedienende Badeperfonal zu baden. 


Aber nicht bloß durch die Römer fanden die Bäder Verhndikn N Ä 


überall da, wohin diefelben kamen, [ondern dies gefchah auch durch 


die Ausbreitung: der Moslems in Europa. Ganz hauptfächlich waren es, : | 
wie bereits mitgeteilt, die Kreuzzüge, welche die vortreffliche morgen- 


ländilche Sitte des Badens über das ganze Abendland verbreiteten, bis 


zu jener Zeit, wo unter den unter Karl VIII. in :Neapel befindlichen | 


Franzofen jene häßliche, äußerft anfteckende Krankheit ausbrach und man 


infolgedelfen aus Fur cht vor Anfteckung faft gar nicht mehr badete. Da | 
im 14. und 16. Jahrhundert noch anderweitige peftartige Seuchen epidemiich 
auftraten, und man anfing, Schuhe und Strümpfe, vor allem aber Hemden 


von Linnen zu tragen, [o wurde auch hierin ein bedauerlicher Rückfehritt 
in der perfönlichen und öffentlichen Gefundheitspflege herbeigeführt, 


die Badeanftalten gingen ein und ihre fegensreichen Wirkungen für die We 
allgemeinen Gelundheitsverhältnilfe und für die Gefundheit des einzelnen 
gingen verloren, während vordem die Baderinnung durch ihre Badejungen 


jeden Sonnabend unter Beckenklang das Volk zum Baden aufforderte 
und wöchentliches Baden für Handwerksburfchen polizeigefetzlich war. 


Welche Rolle [pielen noch heutigen Tags die warmen Bäder hatt 
den kräftigen und frohfinnigen Rulfen, wo fie thatfächlich zur allgemeinen 


Volkslitte geworden find, ‚während man in England mehr den ) | y 
Bädern den Vorzug giebt. SR 
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Culturelle Gedankenspäne. 
Von einem Impfgegner.. 


Motto: Ift der Unfinn, den ein Einzelner 
in feiner Zelle ausgeheckt hat. einmal 
gebucht, fo verbrennen fich noch hun- 
dert Andere das Hirn daran. 

Viktor Scheffel im „Ekkehard“. 

Wie Hader Glaubenslatz, [o hat auch das Impfdogma feine Gefchichte; 
‚aber fie lehrt uns, daß der Glaube zum Verbrechen wird, wo uns zu 
wilfen ziemt. Das Buch der Natur lieet offen und aufgelchlagen vor 
uns da, und nur der unfelige Hang zum Metaphyfifechen macht uns unfähig, 
darin zu lefen. Das Einfache, Natürliche, Erklärliche dünkt uns gemein; 
ein Ding muß my/ftifch, '‘abfonderlich, fremd fein, wenn es uns reizen {oll. 
Das ewig-einheitliche Walten der Mutter Natur erfcheint gar bald lang- 
weilig, an Stelle der Einen Gottheit mülfen wir Götzen haben, die uns 
‚regieren: und als folche beten wir diejenigen an, die unferem Aber- 
glauben fchmeicheln. Unfer eigener gefunder Verftand ift bankbrüchig 
‚geworden; [tatt ihm zu folgen, lallen wir uns lieber von „Autoritäten“ 
' dupieren, welche ihre beftlohnende Aufgabe darin fuchen, unfere Denk- 
faulheit zu mißbrauchen, uns zu terrorifieren und auszunutzen, indem fie 
nicht anltehen, unter der ftolzen Firma von Wiilfen(chaft und. Forf[chung 
unferer mehr als kindlichen Frommegläubigkeit die unfaßbarlten Sinn- 
widrigkeiten zuzumuten. 

‚So war es vor taufenden von Jahren — [o ift es noch heute. Denn 
wie wäre es (ont begreiflich, daß man Kranke mit Giften fättert, welche 
von den Gefunden ängftlich als todbringend ferngehalten werden? — daß 
man das neugeborene Gelfchlecht als volksgefährlich brandmarkt, folange 
ihm nieht der Lanzettenftümper das Blut vergiftet? — daß man die als 
 oberften Grundfatz der Hygieine erkannte Reinlichkeit zur Bekämpfung 
juft der bevorzugten (?) Pockenfeuche in ihr nacktes Gegenteil ver- 


(chiebt ?! — Nun ja, im vorigen Jahrhundert waren es die alten Weiber, 
„Hexen“ genannt, welche als Anftifter der Seuchen den Flammentod 
Sterben mußten, — warum /ollten im „wilfenfchaftlichen“ Säculum zur 


‚Abwechfelung nicht die Säuglinge als Peftbringer gelten? Und wenn 
das, weshalb follte dann nicht ebenfo gut wie dereinft das Hexen- 
 gelchlecht dem Scheiterhaufen, nunmehr der junge Nachwuchs dem Gift- 
tode (oder Siechtum) überliefert werden?! — So gut das Brandmal des 
St. Hubertusfchlülfels vor der Hundswut fchützte, fo gewiß muß auch 
‚der Blutfiempel der Giftlanzette vor den Blattern bewahren! 

Wir fehen, es find immer diefelben Ungeheuerlichkeiten, welche 
'— wenn auch in ımmer neuer Nuancierung — die liebe Menfchheit be- 
-herrfchen; nichts ilt fo ver[chroben, daß es nicht gepredigt — und nichts 
fo albern, daß es nicht geglaubt würde. Im Gegenteil: je abfurder ein 
Ding, delto leichter und mehr findet es willige Ohren, und je williger 
das Ohr, defto weniger wird es an folchen fehlen, welche den bal- 
famifchen Blödfinn hineinzuträufeln beflillen find. Und in einem Zeitalter, 
unter. einem Gefchlechte, wo [tündlich folche Zeichen und Wunder ge- 
fehehen, möchte da nicht auch der fromme Glaube an das Wunder der 
Schutzimpfung geheiligt fein? — geheilist, d. h. erhaben über jeden 


frevelhaften Verfuch, dasfelbe durch eine profanierende Erklärung zu zer- 
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ftören!? — Man follte fieh doch hüten, von diefem unnahbaren Saisbilde | 


den myftifch-geheimnisfchweren Schleier herunterzureißen; denn hinter 


ihm grinit das hohläugige Gefpenft Myfltifikation, in welches die 
wunderwirkende Myftik fich verwandelt, und — um den frommen, gol- n 
dene Früchte tragenden Impfwunderglauben, der offenbar ein größeres 
Wunder, als fein geheimnisvoll wirkender Gegenftand, — ilt es mit 


einemmal gethan. 


Trotz alledem aber — follte nicht eben dies das allergrößelte der 
Wunder heißen? — ift man feitens unferer ebenfo mit Blindheit ge- 
(chlagenen wie wundergeheilisten Propheten [chon feit langem dabei, das 


geprielene Wunder zu entheiligen, indem man es (wenn es nur möglich 


wäre!) natürlich erklärt; denn man vermißt fich, feine Echtheit wilfen- 


(chaftlich wie empirifch — zu beweifen. Man überfieht nur dabei, daß, 


wer Wunder predigt und [o an das glaubensfelige Herz fich wendet, den 
Verftand nicht in Verfuchung führen foll, und daß, wer als Wunder- 


prediger zugleich auf Wilfenfchaftlichkeit Anfpruch erhebt, gerade damit. 


nicht nur [ein Heiligtum zerftören gehen, fondern auch willenfehaftlich 


bankerott machen muß. Und fo gefchieht es denn auch hier, 


Ob des wiffenfchaftlichen (medizinifchen) Beweifes für den 
Impffehutz hat man fich nahezu ein Jahrhundert abgzemüht, um fehließlich 
bekennen zu mülfen, daß er nicht beizubringen, daß die wunderliche 
Hypothefe unbeweisbar ift, daß alflo das Wunder — Wunder bleibt, fo A 
lange es — Fromme findet, die es glauben. Ja, die Wilfenfchaft war 


fogar boshaft genug, umgekehrt den Beweis nicht fehuldig zu bleiben, 


daß fie von dem Impfwunder, wie dies jedem echten und rechten Wunder 4 


zukommt, einfach auf den Kopf geftellt wird, indem nach den Grund- 
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fätzen der pathologilchen Phyfiologie durch die Vaceine das Lymphgefäß- 


{yitem dergeftalt degeneriert werden muß, daß der fo beleidigte Organismus 
(ganz abgefehen von den zahllofen Krankheitsüberimpfungen) für die 


Pocken, wie für allerhand andere Krankheiten dauernd empfänglicher, 
weil widerftandsunfähiger gemacht wird. — Und zu der nämlichen 
Selbitperfiflage des Impffchutzwunders hat der Verfuch des ftatiltifchen 


Beweiles geführt; denn er hat widerwillig und trotz aller Mißhandlung 
der ftatiftifchen Grundgefetze, wie ungeachtet aller medizinifchen Zu- 
(tutzung und Umfärbung des Materials, trotz der Verleugnung aller Logik, 
trotz aller Voreingenommenheit und wundergläubigen Verftocktheit, trotz ° 
aller Unwilfenfchaftlichkeit der Methode doch klarftellen mülfen, daß . ° 
a. die Blatternfeuche, urfprünglich nur eine Kinderkrankheit, in E 
ältere Generationen immer nur, foweit diefe als (in der Kindheit) 
geimpft gelten mußten, vorgelchritten ilt, alfo (tets nur auf dem 

durch die Impfung zugänglich gemachten Boden ihren nur zu 


wohlvorbereiteten Einzug gehalten hat; | 


b. die Priorität der Erkrankung nahezu ftets bei den Geimpften 
und Bevaceinierten (ja, bei Gepockten — zugleich eine ergötz- 
liche Parodie auf den ganzen Kern der Impfhypothefe!) il, 
mithin nicht die Ungeimpften, fondern umgekehrt die Geimpften 


als Pockenfündenböcke herauseeftellt find; 


c. durch die pockenmindernde Wirkung, welche die Aufhebung der 


Lämmerimpfung mit sich gebracht hat, rückwärts der pocken- 


verbreitende Einfluß der Vaceine — denn Schaf und Menfch 
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ftehen nach Virchow arzneiwillenfchaftlich einander gleich — 
ins Licht geftellt worden ift; und dementfprechend überhaupt 

d. die Seuche „trotz“ (wegen!) der Impfung und mit der Ausbrei- 

tung des Schutzmittels (?) nicht ab-, [ondern zugenommen hat. 

M Unfere Wunderpriefter ziehen nun freilich aus all diefen — zu- 
‚geltandenen — Thatfachen den umgekehrten Schluß und fagen: [eht, das 
Uebel ift mit dem Umfichgreifen des Schutzmittels (chlimmer und fchlimmer 
‚geworden, das Wundermittel — hat [ich alfo bewährt, denn — die 
Seuche wird fofort gehorfam verfchwinden, f[obald das kleine Reftchen 

Ungefehützter auch noch gelegnet fein wird! Aber — foweit follte man 

denn doch nicht gehen; diefe Art, zu [chließen und zu denken (oder 

nicht zu denken) ift doch gar zu zwerchfellerfehütternd, diefer Sturz 

von der Höhe der Willfenfchaft ift ja „böswilliger Bankerott“. Und 

warum einen [o effekthafchenden Krach?! Haben wir es doch mit einem 
Wunder zu thun; was aber ift denn ein „Wunder“ anderes als ein etwas, 

das mit allen bekannten Grund- und Naturgeletzen in unlösbarem Wider- 

(pruche (teht und ewig unverftändlich, ewig unbegreiflich, in fich felbft 

unmöglich bleibt: ein etwas, welches, fobald man es begriffe, [ofort in 

nichts fich auflöfen müßte. Muß man fonach nicht mit dem Ergebnille, 

daß auch der Impffchutz wilfenfchaftlich unmöglich, naturgeletzlich aus- 

sefchlolfen, ja in fein Gegenteil verkehrt er[cheint, aufs höchlte zufrieden 

fein? Ift nicht gerade damit fein Charakter als „Wunder“ aufs herr- 

lichfte gewahrt? 

Freilich — bei alledem wird fich auch diefes Wunder denn doch 
bald abgewirtfchaftet haben, es ift das nun einmal das Loos alles menIch- 
lichen Wunderwirkens. Aber — die Herren Tyrannen über Leben und 
Gefundheit können ruhig fein; an die Stelle des verflolfenen „Wunders“ 

' wird ein neues treten. Denn fo gewiß der Satz befteht: mundus vult 
decipi — fo gewiß werden zu allen Zeiten folche fich finden, welche, 
voll des heiligen Fifers in frommem Betruge, hinzufügen zu müllen glauben: 
— ergo decipiatur! | Veritas. 


Was uns die Zukunft bringen will. 


Der Herausgeber der „Derby Gazette“ Trägt: 

‘Wird das Leben bald noch einen Wert haben? Was unfere Kinder 
und Enkel einft werden auszuftehen haben, wenn fie in einem Lande 
leben, das in allen feinen fozialen und länitären Angelegenheiten durch 
Zwanesgeletze regiert wird, die alle auf die neuelten T'heorieen der Willen- 

- fehaftler bafiert find, das weiß der Himmel allein. Mit der Desinfektion der 
 Häufer, der Anzeige von Krankheiten, den Zwangsf[pitälern, dem Sperren 

‘der öffentlichen Lokalitäten, dem Verbot der Weihnachtslotterie, dem 
_ revidierten Strafkodex und anderen Dingen, wo die kaiferlichen und 
 Lokalbehörden nun fich einmengen, und wozu im Laufe der Zeiten noch 
_ andere kommen werden, [cheint es gewiß, daß der Umfang der bürgerlichen 
- Freiheiten äußerft befchränkt und die ganze Bevölkerung genötigt [ein 
_ wird, alle häuslichen Verrichtungen nach vorgefchriebenen Regeln und 
unter polizeilicher Auflicht zu vollziehen. Wir malten einft uns und 
_ unferen Lefern eine Ausficht, die mit der Annahme des Prinzips der 
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Impfung, oder des Prinzips auf künftliche Art Krankheiten in “übe, 
sefehwächter Form mitzuteilen, um Perfonen, die [o geimpft find, davor 
zu fchützen, daß fie diefe in natürlichem Wege in böfer Form bekommen, 
unfern Nachkommen bevorfteht. Diefe Zeichnung war nicht bloß ein 
Phantafiegebilde. Die Thatfachen find bisweilen [tärker als die Fiktion 
und die erfindungsreichften Novelliften können nicht lolche außer ordentliche 
und übertriebene Fälle erfinden, wie fie bisweilen in Wirklichkeit vor- 
kommen. Gerade jetzt ilt die medizinifche Korporation verfeffen auf die 
Frage, einige Schutzmittel gegen jede der anfteckenden Krankheiten zu 
entdecken, denen das menfehliche Fleifch unterliegt. Pafteur in Frank- 
reich, Koch i in Deutfehland haben an allen möglichen Tieren experimentiert 
mit dem Gifte diefer oder jener Krankheit, "und diefe Verfuche find auf 

‚Jenners fundamentalen Lehren baliert. Wenn die Kuhlymphe, durch 
Pferdemauke verftärkt, die Geimpften gegen Blattern [chützt, [o wird 

die Ausdauer wahrfcheinlich etwas finden, das in gleicher Weile Schutz 
gewähren wird gegen ähnliche (chreckliche Seuchen. Bis jetzt waren 
die Endrefultate noch nicht zufriedenftellend bezüglich der Hundewut, 
doch unfere Wohlthäter hegen große Hoffnung, daß fie bald ım ftande | 
fein werden, auf diefe Weile die tötliche Wirkung des Wutgiftes ab- 
zulchw ächen, daß man es allgemein unferm Körper durch vom Staat be- 
zahlte Impfer einverleiben und uns gegen den Biß des wütendften Hundes 
immun machen kann. Wenn indelfen in diefem befonderen Falle das 
erfreuliche Ziel noch nicht erreicht wurde, fo mögen wir mit Vergnügen 
hören, daß einige Aerzte in Valencia (ehr eifrig bemüht waren, dem 
(panilchen Volke das Choleramikrob einzuimpfen und der Meinung find, 
damit ihre Patienten vollkommen gegen diefe [chreckliche Epidemie ger 
(chützt zu haben. Wir mögen daher erwarten, daß binnen kurzem ein 
Parlamentsbelchluß in England die Choleraimpfung obligatorilch machen. 

wird. Wenn Blattern, Cholera, Hundswut vorgebeugt find, fo werden 
unlere menfchenfreundlichen Gelehrten ohne Zweifel ihre Aufmerkfamkeit 
den Mafern, Scharlach, Keuchhulten und den hundert anderen Uebeln, 
denen wir ausgeletzt find, zuwenden und in angemellenem Zeitraum werden | 
wir eine Serie von Gefetzen haben, nach welchen wir in regelmäßigem 
Turnus mit den verlchiedenen Schutzkeimen geimpft oder 'mit Geld oder 
Gefängnis beftraft werden. Aber damit ift das, was uns bevorfteht, noch 
lange nicht erfchöpft. Die Schutzkraft der Impfung ift, wie man uns 
fagt, in wenigftens 7 Jahren erf[chöpft und wir olauben, daß fie auch 
bei den anderen Operationen nicht von längerer Dauer [ein wird. ' Wir 4 
werden infolgedellen zwei- oder dreimal, vielleicht alle Vierteljahre eine 
oder die andere von den Schutzmaßregeln zu wiederholen haben, und. 
wir mögen ficher fein, daß keine von ihnen vergellen oder vernachläffgt 4 
werden wird: denn wer es thun kann, wird feinem Doktor eine beltimmte 3 
Summe zahlen, damit er ihn immer befuche, fo oft eine Periode des 
Schutzes abgelaufen ift. Unter folchen Umftänden wird die nächfte | 
Generation wohl eher als wir zu fragen im ftande fein, ob es der Mühe 
lohnt zu leben.“ Ng. (Aus dem Anti-Vaceination-Reporter.) 
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| Arthur Ingleby über Vivisektion. 
Die gewöhnliche Verteidigung der unter dem Namen der Vivifektion 
_ bekannten [chauderhaften Praxis, welche Tiere verhuugern läßt, fie lebendig 
_ bratet, zerfchneidet, langfam vergiftet und andere Gräuel in fich [chließt, 
läuft, darauf hinans, daß fie dem Menfchen zu gute komme. Ich olaube 
nicht daran, wie ich ‚auch nicht glaube, daß wir etwas Nützliches aus 
folehen Praktiken lernen follen. Es ift dies auch die Anficht hervor- 
_ ragender Männer, wie 2. B. Lawfon Talts, und erfteren Punkt ftellen 
 Vivifektoren felbit in Abrede. So fast Prof. Hermann ganz offen in 
feiner bekannten Schrift: „Der Fortichritt der Wilfenfchaft, nicht der 
praktifche Nutzen für die Heilkunde, ift der eigentliche ehrliche 
Zweck der Vivifektion.“ Viele wohlwollende Leute find indes nur zu 
geneigt, an jenen anderen Grund zu glauben, welchen die Operateure 
felbit nur für einen fekundären und untergeordneten erklären, nämlich 
die angenommene Linderung menichlicher Leiden. Solche Leute mögen 
indes willen, daß eine folche Linderung ungefetzlich ift, [obald fie ein 
fittliches Unrecht in [ieh [chließt. Man wird kaum leugnen 
können, daß die Lehre, daß wir unfchuldigen und hilflofen Gefchöpfen 
anhaltende Qualen auferlegen follen, um Mittel für unfere nur zu oft 
felbftverfchuldeten Leiden zu finden, eine ganz eigennützige ilt, während 
die demoralilierende Wirkung auf die Vivilektoren lelbft nur zu offenbar lt, 
wie aus dem Zeugnis Dr. Kleins hervorgeht, der vor der Regierungs- 
Kommilfion erklärte, daß er für die Leiden der Tiere „überhaupt Keine 
Rückficht kenne“. Zu Gunften diefer unfeligen Praxis läßt fich auch 
nicht ein großer Metaphyfiker und Moralphilofoph anführen. Kant be- 
‚kämpfte fie im Gegenteil energifch und nannte fie „abfcheulich“. Pro- 
felfor Sylvelter "hoffte Manns genug zu lein und lieber zu fterben“, 
als Nutzen von einem mittels ihrer entileckten Mittel zu ziehen. In der 
That wird die moralifche Natur durch nichts mehr abgeftumpft. Nichts 
zerftört mehr jene fittlichen Eig@n/chaften des Mitgefühls und des Mitleids, 
welche nach Darwin dem Prinzip der Naturwahl unterliegen und deren 
Entwickelung das Menichengelchlecht zu dem gemacht hat, was es ilt. 
Jedenfalls muß das, was diefe in uns gepflanzten Gefühle zu ertöten 
‚ftrebt, fich mit der Zeit für den einzelnen wie für die Gefamtzahl als 
nachteilig erweifen. Nach allem ift es weniger noch eine Frage des 
‚Mitleids, als der Befeitigung eines angeheuren Unrechts. Der Schmerz, 
den wir in diefer Welt erdulden, wird sroßenteils durch unlere Miß- 
achtung der Naturgeletze verurfacht, und unler Verfuch, die Strafe dafür 
‚auf unfchuldige Gefchöpfe abzuwälzen, ift eine große Unger echtigkeit. Vor- 
 beugung macht jede Heilung unnötig, und das Bewußtlein, daß auf ge- 
wilfe Ausfchreitungen gewille unangenehme Folgen lich einftellen, ilt 
'unfere natürliche Schutzwehr. Könnten wir alles das, was wir brauchen, 
‚der Vivifektion entlehnen, fo würden wir moralifch (chlimmer daran [ein, 
‚als vorher, weil wir dann ungeltraft neue Körperfünden begehen könnten. 
Es ift allo nicht nur ein infames Verbrechen, zahllole unglückliche Tiere 
für unfere beftändigen Vergehen gegen das Naturgeletz büßen zu lalfen, 
‚Sondern — was dem Ganzen die Krone auffetzt — alle diefe [chr eck- 
‚lichen Quälereien en bisher dem Menfchen noch nicht das Mindefte 
8 enutzt. | = W, 
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Zur Impffrage. 


Aus Wiek auf der Infel WABEN (chreibt Herr v. d. Laucken Au 
Zürkwitz dem „Rheinifchen Kurier“ | 


„Durch die im Juni fattekilen Poekenimpfung ift hier 
eine "Ausfchlags - Epidemie hervorgerufen; 240 Kinder und 
deren Angehörige find erkrankt, zum Teil (ehr bedenklich, 
und die Anfteckung greift noch immer weiter um 
fich. Aerzte find weit hergekommen, um Beobachtungen an- 
zuftellen. Wie man behauptet, ift die hielige Berge ee 
bis zum 12. Lebensjahre vergiftet.“ 8 


Vereinsnachrichten. 
Aus dem Deutfchen Verein. 


Den verehrten Vorltänden der Ortsvereine die ergebene Mitteilung, 
daß ein Zirkular unterwegs ilt mit der Angabe der Themata derjenigen 
(ehriftlich ausgearbeiteten Vorträge, welche den Vereinen zur Verfügung 
[ftehen, fowie mit detaillierten Vorfchlägen zur Gründung einer Kranken- 
und Sterbekalfe. 

Die nach Canitzfchen Vorträgen ausgearbeiteten Auflätze über die 
ver[chiedenften T'hemata aus dem Gebiete der Gelundheitspflege und 
Naturheilkunde ftehen auch Einzelmitgliedern*) des Vereins bei 
allerdings (ehr befchränkter Lefezeit zur Verfügung, wenn diefelben ihren 
Anträgen 20 Pf. in Briefmarken zur Frankatur der Sendung beilegen. 

Schließlich noch die Mitteilung, daß Herr Canitz dem Vereine eine 
Anzahl kompletter Jahrgänge der Zeitichrift (1830—1883) als Gefchenk 
überwielen hat, welche durch den Vorfitzenden — Fabrikbefitzer Bumke, 
Berlin, Dresdnerftr. 42 — gegen Einfendung von 1 Mark in Briefmarken 
zu beziehen find. 


Der Vorstand des Deutschen Vereins für volksver ‚ständliche Gesundheits 
pflege und für Natur a 1 





Aus den Ortsvereinen. 


Berlin. Am Freitag, den 18. September, fand nach einem me | 
welchen Herr Oanitz über „Die Pflege der Sinnesorgane“ hielt, eine 
außerordentliche Allgemein - -Verfammlung des hiefigen Vereins ftatt,, 
welcher über die Errichtung einer Heilanfltalt beraten, He] 
Befchluß gefaßt werden follte.e Eine aus den Herren Bumke, 'Cochoy | 
und Götfch beftehende Kommilffion hatte auf Wunfch des Vorftandes feit ; 
lange entfprechende vorbereitende Schritte gethan, und es handelte fich 
in der Allgemein-Verfammlung vor allem um die Gutheißung des Planes 
und um Aufbringung der zur erften Einrichtung und zum vorläufigen 
Ben nötigen ge il Nachdem der Vorfitzende die RE | 










%) Einzelmitglied des Dentfchen Vereins wird jeder, welcher unter Einfendin 
von 3 M. pro Jahr fich bei dem Vorfitzenden zum Eintritt in den Verein meldet. ‚Die ; 
Zulendung der Vereins-Zeitichrift erfolgt gratis. | 
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einer Anftalt dargethan und den Plan des Vorftandes des näheren ent- 
wickelt hatte, die Anftalt vorläufig in gemieteten Räumen unterzubringen, 
fprachen die Herren Bumke und Canitz für das Projekt. Erfterer be- 
tonte insbefondere, daß nur durch eine gutgeleitete Anftalt jedem die 
Möglichkeit seboten werde, felbft zu fehen, wie fich die Anwendung des 
Naturheilverfahrens geltalte, und daß damit einer fallchen Anwendung 
und der in ihrem Gefolge liegenden Mißkreditierung desfelben vorgebeugt 
werde. Herr Canitz hob den. Wert einer Anftalt für die Agitation hervor. 
Erft wenn durch die Leiftungen einer folchen der Wert der Naturheil- 
kunde dem großen Publikum bewielen werden könne, würde man 
alloemein Vertrauen zu diefer Heilmethode gewinnen. — Herr Bartels 
machte den Vorfchlag, fogleich eine Sammlung zu veranftalten, um 
beurteilen zu können, ob die Verfammlung den vorgetragenen Ideen ge- 
neigt fei. Diefer von der Verfammlung acceptierte Vorl[chlag hatte ein 
geradezu überralchendes Refultat, denn die Sammlung ergab über 1200 NM, 
und da wenig mehr als der 6. Teil der jetzt 700 betragenden Mitglieder- 
zahl anweflend war, die Nichtanwelenden aber durch Zirkular zur Be- 
teiligung aufgefordert werden [ollen, fo läßt fich mit Beftimmtbeit ein 
günftiges materielles Ergebnis erwarten. Die Damen des Vereins 
befchlolfen noch an demfelben Abende, am Stiftungsfefte (9. Januar) eine 
Anzahl felbftgefertigter Gegen/tände zum Beften des Anftaltsfonds zu 
verlofen, um fo auch ihrerfeits etwas zur guten Sache beizulteuern. Wenn 
irgend etwas, (o muß der durch die Sammlung und die Debatte kund- 
gegebene Enthuliasmus der Vereinsmitglieder den Vorftand ermutigen, 
alles zu thun, um die Errichtung einer Heilanftalt ins Werk zu fetzen. 
Unter den zu diefem Zwecke zu erledigenden Aufgaben wird die Auf- 
findung eines pallenden Grundltücks die fchwerfte fein, da unter den bis 
jetzt befichtisten 120 Grundftücken kein einziges vollltändig zwecks 
entiprechend war. Hoffen wir aber, daß es den Bemühungen der 
Kommilfionsmitglieder und des Vorftandes gelingen wird, noch innerhalb 
der Winterkampagne alle Hindernille zu befiegen und zu dem feit lange 
erfehnten Ziele zu gelangen. —h 


Chemnitz. Während der Monate Oktober und November werden 
folgende Vorträge abgehalten werden: 
14. Oktober (Elyfium) Herr Stahringer—hier: „Die Naturheilkunde und 
S ihre Mittel bei äußeren und inneren Krankheiten.“ 
21. Oktober (Linde): Stiftungsfeft. | 
28. Oktober (Linde) Herr Hindorf—Radebeul: „Bau und Verrichtungen 
. unleres Körpers.“ 
11. November (Linde) Herr Hiecke— Weißenfels: „Maflage und ihre An- 
„wendung.“ | 
5. November (Elyfium) Herr Canitz—Berlin: „Bleichfucht und Blut- 
—- armut, Folgen, Verhütung und Heilung.“ 









-9. Dezember (Elyfium) Herr Hindorf—Radebeul: „Kinderkrankheiten“. 
16. Dezember (Börse): Gelelliger Abend. / 





An die Freunde und Verehrer des Herrn Dr. med. Dock. 


Wohl alle, welche im vorigen Jahre das Vergnügen hatten, Herrn 
Dr. med. Dock in ihrem Vereine fprechen zu hören, werden von dem 
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Wunfche befeelt fein, den trefflichen und geimhyogien ‚Redüer auch in 1 
diefem Jahre wieder bei fieh begrüßen zu können.  Diefem Wunfche bei 
meinem mehrwöchentlichen Aufenthalte in der herrlich gelegenen Kur- 
anftalt „Auf der Waid“ bei St. Gallen Herrn Dr. Dock Ausdruck zu 
verleihen, hatte mir mein Verein bei meinem Abfchiede warm ans Herz 
gelegt. Beinahe aber wäre ich nieht in der angenehmen Lage gewelen, 
den hiefigen Verehrern und auch allen, die "liefen Redner fehätzen 
und lieben gelernt, die frohe Mär: „Er kommt! Er kommt!“ ver- 
kündigen zu können. Waren doch‘ "300 Mark wirkliches Defizit, ; 
mehrere taufend Frank Verluft, entftanden durch Abwefenheit von der 
Anltalt, das traurige klingende Refultat der vorjährigen V ortragsreile. 
Wenn nun trotz alledem doch die Liebe zur Sache und der Eifer, das 
Naturheilverfahren auch an feinem Teile mit ausbreiten zu helfen, Herm = 
Dr. Dock bewogen haben, mir die Zulage zu geben, auch in diefem 
Jahre eine orößere Reife durch ganz Deutfchland zu unternehmen und 
auf Wunsch Vorträge zu halten, fo kann diefe ‚hierdurch 'bewiefene 
Uneigennützigkeit und Opferwilliekeit nieht rühmend genug anerkannt 
werden und fei Herrn Dr. Dock der befte Dank hiermit dargebracht. ’ 
Allen Vereinen aber, welche einen Vortrag wünfchen, fei mitgeteilt, daß 
die erwähnte Agitationsreife Anfang Februar ihren Anfang nehmen und 
Herr D. nach den Verhandlungen, die ich £. Z. mit ihm über ‚diefe An- 
elegenheit gepflogen, hier in Chemnitz am 10., 13. und 16. Februar 
([prechen wird. — Zum Schlulfe noch der Wunfeh, daß es dem Herrn 
Vortragenden auch auf feiner diesjährigen Tour vergönnt feL, ‚dem Natur- 
heilverfahren wiederum zahlreiche rührige und treue Anhänger, und fich . 
zu feinen alten Verehrern und Freunden noch recht viele neue zu er werben. 2 
Chemnitz, den 20. September 1885. Oscar May, ‚Lehrer, Se 
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In Bezug auf den Artikel des Herrn | 
Dr. Max Vogel über Kakao u. Schokolade 
in. No. 9 unferer Zeitfchrift und auf Em- 
pfehlung des Herm Herm. Canitz 


Sn fehnelllöslichen DE. Wollensack, En 
= Puder- Kakao emerit. langjähriger Alfiltenzarzt des Bi fi 
von von Gebr. Stollwerek, Köln a. "Rh. Dr. Winternitz An Wien. 
Nolan lg "Pfund-Büchfen, vi 














a Pfund 4. 3,00, 
“No. 2 
& ıPtund 6 2,40, 
fowie deren Gesundheits-Schokoladen: 
No. 2 & M. 2,00, No. 3 & A 1,60, 
No. 4 & # 1,25 pr. Pfund. 
RS Den verehrten Vereinsmitgliedern 
gewähre 5 pCt. Rabatt. 
E. F\. Neumann, 
Berlin ©, Stralauerstr. 26. 
Zur Trauben- und Luftkur 
empfiehlt herrlich gelegene Räume billigft 
E,Schmid, Grünberg i.Schl., Gelfundbrunnen. 





in ll, 1a, 1), Pfund- Buchlon, | 





Soon er schien: 


Der a 
Naturgemässe Behandlung. der 


Männerkrankheiten 

von Dr. Carl Neumann. > 
Illustriert. Preis brofch. 1 I 4 JS, 
geb. 14.8043 j 

Gegen 44 1,50 bez. J6 190 N 
Verleger direkt franko. KL 
Leipzie. . Th. Grieben’s Vortag, | 
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un Kakao und Schokolade. 
ee Von Dr. Max Vogel. 
Be | IT. 

Wenn in dem vorhergehenden Auflatz hauptfächlich der befchriebenen 
Nährmittel als Getränke gedacht wurde, [o foll hier nun zunächft die 
_ riehtige Bereitungsweile angegeben und fodann der „Speilefchokoladen“ 
gedacht werden. 

SR Beim Anrichten von Schokolade ift vor allem die srößte Rein- 
-  liehkeit zu beobachten. Der Kochtopf und die Kanne muß aufs befte 
geputzt fein, es ift vor allem auf fettfreies Gelchirr zu fehen, und 
reines gutes, oder gereinigtes Waller zu nehmen. Man zerpflücke dann 
= die Schokolade, 30—40 g pro '/ı Liter-Talle, in kleine Stückchen, über- 
 gieße fie mit etwas warmem Waller und verrühre fie langfam zu einem 
- Brei über dem Feuer. Dann letze man den Reft des Walfers oder der 
_ ungekochten Milch zu und lalfe unter Quirlen zweimal aufkochen. will 
- man Mehl zuthun (am beften Reismehl oder entöltes Maismehl) fo ver- 
_ rührt man dies zuvor mit wenig kaltem Waller und [etzt es dem Getränk 
Ex vor dem Aufkochen zu. Wer es liebt, Schokolade mit Eigelb abzuziehen, 
das zugleich als Sparmittel dient, muß dies nach dem Aufkochen vor- 
fichtig DEREN und darf dann nicht wieder zum Sieden erhitzen. 
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Mehlfchokolade weniger, aber reine Schokolade in Walfer und Milch 
[teigt beim Kochen und fchäumt dann fehr leicht üher. Wer einen der 
vortrefflichen Milchkocher von Becker (Bezugsquelle: Damcke, Charlotten- 
burg, Salzufer) oder von J. Aichelin in Stuttgart belitzt, hat 2 nicht x 


zu fürchten. 


Bei dem löslichen entölten Kakao ilt das Teresa St ein-. 
facher. Man kann nach Gefchmack 1-3 Theelöffel voll in eine -Talle 


thun, kochend heißes Waller zugießen, umrühren und den nötigen Zucker 





letzen. Hierbei ift nur darauf zu achten, daß man das fiedende Walfer 3 


nicht auf einmal, fondern langfam in dünnem Strahle unter beftändigem | 
Rühren zugießt. Wo Zeit und Umftände es erlauben, ift natürlich immer 
einmaliges Aufkochen und Verquirlen vorzuziehen. Bei Bereitung von 
Milchkakao fetzt man zuerft etwa den dritten Teil des Inhalts an 
kochendem Walfer zu und füllt nun mit warmer Milch auf.  Gekocht: = 


darf dann nicht werden. = 


Vielen Perfonen ilt Kakao, namentlich aber Schokolade zu. rehlch + 


manche Leute auch, die ihr Leben lang an Kaffee gewöhnt. waren 
möchten diefes Morgengetränk nicht ganz meiden, Mögen fie es wiedie 
Franzofen und Italiener machen, und nach Gelchmack dem fertigen 


Schokoladegetränk Kaffee zufetzen. 


Es gibt im Handel auch Kaffeelchokolade zum Roheffen. Sie ee 
beifpielsweile von ©. @. Gaudig Nachfolger, Leipzig, geliefert. Jeden 
falls ift diefelbe dem Magen nützlicher als die fetten, meilt übermäßig En 


verfüßten, mit aller möglichen Füllung verfehenen Pralinen, Plätzchen 
und Paltillen, die bei den Damen und Kindern fo beliebt find, und doch 
meilt als wenig zuträgliche Leckereien bezeichnet werden mülfen. Was .2 
in diefer Hinficht in Manniefaltiekeit der Formen und der Verbindung B 


mit anderen Stoffen geleiltet wird, kann jedermann im Detailladen einer 
größeren Schokoladenfabrik beobachten. Weltfirmen, wie Gebrüder Stoll- 
werck, leiften darin Großartiges. Nach meiner Anficht ift Schokolade als 
Speifefchokolade zwar nützlich, aber nur, wenn fie fehr gut. mafchinell 
verarbeitet ift und wenig Zucker enthält. Dann ftellt fe ein gutes, kon- 
zentriertes Nahrungsmittel dar, welches auf Reifen, im Manöver, in 
Gerichts- und Parlamentsfitzungen feiner Handlickeit wegen. gute Dienfte 2 
leiltet. Es empfiehlt fich aber hierzu die Verbindung mit den ebeno 
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bequem transportierbaren Biskuits, felbftredend gut durchgebackenen,, 


wie es die englifchen von Huntley & Palmers und die ihnen gleich- 
kommenden von Fr. Krietzsch in Wurzen find. Durch den gemeinfchaft- ae 
lichen Kauprozeß wird eben eine größere Verteilbarkeit der in der Roh- 
[chokolade dicht zufammenhängenden Partikelchen erzielt, gerade wie 
dies durch Kochen mit Walfer oder Milch, durch Verarbeitung mit. Mehl 
und bei entöltem Kakao durch den Auftchließprozeß in noch mehr durch- = 


ereifender Weile erzielt wird. 


Schokolade jeder Art ift (tets im trockenen: vor Sonne 4 








fchützten Raume, am beften in Staniol gewickelt, aufzubewahn en. a Bes. 
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® Der Keuehhusten (Stickhusten) und seine naturgemässe 
Bere | Behandlung. 


| Von Herm. Canitz. 
2 Die Reset wird häufig von Huftenkrankheiten heimgefucht, 
welehe mehr oder weniger ralch “oder langfamer verlaufen und die mehr 
= oder weniger in ihrem Erfcheinen läftig oder gefährlich find. Zu den 
 gefürchtetften, weil läftie und oefährlich, weil zu tötlichem Ausgang 
führen könnend, gehört der Croup- und Keuchbuften. Während nun aber 
nt und Verlauf des Croup oder der häutigen Bräune in {ehr 
. kurzer Zeit fich vollziehen, faft unvermittelt, wenieftens ohne fichtbare 
Si Zeichen, auch die drei Stadien: ulsen ohne Fieber, Huften mit ehe und 





Fr 


 Rundenlangen Intervallen, fich ablöfen, nimmt dr Kenchäuften einen 
_ viel langfameren, ja man könnte fagen [chleppenderen, trägeren Verlauf. 
_ Wenn der Croup oftmals fchon in 24 Stunden alle Stadien bis entweder 
zum Erftickungstode oder zur Befeitigung der Gefahr durchlaufen hat, 
_ nimmt der Keuchhuften Wochen, ja Monate in Anipruch, um [ein char akter- 
volles Bild zur Darftellung zu bringen. Diefes Bild wird gewöhnlich in 
vier Abteilungen, in vier Tableaus, von den Kranken durchgemacht und 
den: Beobachtern vorgeführt. Das erfte ilt das (ogenannte „Stadium der 
i Inkubation“. In diefem foll das Keuchhuftengift ca. 4—-5 Tage im 
 ‚Infizierten, vom „Gifte angefteckten“ Körper [chlummern. In diefer Zeit, 
wo das Gift „[chlummern foll“, fieht und merkt man dem Kinde abfolut 
nichts an. Es fiebert nicht, es huftet nicht, es hat guten Appetit, [chläft 
gut, ift heiter und vergnügt: kurz und gut, vollftändig gefund. Und 
doch foll es vom „Keuchhuftengifte infiziert, angelteckt“ fein und zwar 
 3—5 Tage. 

Woher weiß man dies aber? Ift das Gift beim Einfchlüpfen in den 








E: 
ir 
= Körper gefehen, beobachtet worden? Kann man es riechen, [chmecken, 
fühlen, wägen, chemifch zerlegen? Hat [chon wer dielen Infektionsttoff (!) 
} befchrieben? Auf alle diefe Fragen muß mit einem lauten und klaren 
- „Nein“ geantwortet werden. Keiner weiß, kennt, wie und was das 
ee: "Ding ift. Welchen Begriff foll man fich aber dann von dem „Zeuge“ 
machen? Lieber Lefer, gar keinen. Ift auch gar nicht nötig. „Da- eben, 
a wo Begriffe fehlen. da ftellt zu rechter Zeit ein Wort fich ein.‘ Diefe 
|  Sentenz ift für alles, was „Infektionsftoff“* heißt, zutreffend. Man kann 
_ fich keinen Begriff davon machen und erfindet darum ein recht in die 
_ Ohren tönendes Wort. Die ganze Kontagiumslehre und die ganze An- 
fteckungs- und Infektionstheorie ift eine Wortklauberei ohne jeden be- 
-  grifflichen Halt, ohne jede unwiderlegliche und fichere Thatfache. Die 
* ganze Lehre von Kontagien ift nichts als eine ganze „Leere“, ohne Salt 
R. und Kraft, ohne Klarheit und Wahrheit, die reine Spiegelfechterei. 










Die Natur hat sich selbst geholfen. 
re Von v. Seth-Bremen. 
A in Eokelhahn, Uthbremer Straße 128 hier, wurde von einem 
E: efigen Arzt mehrere Wochen wegen eines Unterleibsleidens mit Umfehlägen, 
a nland: mit Eisauffchlägen nicht nur olıne jeglichen Erfolg behandelt, 
Be 11* 
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fondern die Krankheit verfchlimmerte fich auch mehr und. mehr. Nun 
erklärte der Arzt der Frau, die Krankheit fei Grimmdarmentzündung; 
es wäre jetzt der kalte Brand hinzugetreten, fie follte nur ralch an den 
Vater des Patienten telegraphieren, damit fie fich noch einmal zu fehen 
bekämen. Nun wurde ich gerufen. Beim Befuch fand ich Patienten 
(ehr heruntergekommen und Anfchwellung der rechten Seite des Unter-- 
leibes mit Stuhlverhaltung. Ich verordnete nun eine doppelte Rumpf 
packung mit örtlicher Kompreffe, nach Gefühl oder Wunfeh des Patienten 
zu erneuern, fowie je nach der Hitze des Körpers eine kühle Abwalchung 
desfelben, Lüftung des Zimmers. Diät: Buttermilch, Haferfchleim, 
Grahambrot und Obft. Den 7. Tag war Patient geheilt und befuchte 
mich. Der Arzt hat fein Bedauern darüber ausgedrückt, daß er ichan 
einen Quackfalber wenden könne, er folle nur ja nicht glauben, daß 
meine Verordnung zu feiner Gefundheit beigetragen habe, es habe „die 
Natur fich eben felbft geholfen“. Wie wunderbar! Unter Medizinal- 
behandlung hatte fieh die Natur nicht helfen können, ja, ihr war die 
Möglichkeit dazu ganz genommen gewefen. Daß fie fich hatte helfen 
können, war doch ganz gewiß ein Verdienft der Naturheilmethode. 


Ein Beweis von dem, was unsere Aerzte wissen und was 
sie können. | Se 

Ende Oktober vorigen Jahres erkrankte der 15jährige Sohn des 
Zigarren-Fabrikanten E. Hemfath, Meyerftraße 21, hier. Er wurde zwei 
Tage von einem hiefigen approbierten Medizin-Arzt im Haufe behandelt. 
Nach diefer Zeit erklärte der Arzt: der Kranke leide an Typhus und 
mülfe nach dem Krankenhaufe, wohin man ihn brachte. Das vom Kranken 
verlaffene Typhushaus wurde nun mit Karbolfäure ausgeräuchert und aus- 
eefprengt, Patient aber im Krankenhaufe als Typhus-Kranker noch einige 
Tage weiter behandelt. Plötzlich entdeckte man, daß hier vom Typhus 
keine Spur fei, (ondern man es mit Knochenhautentzündung der beiden 
Beine und des linken Armes zu thun habe. Demgemäß wurde nun der 
Kranke zunftgemäß mit Eisbeutel fechs Wochen lang behandelt. Da- 
bei war er aber [oweit heruntergekommen, daß er nicht mehr im ftande 
war, den Unterkörper zu bewegen, und vor Schmerzen ftets jammerte.. 
Jetzt bat er den Vater, er möge ihn doch wieder nach Haufe nehmen, 
er könne die Behandlung nicht mehr aushalten. Da fich der Vater dazu 
entfchloß und dem Oberarzte des Krankenhaufes davon Mitteilung machte, ° 
erklärte derfelbe. es wäre eine Ueberführung unmöglich; fein Sohn fi 
(o fehr krank, daß er, der Vater, fich darauf gefaßt machen mülfe, feinen 
Sohn wohl fchwerlich lebend wieder zu bekommen, wenn aber, fo doch nur 
als Krüppel. (Natürlich follte das letztere jedenfalls nur als Beruhigung 
dienen.) Da der Vater aber ent(chieden auf Ueberführung ins Elternhaus 
beftand, gab der Arzt nach, und man brachte nun den Schwerkranken 
unter großen Schmerzen auf einer Tragbahre nach Haufe. Beim Weg- 
bringen aus dem Krankenhaufe wurde der Vater noch vor dem.„Waller- 
doktor“ v. Seth gewarnt, trotzdem bei demfelben der Plan [chon gefaßt 
war, diefen zu konfultieren. Noch an demfelben Tage kam Patient in 
meine Behandlung. Ich befuchte den Kranken, den ich in folgendem 
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Zuftand fand: Beide Beine, mit einem Wort der ganze Unterkörper, total 
angefchwollen und er unfähig fich felbft im geringften zu bewegen und 
fortwährend vor Schmerz jammernd. Ich verordnete vorläufig Auffchläge 
aufzulegen und mit Flanell zu bedecken, — an Umfchläge war nicht 
zu denken, — lowie reizlofe Diät und Lüftung; ein Leibumfchlag, [o not- 
wendig wie er war, war nicht anzulegen. Nach einigen Tagen nahmen 
die Schmerzen ab und zwar [o, daß nach Verlauf von acht Tagen fchon 
- die Umfchläge gemacht werden konnten. Die Beflerung war [o über- 
 ralchend, daß felbft die Oberin vom Krankenhaufe, die den Patienten 
häufiger befuchte, erftaunt war. Nun brachen verfchiedene Knochen- 
 eiterungen an den Armen und Beinen aus. Nach Belferung derfelben 
erholte fich Patient von Tag zu Tag mehr, und jetzt kann er auf der 
Straße gehen, sowie die Treppen auf und nieder [teigen. Die Diät war 
_ _fehr einfach, morgens eine Talfe Gefundheits-Kaffee mit Brot, Frühftück 
ein Glas Milch oder Buttermilch mit Brot; mittags ein Teller Mehl- 
oder Milchfuppe, Brot und Obit; nachmittags wie morgens, und abends 
wie mittags. Patient hat fich fehr gut bei diefer Diät an Fleifchzunahme 
‚entwickelt. 

. Diefer Erfolg ift gewiß ein Triumph der Naturbeilkunde. Aber 
anerkennend zu erwähnen ift die treue Pflege feitens des Vaters, die ich 
bei meinen vielen Patienten noch nicht ein einziges Mal in folchem Maße 
gefunden habe. Ohne diefe wäre die Heilung auch nicht möglich ge- 

welen, denn die Arbeit, welche folch Kranker verurfacht, Kann nur 
- derjenige beurteilen, der einen ähnlichen Fall unter den Händen gehabt hat. 
| v. Seth-Bremen. 


Ein neuer Bacillus. 


4 Pafteur ift unermüdlich in feinem Suchen nach Krankheitskeimen. 
Faft alle Monate kündigt er die Entdeckung eines neuen Keimes an und 
verlichert uns gleichzeitig, daß wir uns gegen die befondere Krankheit, 
_ welche der Keim entftehen läßt, durch Impfung mit ihm fchützen Können. 
Wir haben nun die frohe Ausficht, daß in Zukunft jeder Menfch die erften 
zwei oder drei Jahre feines Lebens mit Impfen zubringen und, nachdem 
er fich gegen alle gewöhnlichen Krankheiten gefeftigt, zu leben fortfahren 
wird, bis er aufeinen mit Keimen gänzlich unbekannten fatalen Zufall ftößt. 
= Die neuefte Entdeckung Pafteurs ift eine der wiechtigften, die er 

jemals gemacht. Er hat den Bacillus entdeckt, welcher Löcher in wollene 
"Kleider macht. Die Männer der Willenfchaft haben wohl längft gewußt, 
daß die fo&enannten Löcher, welche gelegentlich in baumwollener oder 
 leinener Kleidung erfcheinen, nicht wirkliche Löcher, fondern bloße Rille, 

- und als folche ftets blos mechanifche Verletzungen find. Das wirkliche 

- Loch, welchem Wollenkleidung ausgeletzt ift, ift andererleits eine an- 

(fteckende Krankheit. Als man die Theorie, daß Löcher anfteckend feien, 

vor dreißig und einigen Jahren zuerft verkündete, wurde fie von vielen 

Aerzten, welche behaupteten, daß Löcher weder kontagiös noch infektiös 

 _feien, verworfen; heute wird jedoch die Wahrheit der Theorie allgemein 

zugeltanden. Die Beobachtung hat über allem Zweifel dargethan, daß 
in einer überwältigenden Mehrzahl von Fällen ein Menich, der mit andern 

- Menfchen, welche Löcher in ihrer Kleidung haben, in enge Berührung 
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kommt, fich diofeihe Krankheit er Fan; Die Statiftik höre, 
daß nicht ein Eifenbahn-Arbeiter von taufend frei von Löchern in ee 23 
Kleidung ift. Viele von diefen Leidenden werden bezeugen, daß fe 
niemals ein Loch in ihrer Kleidung hatten, ehe fie in Gelellfchaft von 
Leuten zu arbeiten begannen, welche mit diefer Krankheit behaftet waren, E 
und daß innerhalb vier bis zwanzig Tagen nach ihrer Berührung mit der 
Krankheit fich in ihren Beinkleidern oder Röcken wohlbegrenzte Löcher 
einfanden. Daß die Krankheit, wenn fie erft auftritt, fieh ficher fchnell 
entwickelt, wenn nicht die (trengften Maßnahmen ergriffen. werden, 1 © 
wohl bekannt. Wenn ein kleines Loch in den Ellenbogen eines Rockes 
erfcheint, werden in fehr wenigen Tagen in anderen Teilen des R« kes 
andere Löcher foleen und fich bald auch in den Beinkleidern einfinden. 
Wenn ihrem Laufe nicht Einhalt gethan wird, werden fie ‚fehnell ‚jedes j 
von dem Opfer getragene Stück Wollenkleidung zeritören: es ; 
Die Verheerungen diefer Krankheit belchränken fich auf keine Ralla 
und kein Klima, und find in Stockholm oder Petersburg, ebenfo verderblich, 
wie in Neapel oder Havanna. Ei 
Pafteur beanfprucht die Entdeckung des Bacillus, an: Löcher 
in Kleidern erzeugt. Er nennt ihn Bacillus ebriosus, weil‘ er mit dem. 
Bacilus identilch ilt, welcher die roten Flecke au a Be von Trinken | 


zu a find. Die a die fich zuerft Fe ds es £ 
wickeln, verbreiten fich bald über Rock und Beinkleider und führen fo- 
mit den wollenen wie den leiblichen Ruin des Mannes herbei. er 
Der Wert diefer Entdeckung liert in der von Pafteur Fer 
voll ausgelprochenen Hoffnung, daß durch Impfung der Kleidung. mit de, 
Bacillus ebriosus, der vorher bis zu einem Punkte kultiviert worden, wo 
feine Zerftörungskraft faft Null ift, die Kleidung gegen Löcher ‚eichert ; 
werden kann. Millionen warten äneftlich auf das Refultat der Experime + 
welche Pafteur foeben in diefer Richtung anftellt; und wenn er in 
Verbannung von Kleiderlöchern wirklich Erfolge. erzielt, und 
Beinkleider und Röcke praktifch unfterblich macht, wird er zu den 
Wohlthätern gezählt werden mülfen, welche die Welt jemals hervorg brac 
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Eine Lücke in der modernen Bildung. 
Von F. Zippel, Paftor in Altenroda b. SBihrawez 


/u den mancherlei Suchten, an denen unfere Zeit leidet 
wir auch die Bildungsfucht rechnen. Jeder Menlch will heutzuta 
zu den »Gebildeten gezählt werden, nicht bloß in a ‚höher u 


at (chlägt und in "wrülten Reden fich ‚ergeht, wine hg 
werden durch den Vorwurf, er fei ein ungebildeter Menfeh. Nicht 
macht auch der ländliche Tagelöhner, zumal im Sonntagsrock, A 
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auf Bildung, wenn die letztere fich auch nur darin dokumentiert, daß 
er fich zum Zwecke eines Befuches bei feinem Paftor er[t vorher eine 
Zigarre anzündet und dann rauchend in delfen Studierzimmer tritt. 
0. Und im der That kann man nicht leugnen, daß unfere Zeit nach 
- der in Rede [tehenden: Richtung hin viel voraus hat vor der früheren 
Zeit. Dringen doch die Zeitungen und andere Blätter jetzt bis in das 
„entlegen/te Dorf und leiten, ob auch nur in kleinen Kanälen, einen Teil 
der ftädtifchen Bildung dahin. Und welche ungeheuren Fortfchritte hat 
die Volksfehule in unferem Jahrhundert gemacht und dadurch der Ver- 
 _ breitung der Bildung Vorfchub geleiftet! Gar nicht zu reden von den 
-  befferen Ständen, wo nicht bloß die Knaben, fondern auch die Mädchen 
-  ‚fehon früh anfangen mülfen, fremde Sprachen, Mufik etc. zu treiben, 
- ._ gleichviel, ob fie dazu Begabung haben oder nicht. Und wehe dem, der 
nicht einigermaßen Befcheid wüßte in den Gegenden von Kamerun und 
 Angra Pequena. Freilich kommt hier das multum bedeutend. zu kurz 
gegenüber dem multa. Der Durchfchnittsmenfch unferes Jahrhunderts 
 — weiß über alles mitzureden und zu räfonnieren, aber ein gründliches und 
- gediegenes Willen hat er in keinem Fache, allo nicht einmal in dem, 
das ihn am allernäch/ten angeht. 
e Bei aller Vielleitigkeit des Wiffens jedoch, das lich bis in die ent- 
 _ fernteften Regionen erftreckt, befteht ein auffallender Mangel an Willen 
gerade in folchen Dingen, die den Menfchen eigentlich fehr nahe an- 
gehen. Ich könnte hier erinnern an die Thatfache, daß der Menich ge- 
wöhnlich das eigene Herz nicht kennt, das ihm doch auch fehr nahe 
liegt; ich will mich jedoch hier befchränken auf das leibliche Gebiet. 
 Menfehen, die mit Citaten aus unferen großen Dichtern nur [fo um fich 
_ werfen, die vielleicht mehrere Sprachen reden und in Amerika und 
- Auftralien faft fo gut Befcheid wiffen wie in Europa, haben oft keine 
Ahnung von den einfach[ten Funktionen ihres eigenen Körpers. 
 _ Welterfahrene Männer, die vielleicht taufende ihrer Mitmenfchen durch 
ihren hochgefchätzten Rat unterftützen, find [elber völlig ratlos, wenn 
etwa einmal ihr Magen oder ein anderes Leibesorgan den gewohnten 
Dienft verfagt. Mechanifch fchicken fie zum Arzt und nehmen blindlings 
ein, was auf feine Verordnung die Apotheke ihnen bereitet. Daß man 
die meiften Krankheiten ohne jegliche Arznei, durch ganz einfache 
Manipulationen, befeitigen kann, ift eine den meiften Gebildeten oder 
_ _felbft Gelehrten unferer Zeit völlig unbekannte Thatfache. Man kennt 
_ vielfach nicht einmal den Namen der Hydrotherapie oder der Natur- 
 _heilkunde, gefchweige denn etwas von dem Welen diefer vorzüglichen 
_ Heilmethode. Man gibt fich auch gar keine Mühe, darüber nachzudenken, 
weil das ja „Sache des Arztes“ fei, der bei dem geringlten Unwohllein 
- —_ möglichft fehnell herbeigerufen wird. Vor einiger Zeit traf ich mit 
einem höheren Verwaltungsbeamten aus vornehmer Familie zulammen, 
der mit feiner Familie in ein kleines Gebirgsftädtchen geflüchtet war, 
da in feinem eigentlichen Wohnorte die Diphtheritis ausgebrochen war. 
Da die Medizinheilkunde bisher in feiner Familie keine Erfolge gehabt 
hatte, fo fragte ich ihn, ob er es nicht einmal mit der Wallerheilkunde 
_ yerfuchen wolle. Darauf geftand er mir, daß er von dieler Heilmetliode 
noch nie etwas gehört habe und es [chien ihm auch (ehr bedenklich 
zu fein, von ihr eine Anwendung zu machen. Und diefer Mann gehörte 
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doch zu den „Gebildeten“. Es ift gerade, als ob eine dicke Mauer 
zwilchen den Gebildeten unlerer Zeit mit ihren hundertjährigen Vor- 
urteilen und der wahren Aufklärung auf diefem Gebiete ftände, fo daß 
kein Lichtftrahl hindurchdringen kann. Wenn auch die Naturheilkunde # 
hier und da einmal glänzende Erfolge erzielt, (o daß es fcheint, als ob 
es bei manchem anfinge zu dämmern: es eibt immer noch Leute genug, 3 
die das Einfchläferungsgefchäft (ehr gut verftehen und, nicht zu ihrem ° 
Nachteil, betreiben. Man fpricht eine Zeitlang davon, aber bald ‚teitt 
wieder Schweigen ein und man geht wieder in den alten, | ausgetretenen 
Bahnen. Muß man unter folchen Umftänden nicht zugeben, daß in der 
modernen Bildung eine Lücke befteht? Wäre es nicht weit beffer und : 
nützlicher, wenn mancher auf diefen oder jenen Brocken des Willens, 
der ihm doch nur den Schein der Bildung einträgt, verzichtete, und ‚8 
fen Willen, nach diefer einen Richtung hin wenigftens, etwas ‚kon- E 
folidierte, indem er fich etwas mehr mit dem Bau feines eigenen Körpers 
befchäftigte und mit dem, was zu feiner Erhaltung und Gefundung dient? 
Würde damit nicht auch vieles Geld eripart werden, das jetzt an Arzt 
nnd Apotheker ganz unnützerweife verfchwendet wird? Es gefchieht ja 
freilich [chon etwas zur Ausfüllung diefer Lücke, infofern die Volks- 
fchulen gehalten find, einiges aus der Phyfiologie und Diätetik in populärer 
Weile zu bieten. Allein eine gründliche Befferung diefes Umftandes kann 
natürlich von diefer Seite her nicht erwartet werden, da eine Schule fich 
mit folchen Dingen nur ganz nebenbei befallen kann. Soll hier wirklich 
Wandel gelchafft werden, [o bleibt nichts anderes übrig, als daß jeder 
einzelne, der fich zu den Gebildeten rechnet, fich auch ein wenig auf 
dem in Rede (tehenden Gebiet orientiert. m einer ‘Hausbibliothek, ir, 
der die deutfchen Klaffiker figurieren, follte auch eine kleine Sammlung 
von Schriften über populäre Heilkunde und Gelundheitspflege 
nicht fehlen; und unter den vielen Zeitfchriften, die man heutzutage 
lielt, follten fich auch einige, diefen Gegenftand behandelnde, finden. 
Das ift freilich ein Rat, der vor den Augen eines Medizinarztes wenig 
Gnade finden wird. Als ich vor einer Reihe von Jahren mich in einer 
Wallerheilanftalt befand, an welcher auch ein folcher Arzt, wenn auch 
nicht geradezu die Direktion in Händen hatte, fo doch feine: Thätigkeit. 
ausübte, wurde ich, ohne mein Zuthun, auch eines Morgens mit feinem 
ärztlichen Befuche bedacht. Nachdem er das übliche Examen mit mir- 
abgehalten hatte, begann er die Rekapitulation mit folgenden Worten: 
„Vor allem rate ich Ihnen, Herr Paftor, diefe Bücher in den Ofen z 
Stecken und zu verbrennen. "2 Bot diefen Worten wies er auf eine 
Anzahl naturheilkundlicher Schriften, die auf dem in der Nähe befind- 
lichen Tifche lagen, und die er inftinktiv als das erkannt hatte, was 
waren, wenn er folches nicht etwa durch Hörenfagen erfahren hatte. 
erwiderte ihm mit aller Gemütsruhe, daß ich das Stadium längft üb 
wunden hätte, welches er bei mir zu vermuten [cheine, wenn ich m 
überhaupt jemals in einem folchen befunden hätte, und bewahrte natüı 
meine Schriften vor dem ihnen drohenden Feuertode.. RS ee er 
Es ift ja wahr, es gibt Menfchen, befonders unter dem. Ex 
lichen *) Gelchlechte, denen das Lefen folcher Schriften Schaden br 





















5 Unfere Herren „Männer“ machen keine Ausnahme er Viele 
furchtbar in der Einbildung. a ee 


ART 


kann, zumal folche, bei denen es in der Gegend des hypochondrium nicht 


ganz yichtig ilt, weil fie fich leicht einbilden, alle die Krankheiten, von 
denen fie lefen, felbft zu haben. Allein wenn man folche, allerdings auf 


S Koften der Gefundheit vorgenommene Selbftquälereien verhüten wollte, 


dann müßte man [olche Perfonen von der menfchlichen Gefellfchaft ganz 
abfchließen; denn fie pflegen, fobald fie auch nur hören von der Krank- 
heit eines anderen Menfchen, diefelbe meilt lfofort auch bei fich zu 
entdecken. Nicht uninterelfant ilt es, etwa bei einem Kaffeeklatfch 
zwei derartige Damen zu beobachten, wie fie voll Verwunderung im 
Laufe ihres Gefpräches erfahren, daß fie beide an ganz denfelben 


Krankheiten leiden, wenn auch der Arzt ein anderes Urteil darüber 


hat. Eine folche Abfchließung würde jedoch aus anderen Gründen 


wieder nicht ratfam lein. Uebrigens möchte der erwähnte Schaden 


- nicht fo hoch anzufchlagen fein, wenigftens keinen Vergleich aushalten 


mit dem großen Nutzen, den die meiften Haushaltungen haben würden, 


_ wenn die empfohlenen Schriften in ihnen heimifch würden. Man würde 
fich viel Angft bei Kinderkrankheiten, in den meilten Fällen auch den 


= Arzt und die Apotheke, und fomit viel Geld er[paren und würde über- 
dies — eine Lücke in feiner Bildung ausfüllen. 







Medizin-Gerichtliches. 


In den letztverfloffenen Monaten kehrten in den fächfilchen Zeitungen 
öfter und rafcher als fonft, kleinere und größere Berichte über abgeltrafte 
Kurpfufcherei wieder. Bei den meilten diefer Kundmachungen waren die 
„Naturärzte“ und „Lehrer der Naturheilkunde“ unter Gänfefüßchen und 
Parenthefe angeführt. Daß bei diefen Verurteilungen ein oder das andere 
ftrafwürdige Individuum zu Recht beftraft worden, unterliegt keinem 


Zweifel. (In Leipzig wurde ein als notorifch bekannter Lump zu Ge- 
 fängnis verurteilt, welcher unter dem Namen „Naturarzt für Frauen“ 


feine Gemeinheiten verübt hatte; im Städtchen W. hatte ein feit mehreren 
Jahren exiftierender Naturarzt einen Diamantring geltohlen.) In der Art 
und Weile aber, wie man gegen die arzneilofe Heilkunde in den Stimmung 
machenden Zeitungen vorgeht, liegt Syftem, und von feiten der Vertreter 


und Freunde der Naturheilkunde follten doch ern/thaftere Schritte ver- 


fucht werden, als bisher gefchehen, um einen gefetzlichen Schutz für die- 
felbe herbeizuführen. Man vertraue doch nicht allzufehr auf den end- 


lichen Sies der Wahrheit. Die arzneilofe Heilkunde kämpft [chon feit 


Jahren gegen den Unfug der Medizinkalterei, aber bisher immer 


vergeblich, und wenn fich nicht energilche Vorkämpfer für die 
gute Sache finden, (o werden auch diesmal die verbundenen Intereflen 
- der Apotheker und Aerzte als Sieger aus dem Kampfe hervorgehen. Wir 


können uns nur damit tröften, daß Frau Jultitia ihr Schwert auf dem 
Schleifftein der herrfehenden Meinung [chärft, und auch gegen die fünd- 
haften approbierten Söhne der „Mater medicinae“ ihre Strafedikte ıchleudert, 


3 _ wie folgende Beifpiele erzählen, welche den Stuttgarter „Homöopathifchen 
- Blättern“ entnommen find. 


„Vor kurzem wurde vom Reichsgericht zu Leipzig nach Anhörung 


E der Sachverltändigen ein Arzt verurteilt, weil er den Lifterfchen Verband 


Sen 



































und daran [tarb, nicht zur Anwendune ehe hatte,« Ä 
fcheint noch bedeutfamer, wenn man bedenkt, daß ie dom 
Kongreß 1883 zu Berlin Stimmen laut wurden, welche den Lifter 
fchon wieder zu Grabe trugen. Der richtige Lifter-Verban nn 
überhaupt nur in wohleingerichteten Kliniken zur Anwendung ‚gebra t 
werden, in der Privatpraxis i ilt er aber ein „Nonfens“, weil in den ‚aller- 
meilten Fällen die vorgeichriebenen Regeln nicht ausgeführt W 
Kunden en erinnert an einen | Ähnlichen a A 














Feho von alopathifcher Seite einem ee Ada t 
worden war, nicht zum ZIERSEUND zur Ader Se hatte. Ss 


es auch nicht viel anders fein. 1102 D. R) | = aM. E. Lei, 


Vereinsnachrichten. 
Aus dem Deutfchen Verein. 
Den verehrten Vorftänden der Ortsvereine die ergebene 
daß ein Zirkular unterwegs ift mit der Angabe der 'Themata 
fehriftlich ausgearbeiteten “Vorträge, welche den Vereinen zur 


ftehen, fowie mit detaillierten Vorfchlägen zur Grüne einer er Kar 
und Sterbekalfe. - 


'verl[chiedenften Themata aus de Gebiete der N elimndhert 
Naturheilkunde ftehen auch Euren Sr 


"Schließlich" noch die Mitteilung; daß Herr date, dem. Verein 
Anzahl ee use der Zeitlchrift ran als G 


in Rrohnaken > zu beziehen find. 


Der Vorstand des Deutschen Vereins für Be. G 
pflege und für Natwrheilkunde. En 





Aus EN, Ortsvereinen 


Berlin. (Bericht über 
floffenen Sommerhalbjahres.) Der Verfuch, steh im N Sonne 
Vereinsthätigkeit nicht ganz ruhen zu lalfen und den Mitglieder 
Vorträge fortlaufende Belehrung zu bieten, hat wie im verflolfen 
auch in diefem Sommer zu den erfreulichlten Refultaten ‚gefüh 
einem [teten Wachfen der Mitgliederzahl (auf 715) ilt ‚auch das ; 
Band, das alle Mitglieder unferes Vereins umfchlingt, immer 
worden. Einen fehönen Abfchluss fand das gedeihliche Vorw 
des Vereins in der an den letzten Vortrag vom 18. September 
[ehließenden Allgemeinverfammlung, welche ein berediues ZN 


re 


 Einmütigkeit der Mitglieder und zugleich ein Beweis des Vertrauens 
war, welches der Verein feinem derzeitigen Vorftande entgegenbringt. 
2 Es wurden im ganzen [echs Vorträge von Herrn Canitz gehalten, 
en von denen fünf durch ausführliche Referate auch den übrigen Einzel- 
vereinen zugänglich gemacht werden konnten. In dem erften Vortrage 
wurde dargethan, wie man fich gegen die Gefahren der Impfung 
 fehützen könne. Den ersten Schutz gibt das Impfgefetz felbft an die 
Hand, indem es die nicht für völlig cefund zu erachtenden Kinder von 
der Impfung aus[chließt. Wenn auch die Logik, kränkliche und fchwäch- 
S liche Kinder von der Wohlthat (sie!) des Impfens auszufchließen,, eigen- 
 tümlich genug genannt werden muß, fo kann dennoch diefe Forderung 
u ‚nieht ftark genug betont werden. - Denn ein [chwächlicher Organismus 
_ wird weit weniger als der gefunde im Stande fein, das Impfeift an der 
_- Impfwunde wieder auszulcheiden. Zu warnen ilt vor der Impfung von 
Arm zu Arm, welche ofienbar größere Gefahren als die mit humanilierter 
- Lymphe im Gefolge hat. Wichtig ift, die Impflinge fchon vor der Impfung 
zur Widerftandsfähigkeit zu ertüchtigen, auch 14 Tage vorher allabendlich 
Rumpf- und Beinpackungen, morgens aber Abreibungen und Durch- 
_ knetungen vorzunehmen. Eine Verfündigung an der Gefundheit ift es, 
ZUR. Impfung früher vornehmen zu laffen, als bis der Körper des Kindes 
völlig rein von Pulteln u. [. w. erf[cheint; 'felb£t nach diefem Auslfcheidungs- 
 prozeß ift dem Körper noch einige Zeit Ruhe zu gönnen. Das seimpfte 
° Kind ift vor Erkältung zu fchützen, der Ausfcheidungs- und Heilprozeß 
in. der bereits angedeuteten Weile zu unterltützen. Zur Verhütung der 
 häßlichen Impfnarben ilft das Auflegen einer doppelten Komprelle (von 
- Leinwand in 22grädigem Waller) auf die Impfitelle erforderlich. Die 
S - Ernährung des Geimpften bleibe die gewöhnte; in jedem Falle lei lie 
eine reizlofe und milde. Zur befonderen Pflicht macht uns die Erkenntnis 
von der Schädlichkeit der Impfung, jede Beftrebung zu unterltützen, die 
Sur auf gefetzlichem Wege die Befreiung vom Impfzwange bringt. 
SEE In feinem zweiten Vortrage nahm der Vortragende vielfach Gelegen- 
E heit, dem Gegen/tande der Gefundheitspflege auch einmal eine philofophilche 
Seite abzugewinnen. Er legte dar, wie groß der Einfluß des 
- Willens auf unfer Gefundbleiben und unfer Gefundwerden ift. Je 
mehr den Vereinsmitgliedern Gelegenheit zur Belehrung über das Kapitel 
- der Gefundheitspflege geboten wird, ein defto fchwererer Vorwurf trifft 
_ diefelben, wenn ihr Wille dennoch nicht hinreicht, alles das in Scene zu 
z fetzen, was zur Erlangung der Gefundheit nötig ift. Das oft gehörte 
- Wort: was man will, das kann man, gilt am “aller erften für die Mit- 
- glieder der Vereine naturgemäßer Gefundheits pflege. Ihre Ziele find viel 
zu wert und edel, als daß fie ohne die größte Energie des Willens 
- erreichbar wären. Durch den Willen vermögen wir namentlich die 
Furcht zu bannen, welche zu einer Haupturfache vieler Erkrankungen 
wird, infofern fie unfer @emütsleben heftig erfchüttert. Doch kann auch 
der Wille geradezu felbft zur Urfache heftiger Erkrankungen werden, 
_ wenn es verfucht wird, Krankheiten niederzudrücken , deren Urfachen 
- materieller Natur find. Wenn die Natur beftrebt ift, krankheitserregende 
Stoffe auszufcheiden, [o ift es verderblich, durch die Energie des Willens 
diefem Streben Einhalt zu gebieten, lich hinzufchleppen und „keine Zeit“ 
zum Krankfein zu nehmen. Schwere Nervenleiden find oft die Folgen 
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folch thörichten Beginnens. Das mögen befonders die Männer ich. mer- 
ken, deren Beruf geiftige Anftrengung erfordert. Ift aber eine Kur 
einmal angefangen, fo ift zu gründlicher Durchführung“ derfelben der | 
energifche Wille wieder recht am Platze. 

Die trefflichften Anregungen und einen fehönen Beweis. feiner 2 
geiltigen Vielfeitigkeit gab der Vortragende in den letzten drei in innerem 
Zufammenhange ftehenden Vorträgen, welche die Pflege der zeiltigen 
Entwickelung des Kindes in Familie, Kindergarten und Schule, fowie 
den Einfluß der Pflege feiner Sinneswerkzeuge auf die gedeih 4 
liche Entwickelung feines Geifteslebens zum Gegenftande hatten. Den E 
(elben gaben vielfach zu dem interelfanteften Ideenaustaufch Veranlaffung 

Die Pflege der geiftigen Entwickelung des Kindes befchränkt fich 
im erften Lebensjahre” auf das Gewöhnen an das, was wir als che : 
und gut erkannt haben. Das darauf folgende Spielalter ift die Elementar- 
klaffe für die Lebensfchule des Menfchen. Von Wichtigkeit ift es daher, 
wie das Kind zum Spielen gewöhnt wird. Wenn Roufleau fagt: „Soll 
ich euch das ficherfte Mittel nennen, eure Kinder elend zu machen? - 
Gewöhnt es nur daran, alles zu erhalten“, fo hat er einen wichtigen 
Fingerzeig für des Kindes Erziehung in diefer Lebensperiode erh 
Vie] kommt auch auf die Art feines Spielzeuges an. Das Spielzeug [ol 
einfach fein, dabei der Phantafie des Kindes Stoff zur Selbftbethätigung‘ geben 

Das unleugbar vorhandene Bedürfnis des Kindes zum Spielen führ te 
zur Errichtung von Spielfchulen und Kindergärten. Nach einem 
(ehichtlichen Ueberblick über die Entftehung, die Notwendigkeit und de 
Segen diefer Erziehungsinftitute wurde auf die Mißftände und Gefahr 
hingewiefen, welche diefelben mit fich bringen, wenn fie nicht in richtigeı 
Geifte geleitet werden. Namentlich ift der Meinung entgegenzutreten 
daß das Kind in der Spielfchule „ftillitzen“ lernen mülfe. Im Wechfe 
des Stehens, Laufens, Liegens ift allein die Gewähr für der Kinde 
normale Entwickelung gegeben. ‚Jede Arbeit, die langes Sitzen erforder 
vor allem auch jede geiltige Ueberanftrengung des Kindes ift unbeding 
aus der Spielfehule zu entfernen, Schonung feiner Geifteskräfte gebot 
Ein hoher Wert aber ift dem Kindergarten in der fegensreichen E 
wirkung auf das Gemütsleben des Kindes gegeben, welche-fich aus d 
gelfelligen Verkehr der Kinder untereinander ergibt. Dem Eigenfnn, 
Herrfchfucht, der Schadenfreude, der Verdrießlichkeit wird in einer gu 
geleiteten Spielfchule aufs befte gelteuert. Die forgfältigfte Beachtun 
aber verdient es, daß der Kindergarten ein wirklicher Garten fei 
dem zarten Kinde ftets die befte, reinfte Luft geboten werde. 

Im weiteren ift die Erziehung des Kindes zu der Kardinaltı 
„Gehorfam“ anzuftreben; hierbei ift das Gewöhnen des Kindes nocl 
sroßer Bedeutung. Gehorfam ift die zur Fertigkeit gewordene T 
keit des Gehorchens; gehorchen aber ift das Intenfivum von hören. 
Gehorfam ift allo nur auf dem Wege des Hörenlernens zu errei 
Man verlange vom Kinde nur das, was es leilten kann, diefes aber 
unbedingt. Eine pädagogilche Narrheit ilt- es, ein Kind zur Befol 
eines einmal gegebenen Gebotes dadurch beftimmen zu wollen, daß 
das Gebot vor dem Urteil des Kindes durch allerlei wahre und Sc) 
gründe zu rechtfertigen fich abmüht. Neben der Erziehung zum ( 
horfam ift diejenige zur Wahrhaftigkeit für [ein [päteres” Le 
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von großer Wichtigkeit. Für beide Tugenden aber ift das gute Beifpiel 


des Erziehers unentbehrlich. 

Im erften Schuljahre find an den kindlichen Geift nur mäßige An- 
forderungen zu Stellen. Thöricht ift das Beftreben der Eltern, aus ihrem 
Kinde im erften Schuljahre fchon einen „Profelfor“ machen zu wollen. 
Zu hohe Anforderungen ftellen nicht felten die jüngeren Lehrer an den 


_ kindlichen Geift; fie find daher in den Öberklalfen weit mehr am Platze. 
Die Kleinen bedürfen des erfahrenften Lehrers. 


Soll aber das geiltige Leben zur höchlten Entwickelung, der Menfch 
zu vollendeter innerer und äußerer Harmonie gelangen, fo ift die forg- 
fältigfte Pflege der Sinnesorgane geboten; denn die geiftige Entwickelung 
hält gleichen Schritt mit der Entwickelung der Sinneswerkzeuge. Nur 
die mildeften und angenehm/ften Eindrücke find für die noch zarten 
Sinnesorgane der jungen Menfchenpflanzen angezeigt. Nicht wie ein 


 Alltagsmenfch, gleichgültig gegen alle edlen und fchönen Genülfe, geht 


der durchs Leben, dellen Sinne forgfältig gepflegt wurden. Aus dem 
Ordinären heraus, dem Göttlichen näher gebracht wird derjenige, der 
feine Augen und Ohren allen guten und fchönen Eindrücken öffnen gelernt 
hat. Darum ift dem Auge nur das Prächtigfte in Geftalt und Bild, dem 
Ohre nur das Lieblichfte in Wort, Klang und Gefang darzubieten. Der 


 Menfch, das Abbild der Gottheit, Öffne nur dem Guten und Schönen 


willig Auge und Ohr! — 
Neben den Vorträgen wurde den Vereinsmitgliedern noch in Be- 
‘nutzung der Bibliothek mannigfache Gelegenheit zur Belehrung gegeben. 
Der Abfatz von Badebillets zu ermäßigten Preifen war ein be- 
deutender. 
- Die von Herrn Canitz auch in anderen Vereinen gehaltenen Vor- 
träge führten dem Verein immer neue Gefinnungsgenoffen zu; immer 


 fefteren Boden gewinnen unfere Ideen in allen Bevölkerungsklalfen. Die 


Arbeit im Verein und für den Verein ift aus einer Laft immer mehr zu 
einer Lult geworden. 

Die Idee der Errichtung einer Heilanftalt in Berlin ift ihrer Ver- 
wirklichung durch Bereitftellung von Mitteln um einen bedeutfamen 
Schritt näher gerückt worden. Möge dem Verein auch für die nächlte 


Zukunft ein fröhliches Weitergedeihen befchieden fein! —ck2—. 


Chemnitz. Der hiefige Verein beging am Abend des 21. Oktober 


im Saale der Linde fein 17. Stiftungsfelt, das gut befucht war. Eröffnet 
- wurde die Feltfeier durch den Vortrag des Marlches „Heil Saxonia“ durch 
die Mufiker der hiefigen Regimentskapelle. Nach weiteren Darbietungen 
_ ergriff der erfte Vorfteher des Vereins, Herr Reppert, das Wort zu 


einer Feftanfprache. Der Herr Redner ging davon aus, daß der Verein 


im Jahre 1868 gegründet worden, aber im Jahre darauf feiner Auflöfung 





ziemlich nahe gewefen lei. Da [eien im Jahre 1870 namentlich zwei 
Herren, „einer der’s Zeug, und einer der die Mittel hatte“, an die Spitze 


getreten und hätten, wenn fie auch ganz verf[chieden in ihren Eigenf[chaften 


 gewelen wären, doch dem Verein neues Leben ver[chafft. Ihnen habe es 


- der Verein zu verdanken, daß er damals, gleich dem deutfchen Reiche, 


 wiedererftanden, und der Verein nach und nach, wenn auch [päter 


_ aus eigener Kraft, zu [einer jetzigen Größe gediehen fei. Habe man 




























Aerzte asikerien und diefe wohl gar befchimpften: ie Ber 
gegolten und gelte auch heute noch nur der Anwendung der f 
nn Die Naturheilvereine wollten nicht. ‚die ‚Ae zZ 


gerufene Arzt nicht in die ae De verfotit 
trübende „Zu [pät“ verkündigen : zu mülfen. Mit dem Wu 
ferner dem Vereine Glück belchieden fei, daß ihm das ‚bishei 


felbe in Zukunft zu feinen bisherigen Freunden ana Gönn 
viele neue gewinnen möchte, fchloß Redner feine allfeitie 
genommene Anfprache. "Hierauf brachte Herr Stahringer 
herzlichlten Glückwünfche des hiefigen Bun zum | 


Reppert dankte für die dargebrachten Winfehe vi 
fich freuen würde, wenn der zweite Verein fich in die 
Bruderverein bethätigen und den alten Verein in feinen 
unterftützen werde. Im weiteren brachten Depelchen. i 
der Schweiz, aus Berlin, Radebeul und ‚Reitzenhain. 


Liedes, Vorträge auf der Streich- und Schlaezihe: ot n 
und Herrn Gandes jun., fowie Lieder, sefungen von Herm Lehrer 
mann unter Pianofortebegleitung feitens des Herrn Leh 
Sämtliche Darbietungen fanden ihrer Vortrefflichkeit halber. 
dankbare Aufnahme. An das Konzert fchloß fich eine Ta 
die meiften Feltteilnehmer fich beteiligten und die durch 
reich gewürzt wurde. Den Schluß des Feftes bildete ein 
Feftteilnehmer bis in die u Mr in au | 
verfammelt hielt. 


Vermischtes _ 

— Eine kühne Operation. Vor einiger Zeit 
Profeffor Billroth gebracht worden, die ein Gebiß 
Profeffor Billroth fah- fich gezwungen, eine Oefnung 
er zu ‚vollziehen, ‚die ihm a im dem 
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et 


- Fundes um eine zweite Operation, um die Oeffnung des Magens 
- (Gastrotomie), die der Chirurg auch fofort ausführte, (o daß er das Gebiß 
wieder an das Tageslicht zu fördern vermochte. Die Genefung der Frau 
 ift, wie Billroth im Verein der Aerzte mitgeteilt hat, ohne Fieber vor 
fieh gegangen. (Darnach fcheint ja Profelfor Billroth erft der Meinung 
 gewelen zu lein, das Gebiß.habe lich durch den Magen nach der Leber 
oder den Nieren „durchgefreffen“. D. Ref.) 
” — Einem Vortrage, welchen Profeffor Billroth in Wien „über die 
Einwirkung der Schule auf die Verkrümmungen der Wirbel- 
[äule“ hielt, entnehmen wir der „Wiener Allg. Zte.“ (No. 1780) folgendes: 
Der Redner führte zunächlt alle diejenigen Verhältnilfe an, welche ge- 
eignet find, krankhafte Erf[cheinungen der Wirbelfäule bei den Kindern 
-hervorzurufen. In erfter Linie komme hier die Schule in Betracht, wo 
die Kinder durch ftundenlanges Sitzen in [chlecht ventilierten Zimmern, 
- jene Haltung des Körpers eintreten lallen, die bei der jugendlichen 
Schwachheit der Knochen, begünftist durch ralches Wachfen, das ohne- 
‚dies eine ewille Schlaffheit herbeiführt, notwendig jene Verkrümmungen 
und jene Schiefheit an den Schultern und Hüften erzeugen muß. „So- 
dann,“ fährt Hofrat Billroth fort, „ift auch die übrige Lebensweife im 
Haufe der geraden Entwickelung der Wirbelläule unferer Kinder hinder- 
lich. Auf unferen Stühlen und Fauteuils, die meilt nur für Erwachfene 
- bereelinet find, findet das Kind nur einen f[chlechten Platz, den müden 
Körper ausruhen zu lalfen, das Kreuz findet in den tiefen Selleln und 
die Füße am Boden keine Stütze. Aber dafür find wir ja Kulturvölker. 
Dazu kommen dann noch verf[chiedene häusliche Arbeiten und Verrichtungen, 
die der gefunden Körperentwickelung der Kinder, und dies ift namentlich 
bei Mädchen der Fall, entgegenftehen. Die Mittel nun, um dielen krank- 
2 haften Erfcheinungen mit, Refultat entgegentreten zu können, find fo 
- mühevolle, daß fie gewöhnlich nie rationell und häufig fchon zu f[pät an- 
gewendet werden. Darin liegt nun der Hauptfehler. Wir Erwachfene 
 mülfen vielmehr alles daran fetzen, um den Kindern jene Charakterltärke 
einzugeben, die fie befähigt, fo oft als möglich felbft die Haltung ihres 
Körpers zu beobachten und zweckdienliche Mittel zur Verhütung der 
. Skoliofe zu ergreifen. Dazu gehört natürlich ein hoher Grad von Energie 
in der Familie, und befonders bei der Mutter, um alles radikal nach den 
- Vorfehriften des Arztes im Haufe ausführen zu lalfen, denn den Gebrauch 
.. der: orthopädilchen Anltalten können lich in der Regel nur wohlhabende 
Leute gönnen. Natürlich darf die Skoliofe nie zu weit gedeihen, was 
häufig gefchieht, wenn überhaupt eine Heilung erzielt werden foll, und 
find die doch nicht fchwierigen Präfervativmittel, nämlich sefunde 
körperliche Uebungen, nie außer acht zu lalfen, da diefelben die 
Stärkung der Muskelkräfte, eines wefentlichen Faktors zur Ver- 
 hütung körperlicher Verkrümmungen, herbeiführen. Außerdem 
find aber auch entfprechende Kinderlchreibpulte empfehlenswert. Mit 
der Hoffnung, daß fich Schule und Haus in gleicher Weile vereinigen 
- werden, um unfere Kinder vor folchem Unglück, wie verkrümmte Glied- 
 maßen es find, zu bewahren, und daß wir uns einem unferer Kulturftufe 
E würdigen Wirken hingeben, und kein Opfer [cheuen werden, um ein 
E wirkliches Refultat zu erzielen, [chloß Hofrat Billroth feinen Vortrag, 
der lebhaften Beifall fand. 
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— Dr. Otto Seifert in Würzburg veröfentlich in. ee Spiiensr | 
medizinifchen Wochenfchrift“ einen intereffanten Fall von Arfenikver- 
eiftung. Die Patientin, deren Leiden durchaus nicht fofort klar war, 
hatte bei einem Ausverkauf billige, hellrote Strümpfe gekauft, die (ehr Re 


abfärbten und rafch einen bläschenförmigen, bald. eintrocknenden Aus- 


fchlag der Haut des Unterfchenkels erzeugten, der die Patientin weniger 
beläftigte — fie hatte ilm überhaupt überfehen — als fchwerere Er- 
(eheinungen von feiten ihres Allgemeinbefindens, befonders der Verdauung 

und Nierenthätigkeit (Blutharnen). Die Patientin genas. Aus welcher 


Fabrik die Strümpfe (ftammten, war nicht zu eruieren, da fie von enem 


Ausverkauf herrührten. Die Art der Vergiftung zeigt aber, wie Set 


man auch jetzt noch mit den roten Anilin-Farbftoffen fein 1nuB, 
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Die Verlagsbuchhandlung. 


Die reizlose Krankenbehandlung. 
Von J. Haughton. 


Nachdem Dr. Niceolls, Arzt des Longforder Armenvereins, einen 








- öffentlichen Vortrag über reizlofe Krankenbehandlung gehalten, dürfte es 
‚Ihre Lefer intereffieren, feine Anfichten über diefe wichtige Frage, [owie 


die Erörterungen, zu denen fie bereits Veranlallung gegeben, kennen zu 


> lernen. In feinem Bericht an den Vorftand obigen Vereins fagt Dr. Nicolls: 


„Nachftehend erlaube ich mir, einen Bericht über das Fieber- 


a i Hofpital diefes Vereins während meiner letzten 2°/sjährigen Wirklamkeit 


ER 
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et 


abzuftatten. Ich thue dies in der Horn‘ daß die Angehörigen. von 
Fieberkranken und an anfteckenden Krankheiten Leidenden die Patienten 
diefem Hofpitale übergeben werden, weil diefen dadurch eine bellere Aus 
 fieht auf Genefung oewährt und die Gefahr der Anlteekung ?!d. R.) in den 
Familien erheblich vermindert wird. Es gab während diefer Zeit viele 
ern/tliche medizinifche, chirurgifche und Entbindungsfälle ZIEL behandeln. 
Bei 27 Entbindungen wurden 3 Kinder totgeboren; die übrigen Kinder, 
(owie die 27 Franen verließen das Holpital gefund. Die ee Ee. 
Fälle fchloffen Brüche, Verbrennungen, Wunden, Krebsgefchwüre, Kar- 6 
bunkel, Augenkrankheiten und andere bedenkliche Fälle in fich. Der 
medizinilchen Fälle betrafen Gehirn-, Herz-, Lungen- und Verdauunes- 2 
leiden. Von den Todesfällen traten 24 bei Perfonen von 60 und mehr 
Jahren ein (durchfehnittliches Alter 731/ Jahre); 26 betrafen Kinder 
von unter drei Jahren (durehfehnittliches Alter nicht ganz uns Monate); 
die übrigen 21 rangierten von 3 bis 60 Jahren, fo daß eine fehr große 
Mehrzahl der Todesfälle in früher Kindheit und im hohen Alter” ein- 
getreten waren. Ich bitte ferner darauf zu achten, daß diefes Hofpital 
nach vegetarifchen und Mäßiekeits-Grundlätzen geleitet wird; während 
der letzten funfzehn Jahre ift nicht ein Pfund Fleilch, nicht, ein Liter 
Branntwein oder eine Flafche Wein gebraucht worden. Lange Erfahrung 
hat mich überzeugt, daß tierifche Nahrung, Wein, Branntwein pp. mit 
eroßer Vorficht von Kranken gebraucht werden müllen ; ‘ihr Genuß hat | 
fir fie oft traurige Refultate im Gefolge. Man wird vielleicht: einwenden, - 
daß die Klalfe meiner Patienten‘ an logenannte gute Nahrung und an 
Reizmittel nicht gewöhnt gewelen und deshalb ihrer nicht bedurft 
hätten; dies war jedoch nicht der Fall, weil fich unter ihnen Beamte 
diefes "Haufes, Konftabler, Handwerker und Krämer, herrfchaftliche 
Dienftboten und andere an Jubftantielle neh gewöhnte, Leute ve en 
funden haben.“ = 
Dr. Nicolls ift feit 22 Jahren .Arzt an dieieme ie währaid, 
der letzten fünfzehn Jahre hat er bei den von ihm erwähnten Krank- 
heiten eine ftimulierende Behandlung vermieden und die Refultate find 
(ehr befriedigend gewelfen; die Sterblichkeit unter feinen Pa kann 5 
traftiert (ehr günftig mit der anderer Holpitäler. | = 
Ein Brief, welchen Dr. Nicolls der Dubliner „Medical Pros u 
diejenigen einlandte, welche die Richtigkeit feiner Behauptungen be 
zweifelten, blieb unbeantwortet: feine medizinifchen Brüder [chienen vor- 3 
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zuziehen, feine unbeliebten Anlichten lieber im Sande verlaufen zu Jaffen, 
als durch eine Erör terung, welche viele von ihnen in die Enge getrieben = 
hätte, am Leben zu erhalten. 


Das Nachftehende ift der Inhalt einer Rede, die ich im Nord ö 
Dubliner Verein über diefen Gegenftand vom Stapel gelallen: 


„Ich habe es für meine Pflicht gehalten, Sie auf die Kraa ©. 
behandlung in unferem Hofpital aufmerklam zu machen, weil in neuelter ee. 
Zeit mancherlei interelfante Erfahrungen über diefen wichtigen Gegen-- e 
[tand gemacht worden find. Vielen von Ihnen wird bekannt lein, daß 
Dr. Nicolls, feit 22 Jahren Arzt der Longforder Union, in (einem letz i 
Bericht an den Vorftand diefes Vereins die Mitteilung gemacht, daß er 
während der letzten 15 Jahre feinen Patienten weder Fleilch noch 
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 geiltige Getränke gereicht, und [eine Sterblichkeits-Tabellen beweilen, 


daß feine Behandlung eine ungewöhnlich erfolgreiche gewelen. Diefer 
Bericht ift in der Dubliner „Medical Press“ abgedruckt worden und hat 


natürlich Veranlallung zu Frörterungen über diefe (ehr interelfante Frage 


gegeben. Meinungsverfchiedenheiten waren felbftredend zu erwarten und 
auch die von Dr. Nicolls gelieferte Statiftik wurde angezweifelt; aber er 


hat die völlige Richtigkeit feiner Aufftellung nachgewiefen und zu äln- 


lichen Verfuchen aufgefordert, die feine Anlichten und [eine Praxis nur 
unterftützen können und beweifen mülfen, daß den Krankheiten erfolg- 


reicher ohne als mit jenen teuren Reizmitteln, deren fich die Aerzte lo 


E alleemein und fo reichlich bedienen, begegnet werden könne. Es wird 


deshalb eine Frage für die Armenpfleger, ob fie nicht mit großem Vorteil 
für die kranken Armen die Aufmerkfamkeit ihrer Aerzte auf die hoch- 
wichtigen Thatfachen lenken wollen, welche Dr. Nicolls der Oeffentlichkeit 
übergeben. Ich weiß wohl, meine Herren, daß ohne Zultimmung unlerer 
Aerzte eine lolche Aenderung in der Behandlung der kranken Armen 
nicht eintreten kann, aber da es außer Zweifel zu [tehen fcheint, dal 
der Gebrauch der erwähnten Reizmittel nicht nur ohne Nachteil, f[ondern 


"mit entfchiedenem Vorteil für unfere Kranken entweder ganz wegfallen 


oder doch quantitativ vermindert werden kann, ift es da im Interelle 


- der Steuerzahler, [owie der Armen f[elbft, nicht unfere Pflicht, unleren 


Hofpitalärzten eine ern/tere Erwägung dieler Fragen dringend an- 
zuempfehlen? Es’ ift meine felte Ueberzeugung, daß, [o lange der 
medizinifche Gebrauch dieler Reizmittel, befonders des Alkohols als Heil- 
mittel, nicht aufgegeben wird, die Gefellfchaft niemals im ftande fein 
wird, die Menge Armut, welche nicht nur den Armen felbft drückt, 
(fondern auch den ärmeren Steuerzahlern (chwer zu tragen gibt, bedeutend 
vermindert werden. Wenn die Anficht, die ich bezüglich des Gebrauchs 
diefer Reizmittel in der ärztlichen Praxis vertrete, nur durch die Er- 


_ _fahrung des Dr. Nicolls geftützt würde, fo würde ich — lo erfolgreich 
feine Praxis auch gewefen ift — lange zögern, ehe ich Sie mit einer 


Erörterung über diefen Gegen/tand behelligt. Aber ich habe zur Unter- 
ftützung diefer unpopulären Anficht die Ausfprüche verfchiedener hervor- 
ragender Aerzte zur Hand, [o daß ich es für meine Pflicht halte, das 
Publikum, fo weit mir dies möglich, willen zu laffen, daß viel größere 
Armenbeiträge geleiftet werden, als zur Erreichung des fraglichen Zweckes 
von nöten ift, und daß das Gute, was damit erzielt werden könnte, nicht 
erreicht wird. Natürlich, meine Herren, nehme ich als Mäßigkeitsreformer 
ein tiefes Interefle an diefer Frage, aber ich würde nicht aus diefem Grunde 
allein den vorliegenden Gegenitand Ihrer Beachtung unterbreiten. Er 
(eheint mir auch aus anderen Gründen die befondere Aufmerkfamkeit der 


_ Armengeletzpfleger zu verdienen, weil den Steuerzahlern nicht mehr 


 Koften auferlegt werden follten, als mit ihren Pflichten gegen die Armen 


abfolut vereinbar ift. In der „Dublin Medical Press“ werden Sie einen 
Brief von Dr. Nicolls finden, in welchem er lich bereit erklärt, feinen 
medizinifchen Brüdern jede Belehrung über feine äußerft erfolgreiche 


- Krankenbehandlung angedeihen zu laffen. Auch findet fich in derfelben - 
_  Zeitfehrift ein detaillierter Bericht über feine Fieberbehandlung. Ob die 


Herren Aerzte davon Notiz nehmen werden, bleibt allerdings dahin- 
geltellt. Ich werde nun Ihre Aufmerkfamkeit noch kurze Zeit für einige 
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Auszüge aus der „Lancet“ über „den Ga des Alkofiols, bei, ie 
heiten“ beanfpruchen, welche Ihnen beweifen werden, daß das = 
Dr. Nicollsfche Verfahren durch den berühmten (chottifchen Arzt 5 
Dr. Gairdner Stark unterftützt wird. Daß Alkohol Nahrung fei, wird 
jetzt von jedem einfichtsvollen Menfchen entichieden in 'Abrede gel 
Die Wilfenfchaft beweift, daß er affimilationsunfähig ift und darum 
natürlich keine Nahrung gewähren kann. Diefe Anfichten werde ich 
nun durch einige Auslprüche von berühmten Aerzten. unterftüts 
Dr. Nicolls fagt: = 
„Und nun zu meiner, Band ah ich ER En 
nachdachte, ob Fleilch und alkoholifehe Reizmittel nicht belfer weg- 
zulalfen feien, erinnerte ich mich, daß zu der Zeit, als ich noch die 
Schule befuchte, in diefer Stadt während einer Fieberepidemie. eine 
eroße Anzahl wohlhabender Leute, welche fich allen Komfort geltatten 
konnten, f[chnell hinweggeraftt wurden und verhältnismäßig nur wenige 
Genelungen in ihrer Klalfe ftattfanden, während arme Leute, welche in 
Hütten wohnten und zu ihrer Unterftützung kaum etwas. anderes. als 
Quellwalfer, reine Luft und das Licht des Himmels hatten, gewöhnlich 
oenalen; außerdem haben mich häufige ähnliche Refultate in diefem und 
anderen Orten zu dem Schlulfe oeführt, daß, wenn weniger zu Abführ- = 
mitteln und Blutentziehungen gegriffen würde, auch weniger "Brühen, = 
Gallert, Wein und Branntwein für nötig gehalten würden. Ich handelte 
iefer Einficht gemäß, fah von jeder heroilchen Behandlung. ab, überließ > 
mehr der Natur die Heilung und habe alle Veranlalfung gehabt, mir zu 
diefem Verfahren zu gratulieren. Nicht einen Blutegel oder eine Drachme & 
Calomel habe ich im Fieberhofpital gebraucht, feitdem ich dem Fleifche 
und alkoholifehen Reizmitteln den Laufpaß gegeben. Das Hofpital- ift 
viel reinlicher, ordentlicher und ruhiger geworden und keine lärmende 
(chmutzigen oder trunkenen Wärter darin zu finden; die Aenderung if 
in jeder Beziehung zum Belferen ausgefchlagen. Ich "habe manchen Arzt, 
manchen Geiftlichen und manches Familienhaupt der gewöhnlichen Be- 
handlung erliegen fehen. Nach dreißigjähriger ausgedehnter Praxis und 
Beobachtung habe ich nun die Ueberzeugung gewonnen, daß eine ‚milde 
ruhige Behandlung mit guter Luft, gutem Licht und gutem -Waler 
tierilcher Nahrung und alkoholifchen Reizmitteln mit, Abführ- und Blut- 
entziehungsmitteln vorzuziehen fei. ee 
Mein Bericht aus dem Fieberholpital beweilt, dab von 116 Bier 
fällen 95 Externe waren, daß nur fünf Todesfälle Stattgefunden und daß 
diejenigen, welche ftarben, falt tot hereingebracht worden waren un = 
nur kurze Zeit lebten.“ ee 
Die folgenden Mitteilungen des Dr. Gair dner aus Glasgon entn 
ich ebenfalls der. „Lancet“: ER 
Ich olaube- in diefem Blatte darthun zu Kann. 1) daß es möglich. 
ilt, die Sterblichkeit am Typhusfieber durch falt gänzliche Vorenthaltung 
alkoholifcher Reizmittel zu reduzieren; 2) daß diefe Sterblichkeits 
minderung in jedem Alter (tattfinden "kann, befonders aber bei 
Leuten wahrzunehmen ift; 3) daß, während ‚bei allen Alterskl 
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fich bewäilen läßt, daß junge und mäßige Perfonen er Vorteil | 
mit verminderter Sterblichkeit — ohne einen ‚Tropfen Wein 





= euolen von Anfang bis zu Ende des Fiebers (fehr feltene 
Fälle ausgenommen) — behandelt werden können; 4) daß die ge- 
a  wohnheitsmäßige grundfätzliche Verordnung von Reizmitteln bei Typhus 
 — — .d.bh.in einem gewilfen Stadium der Krankheit, mit nur geringer Be- 
_  rückfichtigung der individuellen Eigentümlichkeiten — ([ofort aufgegeben 
- werden kann; 5). daß man einer richtigeren Lehre über den Gegenftand 
näher treten kann, obwohl noch weitere Beobachtungen erforderlich 
find; 6) daß Grund zu der Annahme vorhanden, daß fowohl in den 
 meilten Krankenhäufern wie in der Privatpraxis durch Vernachlälfigung 
diefer Thatfachen eine unnötige große Verfchwendung [tattfindet — eine 
Betrachtung, welche, obwohl von fekundärer Wichtigkeit, keineswegs 
als unbedeutend über[ehen werden darf. 
Im Hinblick auf die Irrtümer bei allen dogmatifchen Behandlungen 
- — diefer Frage glaube ich die Lefer (o weit überzeugt zu haben, daß eine 
bedeutende quantitative Herabminderung der gewöhnlich sebrauchten 
-  Reizmittel wünfchenswert ilft. Mit anderen Worten: ich halte es für 
 bewielen, daß eine folche Reduktion ohne Gefährdung der Sicherheit und 
des Erfolges der Behandlung ftattfinden kann; und ferner halte ich es 
für [ehr wahrlfcheinlich, daß die gewöhnliche Typhus-Sterblichkeit genau 
in demfelben Verhältnis vermindert werden kann, als das übermäßige 
Reizungsverfahren aufgegeben und einem richtigen und lorgfältigen Be- 
-  handlungs/yftem durch andere, dem Arzte bekannte Mittel Platz gemacht 
wird. Was aber vom Typhus befallene junge Leute, befonders in un- 
-  _ reifem Alter, anbetrifft, (o warnen die mir vorliegenden Thatfachen vor 
der gewöhnlichen Behandlung noch weit mehr. Daß die gewöhnlichen 
_— Behandlungsmethoden einen Mißbrauch von Reizmitteln begünftigen, 
- davon habe ich mich nach forgfältiger Beobachtung in meiner eigenen 
wie in der Praxis anderer Aerzte überzeugt und empfehle darum diefe 
- wichtige Frage meinen medizinifchen Brüdern zu ruhiger und forgfältiger 
wo: Eemeehtüng, R Ä 
FRE = Be (Fortfetzung folgt.) 


Der Keuch (Stick-) Husten und seine naturgemässe 
Behandlung. 


Von Hermann Canitz. 


= Wenn ich alfo von einem fog. Stadium der Inkubation oder beller 
von dem Stadium des „[chlummernden Giftes“ kaum viel halte, fo it 
das „Katarrhalifche“ wohl mehr der Beachtung wert, und zwar deshalb, 
weil fehon hier die naturgemäße Behandlung einfetzen muß. 

a Wie bei allen Anfängen der Krankheiten, die ja ftets ihre fehr 
° natürlichen .Urfachen haben, die mehr oder weniger klar als die Strafen 
nach Unterlaffungs- oder Begehungsfünden an den heiligen Geboten der 
 Hygieine erfichtlich find, fo zeigen fich auch hier gewille Veränderungen 
in dem ganzen Wefen des Kindes. Die kindliche Heiterkeit, der 
SR ungetrübte Frohfinn machen einer gewillen Teilnahmlofgkeit Platz; der 
Appetit verringert lich etwas, das muntere Ausfehen verfchwindet. 
Namentlich zeigt fich gegen Abend erößere Abgefchlagenheit und Unluft, 
und lfogar eine wärmere Hautfläche äßt Steigerung der Blutwärme, leichtes 










Fieber, erkennen. Be zum öfteren Huften ftellt fich ein A diefer 
verbindet fich nicht felten mit einer größeren Neigung zum Niefen. 
Die Augen erfcheinen trübe und umfchleiert, und man gewinnt den Ein- 
druck, als habe das Kind ein tüchtiges Schnupfenfieber. In fehr 
ralcher Folge verändert fich jedoch das Bild. Es ift vor allem der Huften, 
der auffällig erfcheint. Er fängt an das Kind in der Nacht und am 
Tage zu quälen, und unterfcheidet fich von einem sewöhnlichen : 
katarrhalifehen oder auch von dem die Mafern einleitenden Huften durch 
die fehnell hintereinander folgenden Stöße, wodurch dem Kinde das Atmen 
erfehwert wird und daslelbe mit Anftreneung das Atmungsgefchäft vol- 
bringt. Mit eigentümlichem „Keuchen“ und gewaltfamem Pfeifen fucht = 
fich die Lunge ihren Bedarf an atmofphärilcher Luft zu verfchaffen und 
faft nimmt der Zuftand den Charakter eines Afthmas an. Oft bin ich 
[fechon in die Verfuchung geraten, diefe Huftenerfcheinung mit dem Afthma- 
huften auf gleiche Linie zu ftellen und beiden Krankheitszuftänden dass 
gleiche Welen zuzufchreiben. Nur, daß man es bei dem Keuchhuften 
mit einem akuten, bei dem Althma mit einem chronifchen Uebel zu thun 
hat. Aber eine genaue und forgfältige Beobachtung drängt unbedingt 
zu diefer Annahme, deren Beftätigung oder Widerlegung ich gern von 
anderen Beobachtern entgegennehmen würde. Vor allem eignet lich zu 
Vergleichen das fog. Krampfftadium des Keuchhultens. Diefe Er- 
(cheinungen werden nicht nur von dem erkrankten Kinde felbft, fonden 
auch von den Angehörigen mit Recht gefürchtet. Es ift ein beängftigender. = 
Zuftand, in dem lich der kleine Patient befindet. So ein Krampfhuften 
kündigt fich ([chon dem Kinde voraus an. Als würde es von einem Feinde 
verfolgt, läuft es mit Bangigkeit und ängftlichem Gefichtsausdruck . zun 
Mutter oder Wärterin, um fich an deren Kleidern feftzuhalten ‚oder = 
klammert fich an irgend ein Möbelltück an, eine EN [uchend. 


Wird Patient im Bett heimgefucht, fo fährt es plötzlich in 1 Höhe, ni 
hafcht mit den Händen umher, fucht irgend einen Gegenltand, Bettlehne = 
oder (onft etwas zu fallen und hält fich mit aller Kraft daran felt- Nun 
kommt der Anfall. Eine pfeifende, keuchende, langgedehnte, für die = 
Umgebung leicht vernehmbare Einatmung eröffnet den ‚Reigen, der nun 
eine Reihe kurz und rafch nacheinander folgende Hultenftöße folgen, bis. = 
die Lunge ausgeatmet er[cheint. Das Einatmen wiederholt fich von neuem, % R 
wie auch das mit Huftenftößen unterbrochene Ausatmen; aber immer 
pfeifender, langgezogener, [chwieriger, heiferer und matter vollziehen fich. 
diefe Akte. Mit jedem derfelben fteigert fich die Anglt und Not des 
Kindes, das nicht felten mit den Beinen ftampft, denn felbit bei der 
größten Anftrengung will das Einatmungsgefchäft fieh nicht abfpielen, 
die Kehle erfcheint wie abgefehnürt. Das Geficht des Kindes ift vol- 
(tändig verändert, es wird ganz dunkelrot, ja bläulich, die Lippen nehmen 
ebenfalls eine rot-blaue Färbung an, die Augen (cheinen aus ihren Höhlen 
herausgepreßt zu werden und nehmen einen eigentümlichen Glanz aı 
Mit den kalten Händen hält es fich krampfhaft feft, denn es kanhı ol 
Stütze nicht fein. Ja ich habe fchon Fälle beobachtet, wo das Kind 
ohnmächtig erfcheint, eiskalt und mit dunkelblauem Gefichte vollkomme 
belinnungslos dem Erfticken nahe war, bis die Heil- und Erhaltungskraft. | 
der Natur unter Entwickelung aller Energie einen durehgreifenden ARE 
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x ir ee A, dadurch der böfe Anfall einen befriedigenden Ab- 


N [chluß fand. 
DR, ‚Nicht felten beobachtet man auch bei folch heftigen Anfällen Nafen- 


MS Een ja ich habe Keuchhuftenkranke gefehen, denen das „Weiße in 
Eden Augen“ vollftändig mit Blut unterlaufen war, und felbft Bluthulten 


ift eine Erfcheinung, die bei Anfällen fo [ehlimmer Art nicht ausgelchlollen 


En erfcheinen. Aber immer ift das Ende folch minutenlanger Huftenanfälle 


die Entleerung eines weißen zähen Schleimes, der oft nur durch lebhaftes 
Erbrechen entfernt werden kann. 

| Je nach der Ausdehnung der Krankheit können fich die Anfälle 
allftündlich ein-, zwei- und dreimal wiederholen, [o daß die armen kleinen 


Welen kaum zur Ruhe und Erholung gelangen und felbitverftändlich 
dabei (ehr herunterkommen und es erklärlich erfcheint, wenn unter den 


Todesurfachen der Keuchhuften immer noch eine Rolle fpielt. 

Auf ein Symptom “möchte ich noch aufmerkfam machen, das in 
diefem Stadium häufig beobachtet wird, das ift ein kleines Gefchwür quer 
' durch das Zungenbändchen, allo unter der Zunge zu fuchen. Da ich es 
nur in einzelnen Fällen und zwar da, wo ich erft in vorgefchrittener 
Krankheit gerufen wurde, bemerken konnte, nie aber in Fällen, die von 
Beginn des Hultens in meine Behandlung kamen, darf man diele Er- 
‚ fcheinung wohl nicht als ein charakteriftifches Merkmal der Krankheit, 
wie es von einigen medizinifchen Schriftftellern gefchieht, (ondern lediglich 
- als Begleitfymptom, veranlaßt dürch Zerrungen, welche bei den heftigen. 
_ Huftenanftrengungen nichts Außergewöhnliches find, betrachten. 

‚Nach den Anfchauungen der alten medizinifchen Schule, welche dem 
Keuchhulten gegenüber ganz rat- und thatlos dalteht und trotz der be- 
rühmten 5prozentigen Karbolfäurelappen und Ausfprengungen der Wohn- 
und Schlafräume mit demfelben Luftverpeftungsmaterial und des famofen 
Bromkali und Ipec. zur „innerlichen Benutzung“ es eben gehen läßt, 
„wie. es Gott gefällt,“ it die „Dauer des Krampfltadiums 2—10 Wochen, 

auch 16—18 Wochen, durchfehnittlich 4 Wochen.“ “Eine Zeit, lang 
genug, um den armen Kindern und den Angehörigen derfelben Jammer 
und Weh in Menge zu verurfachen. Und daher atmet alles erleichtert 
und fröhlich auf, wenn endlich — endlich die Anfälle feltener werden, 
die Nächte weniger Störungen bringen, das Würgen, Keuchen und 
Pfeifen fich feltener zeigt und {[chließlich einem mehr katarrhalifchen 
Huften mit ordentlichem Auswurf, gelblichem , eitrigen Schleim und 
leichtem Erbrechen Platz macht, der Appetit wiederkehrt, die Stimmung 
ich allmählich hebt, die Luft zum Spielen fich einftellt, das frohe, kind- 
liche Wefen erneut die Oberhand bekommt und nach langen, bangen 
Wochen und Monaten das „löfende Stadium‘‘ den Anfang zum Ende des 
Leidens verkündet. 

Wenn es kräftige, widerftandsfähige Kind waren, die auch das 
Glück hatten, verhältnismäßig verltändige Eltern zu befitzen, die nicht 
‚den medizinilchen Ratgebern -durch Dick und Dünn nacheingen, fo wird 
nach wiederum 3—4 Wochen auch diefe Periode überwunden werden 
und alle Beteiligten werden auf eine Reihe von Monaten mit dem Ge- 
fühle des endlichen Erlöftleins von Sorgen und Not zurückblicken. Leider 
gefchieht es auch nicht [elten, daß „bei dem Kampfe mit dem Keuch- 
huften und der Medizinbehandlung nicht nur recht [chlimme Zuftände lich 
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ZU entwickeln Zeit fanden und Luftröhren- und Langerbnteendire a | 
Krankheit noch einen befonderen Charakter aufzudrücken vermochten, ; 
fondern daß auch aus derfelben fich chronifche Luftröhrenkatarrhe und = 
Vergrößerung der Lunge, Emphyfem, mit dem [chlimmften Ende dauer nder 


Leiden herausbilden konnten. Sr 








liest wohl die Frage nahe, womit man es er diefer een 
fehaffen habe; was fie ift, wo fie ‚Ihren Sitz ‚habe, woher en , 





















thefen selten und fich oft [chnurftracks ee Die: ze 
Autorität [chöpft ihre Meinungen und Lehrlätze aus dem Leichenbef ınd 
und erklärt „den Keuchhuften für einen unter epidemife hen Ein- 
flülfen entftandenen und fich durch Kon tagien fortpflanzenden chronilchen 
Katarrh, der in den oberen Luftwegen beginnt und fich auf den Kehl- 
kopf und bis in die Bronchien kleinfter Verzweigung fortfetzt. und durch 
Reflex die Hultenparoxismen hervorruft. Diefen Autoritäten fchließt. fich 
die größere Partei an, wenn auch die „epidemifchen Einflülfe“ und die 
„Kontagien“ unbekannte und unbegriffene Dinge find, fo thut das nichts; 
es klingt nach etwas, erfcheint gelehrt und — darum wird’s. geglaubt. 
Eine andere Partei — die kleinere — (tempelt den Keuchhuften zu 
einer Neurole des Vagus, relp. Phrenicus, des plexus solaris und. [chöpft: = 
aus Beobachtungen am noch lebendigen Or ganismus. Eine dritte. Partei = 
macht es fich noch bequemer oder beffer gefagt, ilt ehrlicher, und erklärt 
alle Anlichten über das Wefen des Keuchhultens für unerwielene ‚Hype 
thefen, es erweile fich dasfelbe als ein unaufgelöltes Rätfel und ein Er 
erhelltes Dunkel. | = 
Demgemäß ilt auch die Erledigung der. Frage wie hei man 
Keuchhuften? Da erklären denn auch die „Handbücher“: Alle Ipezififchen 
Mittel gegen den Keuchhulten find wirkungslos, und man habe fich zu 
hüten, die verfchiedenen Mittel empirilch eins nach dem andern durch- - 
zubrauchen — wozu ja rezeptfüchtige Mediziner in der langen Krankheits- 
periode befte Gelegenheit haben, — weil man dadurch zum a Nachteil 
der Patienten, mindeftens Verdauungs(törunge en bewirke,. 2... 
Dem ftimmen wir ja auch vollftändig bei, wenn wir uns neh den 
Aufenthalt in Gasanftalten und in mit Karbolfäure verpelteten "Wohn- 
und Schlafräumen mit Entfchiedenheit verbitten. Durch diefe Erklärung 
trete ich der Frage nahe: Wie verhält fich die Naturheilkunde, zu dem 
Keuchhulten? Davon das näch/te Mal. \ 


ur 





Zur a ee, 

Die Befchlüffe der Impfkommiffion, betrafen: den = fo 
logifchen und pathologifchen Stand der Impffrage, lauten: 1) Das einm li 
Ueberftehen der Pockenkrankheit verleiht mit feltenen Ausnahmen S utz 
gegen ein nochmaliges Befallenwerden von derfelben. 2) Die Impfung mi 
Vaccine ift im /ftande, einen ähnlichen Schutz zu bewirken. 3) 
Dauer des durch Impfung erlangten Schutzes gegen Pocken. fchn 
innerhalb weiter Grenzen, beträgt aber im Durchfchnitt ‚ein. 4 











en Um einen ausreichenden ootehut zu erzielen, find mindeftens zwei 
entwickelte Impfpocken erforderlich. 5) Es bedarf einer Wiederimpfung 
nach Ablauf von zehn Jahren nach der erften Impfung. 6) Das 
heimpikfeies der Umgebung erhöht den relativen Schutz, welchen 
der einzelne gegen die Pockenkrankheit erworben hat, und die 
_ Impfung gewährt demnach nicht nur einen individuellen, fondern 
. auch einen allgemeinen Nutzen in Bezug auf Pockengefahr. 7) Die 
Se kann unter Umftänden mit Gefahr für den Impfling verbunden 
- fein.*) Bei der Impfung mit Menfchenlymphe ilt die Gefahr der Ueber- 
‘tragung von Syphilis, obgleich außerordentlich gering, doch nicht 
: gänzlich ausgelichlofen. Von anderen Impffchädigungen kommen nach- 
. weisbar nur accidentelle Wundkrankheiten vor. Alle diefe Gefahren 
können durch forgfältige Ausführung der Impfung auf einen [o geringen 
Umfang befchränkt werden, daß der Nutzen der Impfung den eventuellen 
Schaden derfelben unendlich überwiegt. 8) Seit Einführung der Impfung 
hat fich keine wilfenfchaftlich nachweisbare Zunahme beftimmter Krank- 
_ heiten oder der Sterblichkeit im allgemeinen geltend gemacht, welche als 
eine a der Impfung anzufehen wäre.**) 





EN 


Ueber den Einkuss der Beschäftigung auf die Todesursache 

hat Jofef Köröft, Direktor des kommunalltatiltifchen Büreaus in Budapelt, 

‘eine [ehr interelfante Arbeit in der Wiener medizinifchen Wochenfchrift 

 geröltentlicht, Eine reiche Quelle erfchließt fich derartigen Unterfuchungen 

in den Aufzeichnungen der Krankenvereine, denen auch für die meilten der 

-- diesbezüglichen, bisher erfchienenen und zum Teil (ehr wertvollen Ar- 

| beiten das Beobachtungs-Material entnommen ift. Ein Mangel diefes 

Materials bleibt es aber, daß dasfelbe fich falt ausfchließlich auf Arbeiter- 

kreife befchränkt, die Vorgänge in nicht gewerblich betriebenen Berufs- 
arten aber falt ganz unberührt bleiben.***) 





3 | =: Alfo doch? D. Red. 
= **) Wie fich doch die Menfchen abmühen, die Wahrheit zu verdunkeln und das 
| Eahelfkare zu (tützen nach dem Grundfatze: „Der Zweck heiligt das Mittel“. D. Red. 
*==+) Bin weiterer und wefentlicher Mangel der meiften derartigen Statiftiken liegt 
. darin, daß auf andere lebhaft die Gefundheit und Lebenskraft beeinfluffende Momente 
t gar keine Rückficht genommen wird. Es wird niemand leugnen wollen, daß z. B. die 
= Art der Ernährung — ob übermäßig oder mäßig, zu heiß, zu [charf sewürzt, (ehlecht 
==  gekaut genolfen, -— die Art des Atmens, die Weile der Hautpflege — von mindeftens 
__ ebenfoviel Bedeutung iflt, als die Berufsbefchäftieune felbft. Ferner ift die ganze 
 __ organilche Anlage, ob kräftie oder fehwach, widerftandsfähig oder hinfällig, doch 
Sen auch bei der Todesurfache hervorr agcend mit£prechend. Das Beobachtungsmaterial 
- ift felbft in den einzelnen Berufsklaffen fo ungeheuer verfchieden, daß ein nur annähernder 
zuverläßlicher Schluß kaum gezogen werden kann. Ein folcher würde nur dann ge- 
_funden werden können, wenn die zu beobachtenden Perfonen aus den zu vergleichenden 
- — Berufsklaffen in Bezug auf die Gefundheit, Kraft und das Leben wesentlich beherrfchende 
Ä  »Zuftände und Gewohnheiten möglichft gleichartig find. Der größte Fehler aller 
ei _Statiftiken, welche ihre Zahlen aus den „Totenfcheinen‘“ fchöpfen, ift der, daß fie nur 
den Toten, nicht aber den Lebenden ihre Aufmerkfamkeit widmen. Wenn z. B. von 
> - 1000 geiltig. oder fonft wo und wie Arbeitenden 500 einem Vereine für Gefundheits- 
z = here und Naturheilkunde angehörten und fich auch gewilfenhaft nach den Lehren, 
die dert vorgetragen werden, richteten, das Verhältnis der Todesurfachen würde ein 
_ fehr verändertes werden. Immerhin aber geben derartige Aufzeichnungen zu denken 
en und namentlich eröffnen fie unferen Vereinen ein großes Feld zu a 
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Im nachfolgenden wird ein kurzer Auszug jener Beobachtungen ge 
boten, die Köröft nun fchon über ein Jahrzehnt hindurch im Rahmen 
der Mortalitätsftatiftik der Stadt Budapelt fortfetzte. 0 

Da bei jeder Berufsart es gewille ausfchlaggebende Momente lind, Fe: 
die Einfluß auf die Vitalität und fpeziell auf das ftärkere Auftreten ge- 
wilfer Todesurfachen nehmen, da diefe Momente aber, wie z. B. geiltige 
Anftrengung, Hitze, Staub und dergleichen, bei verfchiedenen Berufen = 
wiederkehren, überdies auch fieh in verfchiedener Weife kombinieren, 
zieht es K. vor, das nach einzelnen Erwerbsarten vorliegende Material 
aus dem Gefichtspunkte diefer ausfchlaggebenden Momente in folgende 
Gruppen zufammenzufalfen: Todesurfache bei geiftigen Berufsarten 
(1755 Fälle), bei mit größerer phylifcher Kraftanftrengung verknüpften 
Berufen (1522), bei Berufen, die in größerer Hitze (268), im Staube 
(531), fitzend (3200), ftehend (2404), ferner in gefchloffenen Räumen 
(5494) oder im Freien (1879) betrieben wurden. a 
Aus den nachfolgenden Daten erhellt nun, daß die Refpirations 
leiden bei jenen Berufen befonders häufig find, die im Staube, in Hitze, 
in ftehender oder fitzender Weile, fowie in gelchloffenen Räumen 
betrieben werden. Hingegen bilden bei den geiltig arbeitenden 
Klaffen Nervenleiden auffällige häufig die Todesurfache, während 
Verdauungsleiden bei allen Arbeitsarten ziemlich gleichmäßig auftreten 
und fich nur bei in Hitze und in Staub Arbeitenden eine mäßige 
Steigerung konftatieren läßt. u 


en 
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Es ftarben nämlich an Krankheiten en. une 
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Auf die einzelnen Krankheiten übergehend, läßt fich bemerken, daß 
der Gehirnfchlag bei geiftig Arbeitenden bedeutend häufiger Tod ve 
urfacht, als bei irgend einer der übrigen Berufsarten. Zwar ift bei de 
fich mit geiftiger Arbeit Befchäftigenden die Anzahl der dem Gehirn- 
fchlag zumeilt ausgefetzten älteren Perfonen eine größere (lo beträgt 
z.B. in Budapeft die Zahl der Ueberfechzigjährigen bei denfelben 7’/a 
hingegen bei den von phyfifcher Arbeit Lebenden nur 4'/s pCt); da aber 
Gehirnfchlag doch zu den felteneren Todesarten zählt, läßt fich trotzdem 
von einer größeren Dispofition der geiltig Arbeitenden Iprechen. Alters- 
[chwäche kommt fowohl bei von geiftiger als von körperlicher Arbı 
Lebenden häufig vor (5—6 pCt); hingegen [ehr felten bei im Freien uı 
feltenften in gefchloffenen Räumen Arbeitenden (kaum 1 pOt.),, Lu 
entzündung ift auffallend häufig bei im Staube arbeitenden Perfonen; d 
Erklärung hierfür liegt nahe, dergleichen auch für die Häufigkeit m 
der diefe Todesurfache im Kreife jener Perfonen auftritt, die im 
arbeiten, wenn man nämlich in Betracht zieht, daß bei einer [tä« 
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Bevölkerung hierbei weniger an die gefunde Belchäftigung des Feldbauers 
und Gärtners, als an die befchwerlichere der Milchmeier, Maurer, Zimmer- 


leute und Kutfcher zu denken ift, die den Unbilden des Wetters in be- 
fonderem Maße ausgefetzt find. Dem ent/prechend findet lich die Lungen- 


entzündung am feltenften bei Perfonen, die in gefchloffenen Räumen arbeiten 
_ (allo einfchließlich der fitzenden Berufsarbeit “und der geiltig Arbeitenden). 


Hingegen verfallen aber die in gefchloffenen Räumen, lowie die fitzend 
betriebenen Berufe am häufigften “der Lungen-Tuberkulofe, wobei es aber 


‚nicht ausgefchlolfen ilt, daß fich hier Urfache und Wirkung umkehren, 


indem phthififche Individuen von vorn herein am liebften fitzend und im 
Zimmer ausführbare Arbeiten wählen werden. Der Staub (in unferem 
Beobachtungskreife zumeilt Mehlftaub) ift von keinem nachweisbaren 


 Einflulfe. auf das Vorkommen von Lungen-Tuberkulofe. 


aan, 


Typhus ift bei den mit größerer Kraftanftrengung. verknüpften 


Arbeiten am häufisften. Die Cholera war auffällig häufig bei den in 


Staub Arbeitenden (alfo zumeift Müller und Bäcker); hingegen am [eltenften 
bei den geiltigen Befchäftigungen. Der Abitand zwilchen den zwei 
Extremen ilt ein fehr bedeutender; es [tarben nämlich von jenen 14°/s, 
von diefen nur 1'/ pCt. an Cholera. 


Nachftehend die ziffermäßigen Werte. Es [tarben an 
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‘ Für Blattern, Herzkrankheiten und Brightfche Nierenkrankheit 
liegen zu wenig Fälle vor, um Schlülfe ziehen zu können. Der Umftand, 


er daß bei im Freien arbeitenden. Perfonen fowohl Herzkrankheiten als die 
 Brightfche Nierenkrankheit [ehr felten vorkommen, fcheint nach des Ver- 
fallers Anlicht weiterer Verfolgung wert. (Die „Poft“.) 


es 


Gefammelt von Meta Wellmer. = Rn RR 


— Kunftbutter. Es ift zum Erftaunen , w 

neue Induftrie der Kunftbutter-Fabrikation, von der ma 
Jahrzehnten keine Ahnung hatte, zu einem einträg] 
heraus entwickelt hat. So viel fteht jedenfalls nach den bis 
fahrungen wohl feft, daß die Kunftbutter ein befferer Erlatz 
Naturbutter ift, als alles Talg, Schmalz und Oel, die von den 
Bevölkerungsklaffen an Stelle “der letzteren verzehrt: werden. 
margarin, was den Hauptbeftandteil der Kunftbutter ausmach 
chemifche Unterfuchungen ergeben haben, genau diefelb Bel 
wie der Rahm, aus welchem die Butter entfteht. (2) [e 
klares, dunkeleelbes Oel, welches aus dem inneren Fett 
durch Druck in Verbindung mit mäßiger Wärme gewonnen 
Oleomargarin-Fabrik in den Vereinigten Staaten verfendet jä 
Millionen Pfund „Oleo“, wie es kurzweg genannt wird, 
und aus einer gleichen Fabrik in Paris wird es monatlich in ca. 50 
nach Holland verfendet, wo fich der Hauptplatz für die K nftbr 
Fabrikation befindet. Zur Zeit beftehen dort 50—-60 folcher 
von denen die größte wöchentlich 1400—1800 Zentner 
liefert. Das Verfahren bei der Zubereitung ift folgendes: ; 
60°/o Oleomargarin, 10°/o Naturbutter, 30° °/, frifche ’Kuhmilch 
wenig Zuthat von "Arachis- (Erdnuß-) ‚Oel. Zunächft wird de 
bei 49° C. gefchmolzen und darauf in entfprechendem ee 
Milch und Butter vermifcht. Alsdann wird diefe Malfe in Butter: 
eine beftimmte Zeitlang gebuttert, worauf ein der Butter a 
Material erzielt wird. Dies behandelt man dann ‚ganz wie win 
Butter, indem der wällerige Rück/tand beleitist und das n RX: 
hinzugefügt wird. — Um der Kunftbutter den Gefchmack von 
butter beizubringen, mifcht man letztere dem Fabrikat b 
deffen ift die aus lüßem Rahm gewonnene Butter nicht dazu zu ge- 
brauchen, weil fich folche von zu zartem Gefehmack und Kern Für 
Kunftbutter- Fabrikation erweift. In Holland ftellt man daher ‘eigen: 
diefem Zwecke eine Butter her, welche aus dem Verbuttern- 
abgerahmten Mifchung von (aurer Milch und Rahm gewoni 
Diefe hat nämlich die nötige Strenge in Zufammenfetzung, wis 
und Gefchmack, um in verhältnismäßig kleiner Quantität den Ge 
der Kunftbutter erheblich zu verbellern. Die von 
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Vereinsnachrichten. 
Aus den Ortsvereinen. 


Spandau. Zu einem rechten Freudenfefte seltaltete 
Verein für volksverftändliche Gefundheitspflege und Natur 
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Erna de 24. Oktober, abends im Roten Adler abgehaltene, von 
Damen wie Herren zahlreich befuchte Stiftungsfelt. In einer kurzen An- 
nt fprache gab zunächlt der Vorfitzende des Vereins, Herr Ingenieur Tenner, 
einen Rückblick auf die bisherige Vereinsthätigkeit, aus dem wir hervor- 
- heben wollen, daß der Verein in 12 Vorträgen und in 3 zur Verlefung 


gekommenen Referaten über von Herrn Canitz gehaltene Vorträge Be- 


= ‚lehrung über das Wefen der Naturheilmethode empfangen hat. Hieran 
-  fehloß fich eine kurze Darlegung der nächften Ziele des Vereins. Nun- 
mehr erhielt das Wort der als Gaft anwefende Vorfitzende des deutfchen 


Vereins für Naturheilkunde, Herr Fabrikbefitzer Bumcke aus Berlin, um 


feiner Freude über das unerwartet fehnelle Emporblühen des Vereins 


Ausdruck zu geben. Auch Herr Canitz fand nicht Worte genug der 


Freude und des Dankes gegen alle diejenigen, denen man den bisherigen 


fchönen Erfolg zu verdanken habe, befonders gebühre den Damen des 
Vereins für ihre treue Anhänglichkeit die größte Anerkennung. Zum 
Feftvortrage übergehend, für den das Thema gewählt war „die Vorzüge 
des Naturheilverfahrens vor der Allopathie und der Homöopathie“ führte 
Herr Canitz etwa folgendes aus: Wie jede junge Wilfenfchaft habe auch 


das Naturheilverfahren mit einer ganzen Reihe von Feinden zu kämpfen, 


und zu den ärgften gehöre das Vorurteil und der Aberglaube, worin 
noch die meilten unlerer Zeitgenollen befangen leien, und wovon fich los- 
zukämpfen manchem um fo fchwerer falle, als es fich hierbei um eine 


S  Tugendübung, um die Erringung eines Sieges über fich felbft handle. 
Ein gleichfalls nicht zu unterfchätzender Feind, weil der ältefte und ge- 


wiegtefte, fei die Allopathie, jene Heilmethode, die — ähnlich wie 
feiner Zeit der Mönch Tetzel die Welt von religiöfen — in unferen 
Tagen die Welt von hygieinifchen Sünden gegen Verkauf eines Ablaß- 
zettels zu befreien fich beftrebe, aber dadurch der Wahrheit in der That 
geradezu ins Geficht [chlage. Er (Redner) habe [chon in feinen früheren 
Vorträgen nachzuweilen gefucht, wie Krankheiten notwendigerweile ent- 


ir ftehen müßten, wenn die Naturgeletze übertreten werden. Die Allo- 
pathie fuche den Körper dadurch von der Krankheit zu befreien, daß 


fie zu den bereits vorhandenen Schädigungen noch neue hinzufüge; denn 


daß Morphium, Chloralbydrat, Salizylsäure ete. den Körper aufs [chwerfte 


fchädigende Medikamente feien, würde wohl kein allopathifcher Arzt be- 


 ftreiten. Nun lage man freilich, was dem Gefunden den Tod bringt 
das bringe dem Kranken bei den durch die Krankheit bedingten be- 
fonderen Verhältnilfen Leben. Allein folches zu glauben, dazu gehöre 
doch ein fehr vertrauensvolles, allopathifch gebildetes Gemüt, und folches 
_ zu beweifen, heiße doch nichts anderes, als Tag und Nacht, und [chwarz 


und weiß für gleichbedeutend zu erklären. Im Gegenlatz zur Allopathie 

_  fuche das Naturheilverfahren in erfter Linie das Blut- und Nervenleben 
er zu entlaften, von dem Grundfatz ausgehend, daß nur die Kraft, die auch 
=>. in- gefunden Tagen „die liebliche und Ichöne Gewohnheit des Daleins“ em- 










Br pfinden laffe, in kranken Tagen den Organismus dem normalen Zuftand 
- entgegen zu führen vermöge. Diefe Kraft aber, die Naturheilkraft, für 
deren Vorhanden/ein Redner mehrere Beweile aufführt, werde dureh die 
_Allopathie in keiner Weile unterltützt, im: Gegenteil werde fie in ihren 
u Heilbe/trebungen nur gehemmt. Von einer Heilwiffenfchaft, die Jahr- 


ah Ru a fei, mülfe man erwarten, daß fie beftimmt und klar 
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weiß, daß mit ihrem Thun am Krankenbett ah ein canz Teinnier 4 
günftiger Erfolg verbunden fei. Sobald eine Heilwilfenfchaft erft 
probiere, was dem Kranken wohlthätig fein möchte, ‘heute Pillen, ; 
morgen Pulver, bald dies, bald das verfchreibt und oft genug an einem = 
Tage zwei-, dreimal die Medizin wechfelt, dann lei fie keine Wilfenfehaft 
mehr, wenigftens keine, der man Vertrauen [chenken könne! Die Alles 
pathie thue dies; Kurieren fei bei ihr gleichbedeutend mit Probieren. 
Und was lei in "der Regel die letzte größte Leiltung der Allopatbie, 
nachdem die Apotheken vorwärts und rückwärts durchprobiert? — fie 
überlaffe der Natur die Heilung, und /preche dies auch ganz offen z 
aus. Als eine berechtigte Heilwillenfehaft könne man die Allopathie 
nicht anerkennen, und gegen die von ihr vertretenen Grundlätze a 
die Naturheilmethode mit der ganzen Kraft und Macht der Wilfenfchaft. 
Auch die Homöopathie könne er — Redner — nicht als berechtigt an- 
erkennen. Zugegeben fei, daß fie wegen der ungeheuren Verdiunung = 
der Medikamente nicht entfernt das Unheil anrichte, welches man nun 3 
einmal der Allopathie nachlagen mülle. Die Homöopathie fuche fich eine 
willenfchaftliche Bafis in dem Satze, daß Krankheiten durch diejenigen 
Mittel zu heilen feien, welche im sefunden Organismus ähnliche Krank- a 
heitserfcheinungen hervorrufen. Das lei indellen ein Trugfchluß, denn 
zwifchen Krankmachen und Krankwerden [ei doch ein gewaltiger Unter- 
fehied. Daß die Homöopathie größere Erfolge aufzuweilen habe wie die 
Allopathie, liege außer an den fehr verdünnten Mitteln noch daran, daß nn 
ein fehr großer Teil der -homöopathifch gelinnten Aerzte der Hautpflege ER 
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und der Diät eine hervorragende Stelle im Kurplan einräumt. Das 
Naturheilverfahren werde die Allopathie und die Homöopathie über kurz ss 
oder lang aus dem Felde schlagen, feine Prinzipien feien klar und a 


ftehend und durchaus wilfenfchaftlich. Die Erfolge des Naturbeill- 
verfahrens feien die denkbar günftigften, und es bringe oft genug noch E: 
.da Rettung, wo der Patient von der Allopathie bereits zum wilfenfchafr 
lichen Tode verurteilt fei. Redner erläutert nun noch die Aufgaben der . 
Haut, wie man durch diefelbe auf das innerfte Leben einwirken könne, 
um der Meinung derjenigen entgegenzutreten, die da glauben, das 2 
heilverfahren fei nur bei äußerlichen Krankheiten anwendbar. Mit dm 





Wunfche, daß der Verein fich im neuen Vereinsjahr in derfelben günftigen a 
Weile weiter entwickeln möge, wie im verfloffenen, fchloß Herr Canitz 
feinen beifällig aufgenommenen Vortrag. An dem nun folgenden Tanze 
beteiligten ich die Gäfte und Vereinsmitglieder auf das lebhaftefte, Wie 
wir hören, hat das Vergnügen erft gegen 3 Uhr morgens [ein Ende 
‘erreicht. —M. NE 

Chemnitz, d. 9. November 1885. Der Verein für volksverftähdlieh 
Gefundheitspflege und Naturheilkunde zu Chemnitz hat in feiner jünglt er 
[ehienenen Flugfchrift einen Bauftein zum Gebäude der guten Sache geliefert, 
der nicht nur in Chemnitz, [ondern auch in weiteren Kreifen Anerkennung 
oefunden hat, wie dies zahlreiche Zufchriften beweifen. Gewiß ift, daß durch 
mit großem Fleiße betriebene Verbreitung diefes Flugblattes die Aug 
mancher auf unfere Beftrebungen gerichtet werden, die uns bisher no 
fern Itanden. Daß dies wirklich der Fall ift, beweilt die jetzt wiec 
ftark eingetretene und [tetige Vermehrung der Mitgliederzahl des _ 
nannten Vereins, welche heute bereits auf 620 geftiegen ilt. "Wer: 
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| wir 'einen Blick auf das Titelblatt diefer Flugfchrift, fo finden wir in 
gelungener maßvoller Sprache eine Anregung zur Beteiligung an unferen 
-  Beftrebungen gegeben wie dies unlerer guten Sache nur würdig ift und 


es legen 'diefe Zeilen (prechend Zeugnis ab von der Wärme, mit welcher 
Schreiber‘ (owohl als auch die ganze Leitung des Vereins ihren Beruf 


erfaßten. Der Inferatenanhang des Blattes gibt dem gelchäftlich 


= interelfierten Teil der Mitgliedfchaft reichlich Gelegenheit zur Bekannt- 


A ET ars = 


machung ihrer Artikel, der Bedarfsartikel auf dem Gebiete unferes Ver- 
eins, denn die Verbreitung der erlten Auflage von 5000 Exemplaren 
bietet in diefer Beziehung mehr als manches größere Lokalblatt. Die 
Verbreitung des Blattes wurde vom Vorlitzenden des Redaktionsausf[chulfes 
mit großem Eifer betrieben. Es wurde dasfelbe verfandt an [ämtliche 
Vorftandsmitglieder, an liebzig Brudervereine (fächfifche, deutfche und 


_ ein amerikanifcher), an die Herren Vortragenden, an die Redaktionen der 


Zeitichriften und des Volksarztes, [owie der beiden hiefigen Blätter, an 
die Herren Mitarbeiter der Zeitfchrift und des Volksarztes, an die be- 
deutendften Naturärzte, fowie Naturheilanftalten des In- und Auslandes, 
an ([ämtliche Direktoren und Lehrer der hiefigen Schulanfltalten, an Gönner 
und Freunde des Vereins, an die Mitglieder des Hausbelitzervereins. 


Ferner wurden abgegeben 1000 Stück zum Stiftungsfelte des Ortsverbandes 


deutfcher Gewerkvereine und an den öftlichen Bezirksverein 90 Stück. 
In Herrn Schönherrs Fabrik kamen durch Herrn Krutzfch 100 Stück 


zur Verteilung und durch verfchiedene Gelchäftsleute 400 Stück. Außer- 


dem wurden Exemplare in die vorhandenen 30 Zeitungsmappen gelegt 
und an den Vortragsabenden erhielten außer den Mitgliedern auch die 


 Gälfte je Exemplar eingehändigt. Anerkennenswert ilt auch die höchlt 
_  uneigennützige Weile, mit welcher der Buchdruckereibefitzer Herr A. Wiede 


die Förderung und Ausführung des Blattes unterftützte und auch zur 


Verbreitung desfelben beitrug, indem er den Abonnenten des „Landes- 


anzeigers“ je 1 Exemplar zugehen ließ. Die erfte Auflage ift. ([chon bis 


_ auf verhältnismäßig wenige Exemplare vergriffen, fe daß man genötigt 
_ war an die Zulammenitellung einer zweiten Auflage zu denken, welche 


auch bereits im Werke ilt, 


Vermischtes. 
‘Nach der „Magdeb. Ztg.“ [prach auf der 57. Verfammlung der 


u: in Naturforfcher und Aerzte Herr Dr. Poleck über die wirk- 
5 famften Mittel gegen Ein[chleppung des Hausfchwammes. Ver- 


se wendung von Bauholz von normaler Befchaffenheit und anderfeits die 





ER Vermeidung alles deffen, wodurch Sporen des Pilzes in die Häufer 


kommen können, alfo Befeitigung bezw. Nichtbenutzung alten Baulchuttes 
zur Ausfüllung der Hohlräume und Verbrennung verdächtigen Holzwerks 


Sei die Hauptfache. Zur Vernichtung des bereits vorhandenen Pilzes lei 
. die vollftändige Befeitigung des infizierten Holzes und Mauerwerks er- 
 forderlich, ferner die vollftändige Trockenlegung durch Anlage einer ge- 
|  eigneten "Ventilation in Verbindung mit Heizungen. und Sehorniteinen. 


Die Wirkfamkeit der viel gepriefenen chemiflchen Mittel zur 


a Yerniehtung- Be Hausfchwammes [ei noch nicht bewielen. — 


—.: 192. — 


In derfelben Sektion (prach Dr. Ungar über die Gefahren, welche der 
Gelundheit durch den Genuß in. verzinnten Konferven aufbewahrter 
Nahrungsmittel drohen. Die vom Vortragenden angeltellten Verfuche er- 
gaben einen Uebergang des Zinnes in den Inhalt der Konfervebüchfen, 
und die Fütterung von Tieren mit folchen zinnhaltigen Konlerven führte 
zu einer allmählichen Intoxikation. Er erklärte es deshalb für unftatthaft, 
folche zinnhaltigen Konferven in ausgedehnterem Maße als Nahrungs- 
mittel zu verwenden. 
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Die Insertionsgebühren betragen für die einmal gespaltene Petitzeile oder deren 
Raum 30 Pf.; bei Wiederholungen das vierte Mal gratis. Für das Beilegen von Pro- 
spekten w erden für je 100 Exemplare 75 Pf, berechnet. Nur gegen Vorausbezahlung. 


Alle Freunde wahren Tierschutzes 


follten beftrebt fein, den Erlaß eines gefetzlichen Verbotes der größten, entfetzlichften 























und nutzlofeften aller Tierquälereien, d. i. der Tierfolter zu sogen. wilfenfchaftlichen S 


Zwecken, herbeizuführen. 


Zur Orientierung und Belehrung in diefer hochwichtigen Kulturfrage wird die 
feit vier Jahren allmonatlich im Umfange von 1 Bogen erfcheinende Zeitfchrift des 


Internationalen Vereins zur Bekämpfung der wiffenfchaftlichen Tierfolter 


„Der Tier- und Menschenfreund“ 


angelegentlichst zum Abonnement empfohlen. Zu beziehen für nur zwei Mark jährlich 
durch jede Poltanftalt und Buchhandlung, fowie (gegen Einfendung des Betrages) von 
der Expedition in Dresden, Amalienstrasse 8]. 


Niemeyers- ärztlicher Ratgeber 
lür Mütter, 


Preis: gebunden M. 4,50. 
(Verlag von J. Engelhorn, Stuttgart.) 


liefert franko gegen Einfendung. des Be- 
trages 


Carl Jürgens, Buchhdlg., Spandau. 
Litterarische Beiträge (persön- 








In Bezug auf den Artikel des Herrn 
Dr. Max Vogel über Kakao u. Schokolade 
in No. 9 unferer Zeitfehrift und auf Em- 
pfehlung des Herrn Herm. Canitz 
offeriere fchnelllöslichen 


= Puder-Kakao = 


von Gebr. Stollwerck, Köln a, Rh. 
No. 1 in !/ı, Ya. 1/a Pfund-Büchlen, 

a Pfund #. 3,00, 
No. 2 in 1, 1/o, Ya Pfund-Büchfen, 

a Ptund A 2,40, 


fowie deren Gesundheits- Schokoladen: 
N0..2 & #@ 2,00, No. 3 & 46 1,60, 
No.4AA M1 ‚25 pr. Pfund. 
. KB Den nerehrien Vereinsmitgliedern 
gewähre 5 pCt. Rabatt. 
E. F. Neumann, 
Berlin C, Stralauerstr. 26. 


Cacao! 
Den geehrten Vereins-Mitgliedern 


empfehle zu Ausnahme-Preisen 
Dresdener, Holländische, Schweizer und 


Französische Cacaos und Chokoladen;, 
ebeno Weine, [ämtlich unter Ga 


rantie der Naturreinheit. 


Julius Schulemann (Firma H. L. Vofzt 
Berlin, Belle Alliance-Platz 22. 










liche Polemik ausgeschlossen), den Ten- . 


denzen dieser Zeitschrift entsprechend, 


sind der Verlagshandlung jederzeit gern 


willkommen. Bei Citaten aus. Büchern, 


bei Journal- und Zeitungs-Ausschnitten, 


wird um gefällige Quellenangabe gebeten. 
Grössere wissenschaftliche Arbeiten werden 


auf Wunsch und nach Uebereinkunft auch 


honoriert. Ergebenst 
Der Verleger dieser Zeitschrift _ 
Karl Jürgens in Spandau. 





Der heutigen Nummer liegen drei Pro- 


fpecte bei: Das Kroythaler Mineralwalfer, 
7 Sehwarz’[che Speifehaus in Berlin 
au (Lid4R a hhandlung von Paul Breitkreuz 
ebendaleik betreffend, worauf wir be- 
fonders atıfm i'klam machen, 
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